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„Worte verwehn — Taten beftehn!’” 


Einleitung 





DH“ deutſche Bolt bejist in Kapitän Ehrhardt einen 
feiner wenigen Führer. Seine Shidjale und Abenteuer 
haben ihn zu einer Gagenfigur gemadt. Es fügte fid), 
daß der Herausgeber mit dem Geädhteten und jeinen Be- 
gleiteen viele einfame Tage zufammen war. Die Erleb⸗ 
nifje der Herren über das Revolutionsgefhehen bildeten 
Geſpräche, die mehr Auffhluß gaben als all die umlaufen- 
den Darftellungen und Berichte. 

Um die Figur des Kapitäns zu umreißen, war es nötig, 
aud Schilderungen feiner Freunde mitzubenußen. Die 
ganze aufreibende Arbeit, die nad) jehs Monaten zur 
Befreiung des Chefs führte, war für die Darftellung nur 
durch den Bericht des jungen, energifhen Gtoßtrupp- 
führers zu gewinnen. Dieſe Befreiung aus dem Leipziger 
Staatsgefängnis dürfte eine Erzählung fein, die ſich wie 
eine Sage durch die Jahrhunderte erhalten wird. 

Stimmung und Geift der Brigade konnten aud nur 
dadurch wiedergegeben werden, daß die Gefechtsberichte 
und perſönlichen Eindrudsfhilderungen aus Tagebüchern 
ufw. benußt wurden. 

Befonderen Wert Iegte der Herausgeber darauf, daß bei 
der Naderzählung der charakteriſtiſche Tonfal und die 
perſönliche Sprache des Rapitäns und feiner Gefährten be- 
wahrt wurden, 

Dies Bud) ift entftanden mit der Abjicht, das ganze Net 
der Lügen und Berleumdungen um Ehrhardt zu zerreißen. 
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Cine nie wiederkehrende Gelegenheit bot ih, um für bie 
Erinnerungstafeln des deutfhen Volles diefe Sage von 
Führer- und Mannentreue in alle eiten zu bewahren. 
Einem Forſcher aus fpäterem Jahrhundert wird diefe 
Bilderreihe aus dem Deutfchland nad) dem verlorenen Krieg 
vielleicht mehr Einficht gewähren als die amtlichen Doku— 
mente und dicken Memoirenbücher, die jedes Jahr aus der 
Preſſe hervorgehen. Aus diefen Aufzeichnungen wird 
fpäter einmal zu entnehmen fein, daß trob Verwirrung, 
zerbrochener Gitten, Berwilderung der Geifter, ſchamloſer 
Raffe und Genußgier dennod; Männer mit ihrem Leben 
file den Glauben an ihr Volt und die Liebe zu ihrem Lande 
einftanden. 


Brioni, 11. Mai 1924 
Der Herausgeber 


Erſter Zeil 


Erftes Kapitel 
Motto: Ich hatt' einmal ein fhönes Vaterland — — 


Üteen, Gefihlecht und Heimat, — Die Jugend im Blarrhaus, — 
Schon früh rumpele ic) mit der rauhen Welt zufammen, — Die 
Ferne lockt, — Meine Fahrt nad) Indien, — Das Briefmarken 
album als Reifeihab, — Traurige Heimkehr aus Genf, — Mein 
Knabentroß. — bin meinen Lehrern verdächtig, — 
Albentener in der Trangäifsen Giweig — Bufammenftoh mit 
einem Lehrer, — Ic) werde aus dem Oymnajium relegiert und 
in ein Dadifees Oymnaflım mehr aufgenommen. — Mein 
Vater fteht zu mir, — Der Kaifer braucht Geeladetten. — Id 
beftehe das Aufnahmeeramen — Schmerz meiner Mutter, 


Vom Urgroßvater ab find alle Ehrhardts Paftoven ge 
wefen, und Bater und Mutter Tonnten fid) nichts anderes 
denen, als daß auch ic) einmal auf der Kanzel ftehen 
wirde. Aber der Liebe Gott hatte mir doch zu viel Laus« 
bubenfinn gegeben. Schon als Kleiner Junge liebte ich 
alles, womit geſchoſſen werden Konnte, und meine erfte 
Piftole, die nichts taugte, habe ich mir von meinem Früh - 
ftüdsgeld, das id) auf den Schulweg von Weil nad) 
Lörrach mitbefam, pfennigweife zufammengefpatt. 

Don meinen beiden Schweftern wollte id} nicht viel wiffen. 
Als Mädchen erſchienen fie mir, dem Buben, geringwertig. 
Ich Halte bei Buben und jungen Menſchen eine folde Ans 
ſchauung für gut, wenn fie nicht zu lange dauert. Den 
Reſpelt für das weibliche Geſchlecht brachte mir die Mutter 
bei. Sie hatte eine Iofe Hand und quittierte jede Dumme 
heit oder Unnüßigteit mit einer fchnellen Ohrfeige. Aber 
Tange zu grollen vermochte fie ihrem Buben nicht. 


IH gehöre zu den glücklichen Menſchen, bei denen ſich 
alles fehledte, perjönliche Erleben bald verwiſcht. Was 
meinen Freunden und meinem Vaterland widerfahren ift, 
vergejje id) nie. Da meine Jugend gleihmäßig und, id) 
darf wohl fagen, glüdlid) verlief, fo ehe ich auf fie zurück 
wie auf einen fhönen Sommertag. Das Ganze ift durd- 
Iebt. Der Abend ift gefommen, und der Menjc fühlt fi) 
ſtill und glücklich. 

Aber ein Erlebnis aus den Tagen, da ich noch nicht leſen 
und fehreiben konnte, blieb tief bei mic haften. Ic) hatte 
eine fefte Freundſchaft mit unferem Nachbarn geſchloſſen, 
einem waderen Bauern. Auf feinem Hof war id) mehr als 
auf unferem eigenen, denn dort war mir alles intereffant: 
die Tiere im Gtall, die vielen Hühner, ſelbſt der ausgiebig 
große Mifthaufen. 


Nun hatte id) von meiner Mutter einen jhönen Samt« 
anzug mit weißem Spihenkragen befommen, den ich zum 
exften Male an einem Sonntag anzog. Die Mutter warnte 
mic), diefes Feftgewand ſchmutzig zu machen. Ich verfprad) 
es. Dann ging ic) ftolz zum Nachbarn hinüber, um mic, 
zu zeigen. Der Hof lag da in jonntäglider Gtille. Ich 
ſchaute mid um. Da gewahrte id mitten auf dem Hofe 
neben einem Zeiterwagen ein Faß mit einem ganz diden 
Spund. Ich klopfte daran. Das Faß war voll. Dann fing 
id an, mit dem Spund zu jpielen, und plößlic fuhr das 
dide Holz gegen meine Bruft, daß ich hinfiel. Aus dem 
Faß aber heraus fprang ein armdider Strahl gelber 
Jaude. Das ging alles fo plößlid) und erſchreckte mid) fo 
ſehr, daß ic) troß des gewaltigen Schmutzes Tiegenblieb. 
Endlich raffte ih mich auf und rannte fo fehnell id, konnte 
ins Haus zu meiner Mutter. Cine lange, breite Shmuß- 
ſpur 309 id) hinter mic her bis in das gute Sonittagszim- 
mer. Als das die Mutter jah, gab fie mir, wie fie es immer 
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tat, eine einzige Ohrfeige. Mehr gab fie nit — aber die 
eine genügte. 

Damit wäre es nun gut gewejen, aber als mein Anzug 
gewaſchen war, ging der Jauchegeruch aus dem Samt nicht 
heraus. Mein Vater Iitt es nidt, daß das Kleid fort 
geworfen würde. Er fagte: „Strafe muß jein; er muß ihn 
tragen, folange nod) ein Faden daran ganz ift.“ Lange, 
lange Zeit nod) hat der Anzug gejauchelt. Überall, wo id) 
hintam, rümpften die Leute die Nafe. Es war mir fehr 
zuwider. Aber folange wie mic der Nachbar mit dem 
Anzug trazte, folange hat er nicht gerohen. Noch zwei 
Jahre rief er mit feinen Leuten hinter mir her: „Männle, 
wie riecht's denn?” 

Das hat mir viele ſchöne Jugendtage verbittert. 

Der Vater befolgte den Spruch: Wer fein Kind Lieb hat, 
züchtigt es. In den großen Flegeljahren empörte ſich da- 
gegen meine männliche Würde, und id) weigerte mich), das 
Haus zu betreten, es jei denn, mein Bater gab mir das 
Verſprechen, mir nichts zu tum. 

Vier Stunden hab’ id) einmal im Winter in der Nacht 
verbockt draußen im Schnee geftanden, bis endlich die Mutter 
behauptete, es ſei nun der Strafe genug. Um den Schnupfen 
zu verhüten, mußte id) einen ſchlechten Tee trinten, der 
mic) zum Scwihen bradjte. 

Unfer Pfarrhaus in Weil war ein altes Klojter gewefen, 
Peter Hebel, der alemannijhe Dichter, hatte darinnen als 
Vilar gedient, Wir fahen hinüber in die Bogefen, an 
Haren Abenden erſchienen die Alpen, und der Schwarzwald 
wor nicht weit. Die Mädden trugen nod) die ſchoͤne Mart- 
geäfler Tracht mit den großen ſchwarzen Schleifen über 
dem Kopf, die der elſäſſiſchen fo ähnlich ſieht. Es find 
Alemannen diesfeits und jenfeits des Rheins. Und die 
Züge vom franzoſiſchen Elfa wird in Paris nie verdaut 
werden. 


Aber mehr als die Landſchaft reisten mid damals 
ſchon die Menſchen. Bon jelbft mochte es ih, daß ic) der. 
Führer des Bubenhaufens war. Irgendwie muß id aud) 
gefürchtet geweſen fein, denn einer meiner Offiziere, der 
eine geitlang Staatsunterfommen in dem badifden Ge 
fängnis Offenburg gefunden Hatte, erzählte mir, fein Ge 
fängnisgeiftlier Habe mid) als Buben in Weil gekannt, 
Dort fei id immer mit einer großen Peitſche herum- 
gelaufen. Das mochte wohl dem fanftmütigen Knaben, der 
nachher Geiftlicer geworden ift, nicht behagt Haben. 

Eines Tages Iangte ein Brief bei uns an, der ſchon durd) 
feine ausländifde Briefmarke im ganzen Haufe Erregung 
heevorrief. Meine Schwefter fanmelte Marken, und ihr 
Album war ihr höchſter Stolz. Alle Verwandten halfen ihr, 
möglichft viele fremde und feltene Stüde einzureihen. Nun 
tam ein Brief in unjer Haus mit einer Marke, die den 
Überdrud „India“ trug. 

Nach Tisch las ihn uns der Vater vor. Ein Better ſchrieb 
von feinen Erlebniffen, und id) glaube, er fehrieb fo lange 
Briefe überhaupt nur, um uns, die wir in ber Heimat waren, 
eine möglichft große Bedeutung von feiner Perfon zu geben. 

Aber mic, rüttelten diefe Briefe auf. Zum erfien Male 
ſah ich nicht in einem Buche oder einer Zeitung die Ferne, 
Ein Menid aus unferer Berwandtihaft war draußen in der 
weiten Welt, Hinter dem Ozean, in Indien. Im Lande der 
Sonne, der Märden. 

Mit einem meiner Schulfreunde, Berti will ich ihn nennen, 
fprad) ich viel von dem Brief des Betters, und wir er- 
wogen einmal, wenn wir mit der Schule fertig wären, 
wollten wir uns aud) auf diefen Neifepfad Hinausbegeben. 

Die vielen Gefpräde und Träumereien überwucherten 
unſer ganzes Anabenleben. In den Schulftunden dachte ich, 
nur nod) an Indien, und fo war es fein Wunder, daß ih 
Teine befonders guten Noten von meinen Lehrern erhielt. 
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Befonders mein Ordinarius verfolgte mid) mit Hohn und 
Spott, um meinen Ehrgeiz aufzuvütteln, aber die Pädago- 
gen, die id) nicht in ein Kind Hineindenten fünnen, erreichen 
oft das Gegenteil von dem, was fie gern möchten. Ich hatte 
mich innerlid) in die Rolle eines Menſchen hHineingelebt, der 
in Indien auf die Tigerjagd ging, fid) gegen Thugs wehrte 
und Tühne Züge in den Himalaja unternahm. Da war es 
vernichtend für meinen Stolz, daß der Herr Ordinarius mir 
das blaue Ertemporaleheft aufgefhlagen vor der Naje 
herumfchwang und mit dem geigefinger der Rechten gegen 
mid) Stöße führte, als wolle er mid) durchbohren, und etwa 
folgende Anſprache vor der verfammelten Klafje an mid 
richtete: 

„Es ift nicht ſowohl der Mangel des Intelletts, den id) 
bei dir bedaure, als aud das Fehlen jegliher Charakter 
ſtärle. Nicht zweifelhaft zwar ift es, daß aud) dem Dummen 
einmal der Verftoß unterlaufen Tann und er „ut” mit dem 
Indilativ zu Unrecht konſtruiert. Allein, ift der Dumme 
harakterftart, fo wird er die brennende Scham empfinden, 
die die Erkenntnis feines Fehlers mit ſich bringt, und er wird 
nit raften und ruhen, feine Aufmerkjamteit jo zu jam- 
meln, daß er diefen Fehler wieder gutmadt. Bon den 
geiftig Starken will id) nicht reden, die mit Leichtigkeit in 
die Geſetze der Latinität eindringen, aber was foll id; fagen 
zu einem Menfchen, defien Borfahren Pfarrer und Pro» 
feffoven gewefen waren und deſſen Bater id noch im 
vorigen Sommer die Gedihte des göttlihen Hovatius in 
jeinem Garten ſihend leſen ſah. Was foll ih von dem 
Sprößling diefes Haufes jagen, der mir nun nad) meinem 
Merkblatt diefen Fehler im Crtemporale bereits zum 
fehften Male zu unterbreiten fih nicht zu entblöden wagt. 

Ich fage dir zum letzten Male, mein Sohn, wir üben hier 
nicht nur Satinität, wir ftähfen durch Aufmerkfamteit und 
Einwirkung auf den Geijt aud) nit zum wenigjten den 
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Charakter, der jpäter einmal den Mann macht. Nicht für 
die Shule, für das Leben lernen wir! Das haſt du nicht 
begriffen und ſcheinſt in deinem Trotz zu beharren und willſt 
es nicht begreifen. Ic) aber prophezeie dir, mit einem old) 
leihtfextigen Beharren im Leben wirft du nie ein Examen 
beftehen, nie die Stufen emporktimmen, die zum Ruhm 
führen, nie ein um das Vaterland wohlverdienter Mann 
fein. Am näcften Samstag wirft du nad) dem Shuffhluß 
hierbleiben und eine Stunde Iang praktifch arbeiten an den 
Säten, die id) dir aufgeben werde. Geh did.” Und das 
Eytempovaleheft flog zufammengefaltet durch die Luft auf 
mein Pultfach nieder. 

Id) jaß feineswegs mit gefenktem Kopf da. Ic) ſchluckte 
die Nede hinunter, aber ic) Tief die Augen rundherum 
‚gehen, ob etwa einer der Kameraden fid) an meinem Schick- 
fal labte. Den ordentlich zu verdreſchen, war ic) feft ent- 
ſchloſſen. 

Endlich ſchlug die Glode des nahen Kirchturms die er ⸗ 
löſenden zwölf Schläge, und das Klingelzeichen des Pedells 
mahnte zum Abbruc der Schulſtunden. Der Ordinarius 
gab endlich, nachdem er fid) ein Weilden nod an unferer 
verhaltenen Erregung gelabt Hatte, dud) Aufitehen das gei- 
hen, wir feien entlaffen. 

Beim Hinausgehen fehnitt id) durch meine finftere Miene 
jede Bemerkung des Hohnes und des Mitleides meiner 
Schulgenoſſen ab. Auf der Straße erwartete mich mein 
Freund, der blonde Berti, und redete eifrig auf mid) ein: 
„Wie did) der Ordi behandelt, finde ich gevadezu ungerecht; 
id) mögjte wiffen, ob der immer „ut“ richtig Tonftruiert hat!” 

Ich erwiderte nichts. Mit ſchnellen Schritten Tief id) die 
Strafe hinunter, die aus Lörrach hinaus nad) Weil führt. 
Endlich) auf freiem Felde Hielt id) inne und fagte: 

„Berti, die Stunde ſihe ich nicht ab! Vorher gehe ich nad) 
Indien. Kommft du mit?“ 
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„Meinft du, daß wir fo ſchnell fertig werden?“ 

„Was brauchen wir denn viel? Gepäd können wir nicht 
mitnehmen. Wir brauden Waffen, Geld; wenn wir nur 
wollen, können wir's.“ 

„3a, Geld“, jagte Berti. „Einen Chrifttaler Habe id), und 
eine Mark bekomme ic) nod) von meinem Onkel, aber mehr 
Habe ich nicht.“ 

„Bwölf Mark Habe id) in der Sparbücjfe, und dann dente 
id), wevde id) das Briefmartenalbum in Bafel verkaufen.“ 

„Aber das gehört doch deiner Schwefter.” 

„Es gehört doch Halb mir, und wenn ic) erſt einmal im 
Indien ein Edelfteinbergwert habe oder eine Minifterftelle 
bei einem Radſcha beffeide, werde ic) es ihr zehnſach erſetzen.“ 
„Hat dein Vetter wieder geſchrieben?“ 

„Einen feinen Brief. Sie waren auf einer Tigerjagd. 
Nein Better vitt wie die anderen Herren und der Radſcha 
einen Elefanten. Gerade bei meinem Better find die Tiger 
aus dem Didicht gebrochen. Er verlor in der Aufregung 
das Gewehr, aber fein Glefant Murad hat mit feinem Rüſſel 
auf die Tiger losgedroſchen. Einer war gleich tot, einen 
hat der Radſcha erſchoſſen. Bon den Treibern haben die 
Tiger mehrere geriffen, aber das macht den Indern nichts, 

Nachher war ein großes Feit in des Radſchas Schloß. Da 
haben fie Springbrunnen in den Sälen gehabt und haben 
fie) in frifcden Geidengewänden Hingefeht. Hundert Inder 
haben die Geile von großen Zugfädern gezogen. So haben 
fie von der Hihe faſt gar nichts gemerkt.” 

„Wenn die Luft Heiß ift,“ bemerkte Berti, „dann ift auch 
der Wind heiß. Spür einmal, wie warm ex über die Felder 
geht“ 

„Aber Berti, wenn dod) der Radſcha zwei eistalte Fon- 
tänen in dem Saal hat!” 

„Was macht denn dein Better font in Indien?“ 
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„Mein Better Hat mit dem Radſcha gewettet, feine Dampf- 
pflüge feien ſchneller als die Elefantenpflüge des Fürften. 
Ein BVettpflügen haben fie gemadt. Mein Vetter Hat 500 
Pfund gewettet und der Radſcha feine große Agraffe oben 
am Turban. Natürlic) hat mein Vetter mit feinen Dampf- 
pflügen gewonnen, aber ſchlau wie er ift, Hat er dem Radſcha 
die Agraffe zurüdgegeben. Der hat ihm dafiir zwei feiner 
Dampfpflüge abgekauft.“ 

„Ob es aud) wahr ift?” fragte Berti zweifelnd. 

„Gewiß ift es wahr, und er hat auch gefchrieben, wir 
follten nur hinüberfommen. Giehft du, darum meine ic), 
wir gehen jeßt gleich zu ihm hinüber.“ 

Bir berieten die Ausrüftung. Ein paar Jagdmeſſer vom 
Better Oberförfter glaubte Berti Liefern zu können. Die 
Schuhwaffen wollte id in Vafel Laufen. Gonft brauchten 
wir an Auscüftung nur zwei Hemden, drei Paar Strümpfe, 
ein paar Kragen, Feine Mäntel, aber Plaids, die damals 
Mode waren. Deden find ja zu allem gut: zum Schlafen 
und zum Schuß gegen Regen, 

Jede Stunde, die wir übrig hatten, kamen wir in ben 
beiden nächſten Tagen zufammen und beſprachen Einzel 
heiten. Karten mußte Berti aus dem großen Atlas des 
Ontels Oberförfter ſchneiden. Durch die Schweiz wollten 
wir zu Fuß wandern, in Genf bei meinem Ontel bleiben 
und dann zu Fuß durch ganz Ztalien bis nad Brindifi 
wandern. 

„Wie kriegen wir nur das Reifegeld für die Fahrt mit 
dem Schiff zufammen?” war die größte Sorge Bertis, der 
fon einmal eine größere Reife bis nad) Münden und in 
die bayerifhen Berge gemacht hatte, 

IH flug vor: „Wir machen es wie alle Menfchen, die 
tein Geld haben. Wir fteden uns in ein paar Tonnen, und 
wenn wir weit genug auf Gee find, daß fie uns nit wie» 
der heimſchicken können, dann kommen wir heraus und 
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fagen, wir wollten als Schiffsjungen unfere Neife redlich 
abverdienen. Vielleicht brauchen wir auch gar nicht vorzu⸗ 
tommen. Laß das nicht unfere Sorge fein. Sind wir erſt 
auf dem Schiff und fahren wir hinaus, dann geht alles 
von allein ſchon weiter.” 

„Aber das Effen?“ fragte Berti. Diefer Gedante ſchien 
ihm ſehr ſchwer auf der Seele zu liegen, denn er war ein 
Heiner Vielfraß, wie feine Mutter fagte. 

Ich wußte aus Büchern Veſcheid und tröftete ihn: „Auf 
den Schiffen gäbe es immer etwas. Irgendwo fteht da für 
die Mannfchaft ein Fap mit Pötelfleifeh, und eine Speije- 
tammer haben jie ſicher auch.“ 

„Wenn fie uns erwiſchen?“ 

„Erſtensmal ift das Mundraub und wird nicht beftraft, 
und zweitens ftehlen wir es ja nicht eigentlid. Wenn wir 
erft in Indien zu etwas gekommen find, dann fehiden wir 
ihnen das Geld und vielleicht noch etwas mehr dazu, und 
der Kapitän kriegt von uns ein Andenken, eine Krawatten- 
nadel oder einen ſchönen Ring.“ 


Ich hatte mir vorgenommen, um feinen Preis die Stunde 
abzufigen. Darum hatte ich Freitagnacht zum Aufbruch, 
beftimmt, Als es ftille im Pfarrhaus geworden war, holte 
ic) mein Bündel hervor. Vorſichtig ſchlich ich durch das Dunkle 
Haus ins Kinderjpielzimmer und holte aus dem Schrank das 
Briefmarkenalbum. Leife kam id) zurück. Auf den Stein- 
platten des hochgothiſch gewölbten Ganges Tonne ich auf 
den Strümpfen lautlos ſchleichen. Hell fchien der Mond in 
das Gewölbe des ehemaligen Aofters. Mein Herz pochte 
doc) etwas. Im Zimmer padte id) alles in ein Bündel zu⸗ 
ſammen, befeftigte eine Wafchleine am Fenſterkreuz und 
jeilte mich kunſtgerecht ohne Geräuſch ab. Die Leine rollte 
ich ein und warf fie in das geöffnete Fenſter zurück. Dann 
lief ich durch den weißihimmernden Garten zum Haus 
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Bertis und ahmte den Schrei einer Krähe nad). Berti kam. 
Er war aufgeregt. 

„Ih glaube, fie Haben etwus gemerkt”, fagte er. 

„Und wenn fie etwas gemerkt haben, wir find ja draufn, 
wir find ja fort. Kein Menſch hat uns jetzt noch etwas zu 
fagen. Wir haben unfer Schidjal in der Hand.” 

Aus Weil hinaus liefen wir über die mondſcheinhelle 
Chauffee nad) Lörrad) hin, jtahlen uns durd) Geitengafjen 
und gelangten ungefehen aus dem Orte des Gymmafiunns 
hinaus. 

Bei einem Schuppen vor der Stadt machte id) halt. 

„Von hier ift es eine Stunde bis Bafel. Was wollen wir 
bei der Nacht in der Stadt? Das teuve Quartier können 
wir ſparen. In der Morgenfrühe wandern wir weiter und 
verſchleißen in Baſel das Album, kaufen die Piftolen und 
tönmen um zehn Uhr wieder draußen auf der Straße fein. 
Seht Hinzulaufen hat keinen Zweck.“ 

Wir legten uns nieder und ſchliefen in der lauen Nacht, 
ehe wir es uns verfahen, fanft und felig ein. 

Peitſchenknallen wedte uns auf. Ein Wagen kam hevan- 
geknattert, ein fröhlicher junger Fuhrmann vief uns zu: 
Burſchle, wollt’s mitfahre?“ 

„Geht's gegen Baſel?“ fragte Berti. Der Fuhrmann be ⸗ 
jahte. Wir Hetterten auf. Der Fuhrmann fragte: „Was 
wollt’s denn in Bafel?“ 

„Geſchäfte machen”, ſagte Berti. 

SGeſchäfte?“ fragte der Burſche und Eniff das linke Auge 
zu. „Bas konm denn ihe für Geihäfte maden?“ 

„Bir müffen das Briefmartenalbum vertaufen“, fagte 
Berti. 

„Briefmartenalbum? Laßt jehen!“ 

Ich zog das Bud) hervor und zeigte es ihm. Cr ſchaute 
es an. 

„Bas ſoll es denn wert fein?“ 
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„Faufend Franken“, jagte id. 

Der Fuhrmann job das DBriefmarlenalbum unter fein 
Sefäh. 

„And die taufend Franken?“ 

„Die taufend Franten kriegſt auf der Polizei“, fagte dev 
Wurfhe, „Ihe wollt mic dod) nicht weismaden, daß ihr 
chellch zu diefem Briefmarlenalbum gelommen feid, ihr klei- 
nen Hallodris.“ Und ex peitichte auf die Pferde, daß fie 
Mueller Tiefen. 

Ich bat: „Schau doch nad), der Name meiner Schweſter 
fteht dein.“ 

„Das kann jeder fagen“, rief der Burſch und peitfchte 
die Pferde noch Härter. 

Wir beide krochen nad) Hinten in den Wagen zurück. 

Glaubſt du,” fragte Berti, „daß der uns bei der Polizei 
inhängt?” 

Id) war erbittert. Ich Hatte es jofort heraus, daß er 
nu das Album an ſich bringen wollte. 

Leife fagte ich: „Ic weiß ſchon, was id tu.” 

Nun hatte ich als einzige Waffe mein Katapult mitge- 
nommen. Das ift eine Ajtgabel, an deren Ende ein 
oftev Gummiſchlauch befeftigt ift. Im der Mitte des 
lauches ift ein Leder aufgenäht, und in diejes Leder 
kann man Kirſch⸗, Pflaumenkerne und auch Gteine hinein» 
hun, Der Schlauch wird gefpannt und fehleudert dann die 
Oegenftände je nad) feiner Stärke ziemlich heftig auf ganz 
beachtenswerte Entfernungen. Mit feinem Schrot hatte ich 
manchmal fehon einen Vogel vom Baum heruntergeholt. 

Immer hatte ih Munition bei mir. Jeht nahın id) einen 
recht ſcharfen Kiefel aus der Tafche, Iegte ihn in das Leder, 
zlelte und ſchoß dem rechten Pferd eins auf die Schale. 
dopp, ging das Pferd hoch, und das Nachbarpſerd machte 
mit, Der Wagen kam bergab in Galopp, jo daß der Fuhr- 

9 6hrHarät, 
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mann aufjpeingen mußte, um die Zügel feſter zu fallen. 
Diefen Augenblid benugte id, riß das Briefmartenaldum 
an mid) und warf es links über die Böſchung. 

„Hohl“ rief der Kutſcher und brachte die Pferde zum 
Stehen. Da fprangen wir ab und riefen: „Schönen Dant 
für die Fahrui⸗ 

Der Fuhrmann ſchaute lachend auf uns, da er glaubte, 
fein Plan, uns einzujgüchtern, ſei gelungen. Aber wir 
Tonnten gerade, als wir die Böſchung hinauftletterten, noch 
jehen, wie verduht fein Geſicht war, als er bemerkte, daß 
das Briefmarkenalbum verfäwunden war. Nad) einer 
Weile fanden wir das Bud) in zwei Hälften zewiffen an 
der Stelle, wo id) es hinuntergeworfen hatte. Schnell, als 
würden wir gejagt, jprangen wir wieder die Böſchung 
hinauf. 

Unter einem grünen Buſch ließen wir uns beide nieder 
und ſprachen unfer erſtes Abenteuer durch. 

„Ss gibt böfe Menſchen,“ jagte Berti, „und gerade dem, 
fo einem fröhlichen, hätte id das nie zugetraut.“ 

„Eſſen müffen wir,” fagte id), „das gibt neue Kraft.” 

Und während wir fauten, ſprachen wir von neuem durch, 
was wir erlebt hatten. Ich ſagte Berti: „Hätten wir ihm 
einen Nevolver gezeigt, er hätte fi) gehütet, uns dieſen 
Streich zu fpielen.“ 

Aber bei unferem Weißbrot mit Wurft, Butter und Dört- 
obft dazu vergaßen wir diefes erſte Mißgeſchig bald. Im 
bunten Sommerglanze lag die erjte, niedrige Verglette der 
Schweiz mit ihren fhimmernden, grünen Matten vor uns. 
Als wir noch vollends ein Kleines Waſſer fanden, an dem 
wie uns fett teinten und wachen fonnten, waren Gtolz und 
GSelbftbewußtfein wieder bei uns erwadht. In unferem 
Briefmarlenalbum glaubten wir einen Schab zu haben, mit 
dem wir ganz Baſel kaufen konnten. 

Stolz zogen wir an der Grenzwadjtation vorbei. Die 
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uns befannten Finanzer nidten uns zu, dann ging’s hinein 
In die Stadt. 

Verti ging in den erften Laden und fragte: „Wohnt ein 
Vriefmartenhandler in der Nähe?“ 

Der Kaufmann holte aus dem Ladentiſch einen Sat 
Vriefmarken hervor und fragte: „Wieviel willit du?” 

Als er hörte, daß Berti jelbft Marken zu verkaufen Hätte, 
{hüttelte ex den Kopf und fagte: „Won dem Gefchäft ver- 
ftehe id) nichts.” 

Ih war etwas bejtürzt, als id von Berti dieje Kunde 
vernahm, aber mein blonder Freund war zähe. Er lief her- 
um und fragte fogar einen Schweizer Poliziften, wo es 
einen Briefmarkenhändfer gäbe. Ein vorübergehender 
Vurger hörte das und jagie: „Da geht nur zum Fuͤßli, der 
wohnt drunten am Rhein.“ 

So irrten wir beide durch die geoße Stadt und fragten 
nad) Heren Füßli, bis wir ihn endlid nad) zwei Stunden 
fanden, am Ed einer Heinen Gaſſe. Es war ein bartlofer, 
hagerer Mann, der fid) über das Album beugte und es jorg« 
f durchſah. 

„Wollt ihr tauſchen?“ fragte er. „Ich gebe euch ſchöne 
Sachen“, und er brachte große Papierdüten mit Briefmarlen 
herbei, 

„Hier find viele Amerifaner!” jagte er. „Ihr habt nur 
outopaiſche Marken, aber ich gebe euch Ameritaner, Kgypter 
und Japaner.” 

Ich beftritt jeine Anfiht: „Meine Schweiter jagt immer, 
die ſchwarze Sachſen ift viel mehr wert als die fremden 
Marten. Gie muß es willen. Sie fammell ſchon lange.” 

Der Kaufmann ſchüttelte den Kopf, 

„Wieviel wollt ihr äußerft für die Sammlung haben?“ 

Ih fagte forſch: „Taufend Franken!” 

Der Kaufmann ſchlug das Bud) zu, ſetzte ſich auf einen 
Stubf, ftvedte die Filzpantoffeln aus und late. 


ar 
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„Tauſend Franken — willft du dafür haben? Dafür gebe 
id) die den ganzen Laden mit den Briefmarken und den 
Möbeln dazu.” 

„3a, aber die ſchwarze Sachſen koſtet doc) allein neunzig 
Feanten!“ 

„Die ſchwarze Sachſen?“ jagte der Händler. „Da ſchau 
feloft im Katalog nad. IH will ihn div zeigen, Die 
ſchwarze Sachen ift nicht mehr und nicht weniger wert als 
drei Franken.” Und er brachte einen Katalog, den ex ſelbſt 
fir feine Kunden geſchrieben hatte, denen er Marten ab- 
Zaufte, und darin ftand die ſchwarze Sachen mit drei 
Franken verzeichnet. 

Mein,” fagte er, „fo ijt fein Gejchäft zu machen. Ich 
werde noch einmal berechnen, was das Ganze wert ijt.“ 

Er ſchaute die Seiten durch, ſchrieb Zahlen auf ein Blatt 
Papier, rechnete ſchnell und eifrig. 

„922 Marten. Der Durchſchnittspreis für eine Marke 
dürfte 1 Gentime fein. Das find 19 Franten 24 Con 
times. Nun, es find einige gute Stücke dabei, wie Die 
ſchwarze Sachſen und eine Thurn und Taxis. Gut, ich 
runde nad) oben ab und gebe eud) zwanzig Franten.“ 

Der Atem ftoctte uns. Zwanzig Franten waren gewiß 
viel Geld für den, der fie nicht hatte, Aber wir beide 
glaubten, taufend Franken wäre das Bud) gewiß wert. 

„Wollt ihr's nieht,” fagte dev Händler, „dann verſfucht's 
euer Glück beim Farina, der wohnt wicht weit von mir die 
Strafe hinunter, dann die zweite Qi le links. Sagt 
nur einen fÄönen Gruß von Heren Füßft.” 

Wir fanden einen ſchwarzen, bürtigen Italiener, der aus- 
ſah wie Napoleon II. auf den Goldmünzen. Ex faß in ber 
Tür auf einem Stuhle und Ias feine italieniſche Zeitung. 

„Herr Farina,“ fagte Berti, „wir werden von Herrn 
Füßli zu Ihnen geſchidt. Herr Füßti hat unfere Samme 
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hung gefehen und will nur zwanzig Franken geben und 
ſagle, Sie würden mehr zahlen.“ 

Ich ſtieh Berti an und rief: „Nein! Zweihundert 
Wranten!“ 

„Sweihundert Franken“, wiederholte Berti, ſich ver- 
beſſernd. 

Here Farina ſah auf, erblickte das zerriſſene Bud, er⸗ 
griff es, hieb es Berti auf den Kopf, warf ihm das Buch 
vor die Füße und ſchrie: 

„Va, cattivo, val“ 

Ich hob fehnell das Bud) auf und zog Berti fort, indem 
Ich ihm zuflüfterte: 

„Sch zu Füßli und verkaufe ihm mit zwanzig. Ic) aber 
nehme an dem Schuft Rache.“ 

Id riß einen Fehen aus dem Album, in diefen widelte 
Ic) einen Pferdeapfel, dann fpannte id) das Katapult, zielte 
forgfältig und ſchoß das feifte Geſchoß dem Herrn Farina 
durch feinen „Teſſino“ ins Geſicht. Ehe ſich der Über- 
raſchte erholen konnte, war ich um die Ecke geſtürmt und 
langte bei Füßli faſt gleichzeitig mit meinem Freunde an. 

„Was hat Farina gejagt?” fragte Füßli. 

„Der Farina ift ein Lumpl“ ſchrie id. „Als wir ihm 
einen ſchönen Gruß von Ihnen beftellten, ſchlug er das Bud) 
dem armen Berti auf den Kopf, aber ich Hab’s ihn beſorgt. 
Einen Pferdefnödel Habe ich ihm durch feinen „Teſſino“ auf 
die Nafe geſchoſſen.“ 

„Das habt ihr vecht gemacht,“ Iobte Herr Füßli, „aber 
nun zeigt das Bud) noch einmal her. Wenn id) mir vecht 
überlege, fo find zwanzig Franken dod) ein dißchen viel 
gerechnet. Der Karina Hätte das geben können. Nehmt 
fünfzehn.“ 

Ich ward böfe. 

„Nein,“ fagte ih, „dann werfe ic) es Lieber in den Rhein.“ 


ST 


„Bir müffen nod) fo weit reifen,” bat Berti, „bis nad) 
Genf.” 

„Gut,“ fagte Fühli, „id, laſſe mic) erweichen, id) zahle 
euch die zwanzig.” Und ev zählte Silder- und Kupfergeld 
auf den Tiſch. Ic) ftedte die Summe ein und fragte: „Wo 
Tönnte man hier Piftolen kaufen?“ 

Fuüßli Iniff das Auge zu: „Piftolen werdet ihr wohl 
kaum Ziegen, aber id) will eud) jagen, für zwölf bis drei: 
sehn Franken Könnt ihr von mir fehon ein paar ältere 
Schußwaffen bekommen, ich muß bloß einmal nachſehen.“ 

„Wenn Gie uns die verfhaffen könnten, wäre es fein! 
Revolver find uns am Tiebften.” 

Here Füßli ging hinaus, Wir wartelen eine längere 
Zeit. Heute glaube id, ex ift zu einem Trödler gegangen. 
Als ev wiederfam, Tegte er uns einen Nevolver und ein 
toftiges Terzerol vor. Veſonders imponierte es uns, als 
ex fagte, die Waffen feien geladen. Auch Erſatzpatronen 
hatte ev mitgebracht, und für das Gelump vedjnete er uns 
dreizehn Franklen auf. Im Augenblick war allen Teilen 
geholfen. Als die Uhr elf fehlug, Hatten wir Bafel ſchon 
im Rüden. 

Der erfte richtige Tagemarſch war uns eine reine Freude, 
Berti erzählte, was er alles in Indien machen wollte. Ich 
tümmerte mic mehr um Karte und Weg und gab die Plähe 
an, wo geraftet wurde. Go ward id) zum Führer, ohne es 
befonders zu wollen. 

Die Welt war neu und ſchön. Mit der Schule im Rücken 
und Indien als ſichere Gewißheit vor uns, tonnte uns die 
Zukunft ja nicht fehlen. Unterwegs Tauften wir Eier und 
Milch und erhielten oft von den guten Bäuerinnen ein 
Mählchen umſonſt. Im Heuſchober ſchliefen wir herrlich. 
Als wir am übernächſten Tag in einen Hochwald kamen, 
beſchloß ich, unfere Waffen zu probieren. IC nahın zu- 
erſt das Terzerol Bertis in die Hand und ſah mid nad) 
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einem diden Baum um, gegen den id [hießen wollte, 
Meinen Freund, der den Schuß am Baum beobachten 
wollte, warnte id), in der Meinung, daf die Kugel ſicherlich 
ben Stamm durchſchlagen müffe. 

Als id) abdrüctte, machte Berti die Augen zu, aber ber 
erſte Schuß zündete nicht. Ich wechſelte die Patronen, hob 
die Waffe von neuem, und krachl ging dev Schuß los. „Aul” 
fhrie id, denn meine Hand blutete ſtark, und von dem 
Terzerol war der Lauf fortgeflogen. Berti umwidelte die 
Hand mit feinem Tafhentud). Immer wieder drang das Blut 
hervor, fo daß wir froh waren, als wir einen Förſter 
fanden, der uns mitnahm und mic) ſachkundig verband. 
Der Förfter wollte uns heimbefördern und fragte, wo wir 
wohnten. Ich erzählte von meinem Onkel in Genf. Da 
hüttelte der gute Mann den Kopf und fagte: 

„So weit kann ic) euch nicht ſchicken, aber bleibt über 
Nacht da, dev eine auf der Ofenbank und dev andere auf 
zwei Stühlen. Dann könnt ihe morgen felbft jehen, wie 
hr weitertommt.” 

Am nächften Morgen erhielten wir nod Kaffee und Mild) 
und Brot und dankten dem Förfter und feiner Frau. Meine 
Hand ſchmerzte, obwohl dev Riß nicht groß war, Schweigend 
trabten wir weiter. Boll Mißtrauen fah id) ben Nevolver 
an, ob der wohl auch fo fpringen witrde wie das Terzevol? 

Am vierten Tage zogen wir abgehebt nebeneinander her. 
Jeder Hatte das Gefühl, beffer wäre es dod, zu Haufe zu 
fein. Aber keiner fand den Mut, es auszuſprechen. Ein 
Tourift fand uns erfhöpft und fragte, wo wir hinmüßten. 
Und als er Genf und die Adreffe von meinem Ontel hörte, 
fügte er: „Das teifft fi) gut. Deinen Onkel tenne ich auch, 
Vürſchle, id) werde euch mitnehmen und ſchon wieder 
teiegen, was id) für euch auslege.“ 

SH wehrte mid noch ein wenig. „Nein, wir wollen 
Ifeber allein. aehen!” 
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Berti aber ließ mic) an und fagte: „Meine Beine tun 
ſehr weh.” 

„Nun, die Unkoften find nicht zu groß für den Herrn 
Onkel,” meinte der Genfer Touriſt, „und euch hier weiter: 
laufen zu laffen, wäre ungut.” 

Wir waren herzlich feoh bei dem Gedanken, fahren zu 
tönen. Auf der Eifenbahn ſchliefen wir die beiden Fadı- 
ftunden durch, und nod) mit einer Art Halbfchlaf befangen, 
betraten wir des Onkels Haus. Da der Here nicht da war, 
nahm uns das Mädchen in Empfang und geleitete uns zu⸗ 
erſt in eine Schlaflammer, wo wir uns waſchen mußten. 
IH hörte, wie das Mädchen mit dem Touriſten ſprach. 
‚Schön Dank,” fagte fie, „wir erwarten feit zwei Tagen 
bereits, daß die Buben anmarfchieren wilden, Das Geld 
wird Ihnen der Herr gewißlic wiedergeben,“ 

Als am Abend der Ontel heimkam, fagte ev: „Gut, daß 
ihr da feidl Dein Vater hat ſchon telegraphiert, ihr würdet 
kommen.“ 

Ich wunderte mich und erſchrak. Ich) hatte vor meinem 
Bater immer einen großen Nefpelt, Daß er aber genau 
vorherfehen wiirde, wir würden nad) Genf gehen, war mir 
unfaßbar. 

Nach dem Abendefjen ermunterte uns der Onlel: „Nun ev: 
zählt einmal, warum ihr ausgeriffen feid!” 

Ich konnte fein Wort hervorbringen, aber Berti berich: 
tete Tebendig und mit großen Geften. Aus dem Kutfcher 
wurde ein Näuber und aus dem Stamm, gegen den ich ge= 
ſchoſſen, ein wilder Bagabund. 

Der Onkel vauchte lächelnd feine Pfeife während der Er⸗ 
3ählung. 

Am nädften Tage kam ein Polizift und führte uns beide 
auf die Bahn. Wir waren beftürzt, daß ein bewaffneter 
Mann neben uns herging. Im Zuge wurde uns ein Halb» 
coupé angewiefen, und der Zugführer verfprad) dem 
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Poliziften, uns zu beaufihtigen, bis wir in Balel an- 
langten. 

„IM Bafel”, jagte der Polizift, „werden euve Eltern 
fein. Macht bis dahin Feine Dummbheiten.” Ex blieb vor 
dev Wagentür ftehen, bis der Zug abfuhr. 

Wie Gefangene kamen wir uns beide vor, dod) waren wir 
froh, daß wie nit den Meg zurüdlaufen mußten. 

Als unfer Wagen in Bafel einfuhr, ſchaute id zum 
Fenſter hinaus und fah meine Eltern ſtehen. 

„Da bin ih!“ fehrie Berti über den Perron, Ich aber 
nahm mein Hütchen und mein Bündel, ftieg zum hinteren 
Fenſter hinaus, umfehlih den Zug und verfhwand, Ich 
hatte Angjt vor dev Gteafrede des Vaters und befonders 
Angſt, daß er vorher gewußt Hatte, id wiirde nad) Genf 
gehen. Eilig trabte id) vom Bahnhof nad) Lörrach und Weil 
und atmete auf, als id) merkte, daß ich vor den Eltern an- 
gekommen fei. Gofort lief id) in meine Schlaffammer, Tegte 
meine Sachen ab und ſchlüpfte ins Bett. Kaum lag id) 
darin, hörte id den Wagen vollen, der die Eltern zuriid- 
brachie. 

„Iſt er hier?” fragte der Vater, und das Mädchen ante 
wortete: „Io, fell ſchol“ 

Mit zitterndem Herzen hörte ich die Eltern die Treppe 
heraufkommen. Der Vater öffnete die Tür. Feſt hielt ih 
die Augen gefchloſſen, aber mein Herz zitterte mir in der 
Bruſt — nur einmal fpäter hat es wieder fo gezittert. 

„Sr ſchläft ſchon“, hörte id) die Mutter fagen. 

„Das Hilft ihm nichts, ev muß heraus! Er muß einfehen, 
was er getan hat.” 

Die Mutter bat: „Aber das Büble Hat doch ſchon genug 
Angſt ausgeftanden und Schreden, fonft wär's doch nicht 
davon und läge hier im Bett. Laß ihn erſt ausfehlafen. 
Morgen wird er es gewißlich einfehen, was er für einen 
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dummen Streich gemadt hat. Glaub’ mir, er tut es nicht 
wieder. Schau nur, wie hager fein Geſichtle geworden ift.” 

Leiſe ſchloſſen die Eltern die Tür. 

Das war mein erſter Ausflug in die große, weite Welt. 

Bis in die Sekunda hinein ſchien aud) mir der Beruf 
als Pfarrer gewiß. Eine Standalgeſchichte bog alles um. 

Wir Kinder wurden in den Ferien zu unferem Ontef nad) 
Senf geſchickt, um dort das Franzöſiſche zu lernen, und 
meine Eltern nahmen in das geräumige Pfarrhaus und 
in unfer gefegnetes Sand Heine Franzofenichweizer. 

So war id) aud) als Primaner in eins der hübſchen 
Dörfer bei Genf gefehidt worden. Den Photographen« 
apparat, meine Belohnung für das Einjährigen-Examen, 
hatte ich natürlich mitgenommen. 

In diejes Dorf war ein muderifher Schulmeiſter ge: 
kommen, dem id) bald unangenehm auffiel. Um die Mäd- 
hen zu erfehreden und den Buben zu zeigen, wie komiſch 
fie fi benähmen, ſchoß ich mit meiner neuen Piftole dicht 
an ihnen vorbei. Gie follten das Saufen der Kugeln hören. 
Eine diefer Kugeln prallte von einem Gtein ab und traf das 
eine Mädchen. Es war glüdlicherweife die einzige, die ein 
Mieder trug, und die Stange diefes Mieders vettete das 
arg erſchreckte Gefhöpflein vor einer Verlegung. 

Ich febft war erſchtoden genug. Um die Mädchen zu ver ⸗ 
fühnen, erzählte id) ihnen von den Wundern der Photo: 
graphie, verhieß ihnen Bildniffe und verſprach, fie in die 
Geheimnifje der Duntelfammer einzuweihen. 

über diefe ganzen Torfälle wurde natürlich getratſcht. 
Der Schulmeijter entrüftete ih, daf wir Buben mit den 
Mädchen in der Duntelfammer zufammen waren, und be- 
tichtete den ganzen Vorfall an den Direktor meines Gym- 
nafiums in Lörrad). 

Wegen irgendeiner bubenhaften Untat hatte id ſchon 
einmal das consilium abeundi erhalten. Als mid) nun der 
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PVireltor ins Konferenzzimmer berief und den Brief des 
Schulmeifters vorlas, da date id) mir, bei der Ungereqh - 
tigteit der Lehrer ift es felbftverjtändfich, daf fie did) hin. 
austun. Die glauben dem Schweizer Dorfſchulmeiſter und 
nicht dir. 

In guter Stimmung war id durdaus nit, aber ich 
wollte den natürlichen Nuhen aus meiner Sage ziehen, wie 
es ein rechtſchaffener Pennäler zu tun pflegt. Ich entband 
mid) von der Erfüllung dev Schulaufgaben felbit, denn für 
diefe meine Feinde, die Lehrer, wollte id) nichts mehr 
arbeiten. Daß der Menſch für das Leben und nicht für die 
Schule lernt, wird nur ein gereifter Menfd) begreifen, nie- 
mals ein Bub, der in der Blüte feiner Flegelhaftigkeit fteht. 

So faß ic) denn verbodt auf der Schulbank und wartete 
auf den Hinausſchmiß. Der kam auch, aber viel glanz- 
voller, als id) es in meinen kühnſten Träumen gehofft hatte. 
Mein Ordinarius, ein efelhafter Kerl, forderte mid) eines 
Tages auf, eine Ülberfehung zu Ieiften. Ic) ftotterte etwas 
jufammen, denn vorbereitet war ich natürlich nit. Da 
fagte der Menſch hämiſch zu mir: „Na jal Gie können alfo 
wieder mal nichts. Arbeiten ift natürlich was andeves, als 
mit Heinen Mädchen im dunklen Zimmer zu fihen!” 

Bei aller Unbefüimmertheit, die ich bubenhaft zur Schau 
teug, hatte ich natürlich doch genug Ingrimm in mid, hin- 
eingefreffen. Gegen die guten Eltern hatte id nicht ein 
völlig veines Gewifien. flberall fa id) mid) verftridt. Und 
diefer Menſch höhnte mic) noch, und die Klaſſe Hinter mir 
guinftel Da Tonnte id nicht anders, id) fprang auf, gab 
dem Ordinarius eine Ohrfeige, daß ihm der Kneifer von der 
Nafe fprang, und verlieh ftol; das Klaſſenzimmer. 

Sofort ging id) zu meinem Bater und erzählte ihm alles. 
Immer werde ich's ihm danken, daß er an diefem Tage, 
einem der ſchwerſten meines jungen Lebens, volles Ber- 
ftänönis für mic) Hatte. 
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Aber was jollte jeßt aus dem Jungen werden, hieß es 
in der Verwandiſchaft, denn id) exhielt jeht wirklid) den ganz 
großen Herausſchmiß. Kein Gymnaſium meines engeren 
Baterlandes Baden durfte hinfort den Verbrecher Hermann 
Ehrhardt mehr aufnehmen. 

Damals gerade ward die Marine vergrößert. Der Kaifer 
brauchte Seeladetten. In allen Zeitungen jtanden Auffor- 
derungen zur Meldung. Drei oder vier Tage waren nod) 
Friſt bis zum lehten Aufnahmetermin für die Marineſchule. 
Kurz entfchloffen fuhr ich nad) Kiel und beſtand unter Auf: 
biefung all meines Trotzes die Prüfung glücklich. Meine gute 
Mutter aber weinte ſehr und fagte: „Seht habe id, meinen 
Sohn verloren.” Für fie hatte das Waller feine Balken, 

Wie fern liegt diefe alte Geſchichte von meinem Heraus: 
ſchmiß aus dem Gymmafium in Lörrad. Als ich fpäter 
wegen des Kapp-Putjches mehr befannt wurde, als mir exe 
wünſcht war, wärmte der „Vorwärts“ diefe Jugendgefchichte 
wieder auf und tat natürlid das immer beliebte Paprika 
daran, jene in der Linkspreſſe meijterhaft gehandhabte 
Methode, aus Geſchichten duch Hinzufügen von Ans 
Deutungen oder hämiſchen Bemerkungen Gtantsaftionen zu 
machen, die Die angeborene Minderwertigteit und Schlech ⸗ 
tigleit des politifchen Gegners dartun follen. 


Zweites Kapitel 


Motto: 
Stolz weht die anne Ihmaramefret 
Bon unferes Schiffe® Maft, 


Luft und Leid des Seelabettenlebens. — Offigier wird, wer ſich 
nicht untertriegen Fäht. — Auslandfahrten nad) Madeira, Giid- 
amerifa. — Endlid, werde id) Leutnant zur Ser. — Hurra, ein 
Krieg! — Ic) melde mich nad) Sühweft. — Die andere ernfte 
Seite des Krieges. — IM erlebe, dak es neben dem Tob 
in der Schiacht einen andern, Höchft gemeinen Tod dur 
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Purft oder Krankheit gibt. — Kämpfe und Jagden. — Unter« 
yang eines ganzen Zoltes. — Sc werde typhustrant und Tehre 
als Netonvalefgent nad) Europa zuriid, — Shrentommande auf 
ner Mojeftät Kreuzer „Berlin“, — Id) benüge den Ehren- 
ft Bildern, werde aber getlappt. — Anpfiff durch 
Seine Majeftät. — Entlervung eines Scheinheiligen. — Kome 
mando zur Torpebowaffe. — einer Dienft. — Ic erhalte 
ein eigenes Schiff. — Kapitänlentnant. — Ich heirate und baue 
mie ein eigenes Haus. — Bon Wilhehnshaven nad) Kiel. — 
Eine junge Ehe mit viel Dienft. 

Der Dienft auf der in vollem Aufftieg befindlichen deut- 
hen Ariegsmarine war damals für Geebadetten ſehr hart. 
Nur wer einen völlig gefunden Körper und härtejten 
Lebenstrotz befaß, konnte fich den hoben Anforderungen, die 
an Leib und Willen geftellt wurden, gewachſen zeigen, 

Wir fchliefen nur in der Hängematte. Beim erſten 
Morgengrauen ſchon erklang die fehrille Bootmannspfeife. 
Und der Aufruf: „Rise, rise!” wedte uns aus tiefftem, wohl« 
verdientem Schlaf. Im Nu war jeder munter, und ehe man 
ſich's verfah, waren die Hängematten aus den Halen an ben 
Dedtsbalten hevausgepidt, gezurrt und in den Hängematt- 
taſlen verftaut, denn ſchon jieben Minuten nad) dem Weckruf 
mußten wir angezogen zum Frühdienft an Dee ftehen. Dann 
wurden wir meiftens, um die Glieder in Gang zu bringen, 
dreimal über den Topp gejagt, das heißt wir mußten die 
Wanten hinaufentern zur Majtfpige und die andere Geite 
wieder hinab. 

Das Frühftüd ſchmeckte nad) diefer Durchlüftung jeden- 
falls ausgezeichnet. Es blieb auch immer noch Appetit 
übrig. 

Dann folgte der VBormittagsunterridt. Zwölf Uhr war 
Mittag, Bon zwei bis ſechs praktifcher Dienjt, Boots- 
ererzieven, Gegelegerzieven, infanteriſtiſcher Dienft ufw. 
Nachts trafen einen jeden zwei Stunden Wade, wenn man 
nicht gerade zufällig zur Freiwache gehörte. 

Das Jahe Schulſchiffsdienſt gehört wohl für jeden Gee- 
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offizier zu feinen ſchönſten Erinnerungen. Der harte, 
manchmal vielleiht ſogar überfteigerte Dienftbetrieb, der 
den Jungen vom hochnäſigen Pennäler zum wirkliden Mann 
reifen ließ, brachte einem vor allem die Bedeutung des prat- 
tifen, alfo koöͤrperlichen Dienftes und der Lörperlichen 
Fähigleiten zum Bewußtfein. Im fpäteren Jahren, als das 
Segelſchulſchiff durch das moderne Kriegsſchiff endgültig 
verdrängt wurde, hat das Seeladettenjahr viel von feiner 
Romantik, aber auch viel von feinen herzerfriſchenden Ge- 
fahren verloren. Das Segelegerzieren im Atlantik bei tür: 
mifhem Wetter forderte von jedem einzelnen die höchſte 
Ausnusung feiner geiftigen und körperlichen Glaftizität. 
Das Verantwortungsgefühl und Bewußtfein des einzelnen 
wurde bis zum äuferften gefteigert. Ein falſcher Griff, ein 
falſch verftandenes Kommando oder ein zu langſam aus» 
geführter Befehl Tonnte guoße Teile der Befagung, wenn 
nicht gar das ganze Schiff in Gefahr bringen. Man jehte 
tüglid) leichten Herzens fein eigenes Ich ein für das feiner 
Kameraden, Mar lernte den Tod verachten. Selbſtver ⸗ 
trauen und Gelbftbewußtfein wurden gewedt und groß- 
gezogen. 

Daß aber aud in fjpäteren Jahren das Ziel der Ev 
siehung das gleiche war, wenn aud) mit anderen Mitteln, 
das zeigen uns die hervorragenden Leiftungen der jungen 
Torpedoboots · und U-Boots-Offiziere im Kriege, von denen 
nur der eine oder andere auf den Planten eines Gegel- 
ihiffes feine neue Heimat, die Gee, Tennen- und lieben- 
gelernt hatte. Es war der friderizianifche Geift der Gelbft- 
verleugmung und Gelbftaufopferung im Dienſt, der bie 
junge Marine in kaum einem Menfchenalter zum ſiegreichen 
Gegner der größten Seemacht der Welt werden Tief. Heute 
liegt das Inſtrument, mit dem dieſer preußiſch⸗deutſche Geift 
feine Erfolge errang, in den Tiefen von Gcapa Flow. Die 
Feſſeln des Schandvertrages von Berfailles haben uns nur 
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ſchwache Nefte unferer Seegeltung gelaſſen. In unſerer Zeit 
einer ungefunden iberihägung der lechniſchen Hilfsmittel 
iſt man zu leicht geneigt, diefe Überbleibfel der deutſchen 
Flotte als veraltet und daher als Ballaft zu betrachten. Un- 
fee Aufgabe ift es, dafür zu forgen, daß diefe „Nefte” nicht 
Neſte bleiben, legte Zeugen einer verlorenen Macht, ſondern 
daß fie Keimzellen werden für eine neue deutſche Seemacht. 
Gewiß, Hinfichtlic) des Materials find uns die Hände ge- 
bunden, doch der Geift ift frei. Das deutſche Volk hat es 
In der Hand, den Geift, der es großgemacht hat, zu hüten 
md zu pflegen oder aber ihm zu erftiden und damit jeg« 
lichen Anſpruch, als Nation geachtet und gefürdtet zu 
werden, aufzugeben. 

Es war ein fehr gefunder Gedanke, die Schulſchiffe ins 
Ausland zu ſchicken. Meijtens folgte auf eine Norwegen- 
oder Englandreife die große Ausfahrt nad Weitindien und 
Südamerika oder nad) dem Mittelmeer. Man lernte Land 
und Leute Tennen, fah die Welt und ſah Deutſchland von 
braufen. Diefe wichtige, als Erholung empfundene Er- 
gänzung des Dienftes an Bord erweiterte den Horizont und 
die Urteilsfähigfeit des angehenden Offiziers in hervor- 
tagendem Mafe. Es ift dies das Prinzip der Hanfeatifchen 
Kaufleute, die jungen Leute hinaus in die Welt zu jhiden, 
damit fie fi in ihe umfehen und fie verftehen Ternen, ehe 
fie felbft zu verantwortlicher Tätigteit herangezogen werden. 

So war id) während meiner Geetadettenzeit in Spanien. 
Ein achttãgiger Ausflug ins Sand hinein führte uns aud) 
nad) Sevilla; ich erlebte den ortsüblichen Stierkampf. Aber 
id nahm diefes Schaufpiel gar nicht fo fehr ernft. Die 
bunten Bilder zogen vorüber, junge Menfchen machen ſich 
ja von Gefahren und Blutvergießen zum Glüd immer über- 
triebene Borftellungen. Nur fo find fie gefeit gegen bie 
ſchwere Belaftung, die ein wirklicher Krieg ihnen auferlegen 
Tann. 
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Schwierig war mir, dein Süddeutjgen, zuerft die Ver 
ftändigung mit der Mannſchaft, deren Ohren auf platt 
geeicht waren. Nod) fpäter, als id) ſchon junger Leutnant 
war, behaupteten meine Kameraden, id) befüme nie das zu 
effen, was id mir beftellte, da die Ordonnanzen im Kafıno 
mich nicht verftünden. 

Bon Natur aus neigte ih zum Trotz. Aber der harte 
Dienſt zog mic) dauernd durch feine Wringmaſchine, fo daß 
von dem Trotz nur der zähe Wille der Selbſtbehauptung 
übrigblieb. 

Ein paar Geſchichten find mir noch lebhaft in Erinnerung. 
Unſer Schulſchiff lag bei den Kanariſchen Injeln. Der Hihe 
wegen erhielten wir alle ftatt der Mühen engliſche Stroh ⸗ 
hüte von der gleichen ovalgepreßten Dedelform. 

Nun hat Teneriffa eine wunderbare Brandung von bejon- 
derer Kraft. In diefer Brandung zu baden war wegen der 
abfoluten Lebensgefahr uns tollen jungen Kerls ſtreng vers 
boten. Aber natürlid) badeten wir darum doch. Es war zu 
ſchön, ji mit dem Nücen gegen diefe langen Ozeanwellen 
zu ſtenmen. 

Der Hibe wegen mußte beim Baden der Kopf bededt 
bleiben. Ich hatte das Pech, meinen Hut zu verlieren. Er 
war fofi rauen, jenfeits der Brandung. Das bedeutete 
eine Unmöglichteit, ihn wiederzuerfangen. 

Von unferem Bootsmann wurde mir ein neuer Hut 
beſorgt. Der aber Hatte eine vunde, jpanijche Form und 
war auf Meilen von den anderen engliſchen Deckeln zu 
unterfdeiden. Dieſer Hut machte mic weithin kenntlich. 
Selbft wenn wir ein paar Geemeilen vom Schuiſchiff Ruder: 
übungen machten, konnte mid; der wachhabende Offizier jo- 
fort feftftellen und jeden Fehler nachweiſen. „Seefadett 
Ehrhardt!” brülfte ex, und hernach folgte an Bord ein 
Donnerwetter. Aber es war nun jo einfach für ihn ge- 
worden, perfünlihe Zuvehtweifungen zu erteilen, daß er 
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aud „Seekadett Ehrhardt” brüllte, wenn id) es gar nicht ge- 
wejen war. Go Ternte ih denn jchnell den Gegen der 
Uniform wenigftens für den Untergebenen kennen. 


Die Tropen zeigten uns zwar ſchöne Bilder, aber als Gol- 
baten, die wie waren, mertten wir nur zu bald, daß in der 
Hlhe der Dienft doppelt hart war. Rio de Janeiro gilt als 
eine der weiteften Städte der Welt, Verühmt ift die große 
Vai, die ſchönſte Neede, die es gibt. Herrlich find die Berge 
bev Umgebung, aber mihfelig zu befteigen. Heute gehen 
\bevall dahinauf Bahnen und Aufzüge, Die Brafilianer 
lünnen fi in ber Gebirgshöhe von dev Tropenhibe, die 
unten briitet, bequem exholen. 

Dei uns armen Geeladetten wurde die Hihe als Ex- 
slehungsmittel betrachtet, und fo exhielt unfeve Grew-Gruppe 
ehmal Strafpulfen im Boot ausgevedhnet zwif—en eins und 
‚zwei, wo der goldene Gegen dev Sonne am heifeften war. 


Diefe Schinderei und die befondere Ungerechtigkeit, daß ich 
mitbeſtraft wurde, wo ich nichts verbrochen hatte, Löften einen 
Ausbruch meines knabenhaften Trohes in mir aus. Und ab- 
ſichtlich Tieß ic) meinen Niemen iiber Bord fallen. Der Unter- 
offiziex, der es gemerkt hatte, befahl, den Kutter fofort an 
Bord zu rudern und meldete mid) dem wachhabenden Of ⸗ 
flzier. Zur Strafe wurde id) zehnmal über den Großtopp 
gejagt, Das ift am fi) eine außerordentliche Anftrengung, 
aber bei der tropifchen Hihe Brafiliens faſt eine Grau- 
famteit, Als id) die legten Male hinüberenterte, taftete ic) 
ſchon halb ohnmächtig die Warten herunter, aber ich ließ mir 
nichts merken, biß die Zähne zufammen und Lam gerade noch 
In den Wafchraum unter Ded, Dort lieh id) mic) auf die 
fühlen Steinfließen fallen, ſchnappte noch ein paarmal nad) 
Luft und blieb bewußtlos Liegen. 

Solhe Scherze paffierten dem jungen Geefabetten noch 
dflers. Wer keine Bombengefundheit hatte, mußte aus- 
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ſcheiden. Aber ſchließlich wurden wir gelenkig wie Raben 
und zäh wie Hundeleder. 

IH habe oft darüber nachgedacht, warum mir diefe Er- 
siehung weit beſſer geſchmeckt hat als das weitaus be- 
quemere und läſſigere Dafein auf der Schule. Und id) bin 
au folgendem Schluß gefommen: Wir Geeladetten wollten 
alle Offiziere wenden. Unfere Lehrer und Borgefegten waren 
das, was wir werden wollten. Sie dienten uns als Bor» 
bilder, Alles, was wir auf ihren Befehl taten, empfanden 
wir als notwendig, Wir fahen ein, warum es zu ger 
ſchehen hatte, 

Diefes Gefühl der Notwendigleit hatte id) als Schüler nie, 
Wir wollten keine Philologen werden, wie unfere Latein · 
lehrer, Mathematiker, überhaupt nicht Lehrer. Zwiſchen 
unſerem Gefühlsieben und dem der Herven, die uns Unter- 
richt erteilten, beftanden zu kraſſe Unterſchiede. Sie ver- 
ftanden unfere Jugend nicht, Aus dummen Streichen mad: 
ten fie Mordsgeſchichten, unferen Übermut wußten fie nieht 
auf ein freies Betätigungsfeld, wie Sport und Spiel, ab- 
zulenken. 

Ich glaube, dariiber urteilen zu dürfen, denn wenn id) 
mie überhaupt eine gute Eigenfchaft zumeffen darf, ift es 
die eine: Ic) verfiche die Jugend, empfinde heute nod) 
jung und bin lieber mit jungen Menfchen felbft in dev Arbeit 
zufammen, als mit den älteren Herren, die vor Bedenklich- 
teiten plagen. 

Mit Befriedigung Tann ich feftftellen, daß in der deutfehen 
Marine die Behandlung der Geelabetten an innerem Wert 
nicht nadjgelaffen Hat. Aber viele der unnötigen Härten 
find weggefallen. Die Nauhheit erſtreckte fi bet uns bis 
in den Krankheitszuſtand. So hatte id) als junger Geefadett 
ein Mordsgefhwiir im Genid, Damit wurde ich auf die 
Nevierſtube zu dem Einjährigenarzt geführt. Der nahm 
ohne viele Umftände ein Meffer und machte einen Schnitt 





hinein. Das tat mordsweh, aber Mudjen gab’s nicht, denn 
man war Soldat. Heute noch trage id) zum Andenken an 
diefe zierlihe Operation eine dide, vote Beule im Genid, 
die id) jeden Morgen ſpüre. Nötig wäre das nicht, 

Auf die Geefadettenzeit folgte die Fähnrichszeit. Da 
hatten wir ſchon Rang und Würde und zählten praktiſch 
zum Offizierforps, nad) dem Bucjftaben des Gefehes zum 
Unteroffizierforps. Wir blieben noch im engeren Verband, 
wo wir nod) immer dumme Streiche gemeinfam ausfraßen. 
Lagen wir in einem Hafen, dann galt es, in jeder freien 
Stunde, wenn es ging, von Bord zu kommen. Wenn der 
Wachhabende ſich vielleicht einen Kognat Teiftete oder irgend» 
wie längere Zeit den Rüden kehrte, dann ging’s, womög- 
lich in Zivilkleidern, heimlich übers Hed hinunter in ein 
herbeigepfiffenes Boot, und dann fort an Land. Die Haupt» 
ſache war, ſich nicht erwifchen laſſen. Auch dadurd, wurden 
foldatifhe Tugenden geiibt, nämlich die der Gewandtheit 
und der Entſchloſſenheit. 

Id wurde Leutnant und befam Nekruten zum Ausbil« 
den. Das Leben verlief wie das eines jeden Geeoffiziers, 
ſehr arbeitsteich, denn ein modernes Kriegsihiff war eben 
ein Kunſiwert oßnegleichen, und der Offizier in erſter Linie 
mußte es beherrſchen. Wir waren Geeleute, Techniker, Ar ⸗ 
tilleriſten, Infanteriften in einer Perfon. Wir mußten fiher 
fein in der Mathematik und in den Grumdlagen der Aſtro -⸗ 
nomie. Der Beruf war nicht eng, das Meer felbft brachte die 
Weite, 

Es ift ein merkwürdiger Gegenfab im Offiziersdafein. 
Des Dienftes gleichgejtellte Uhr Täuft weiter, und dod) ift 
alles eingeftellt auf das, was dem echten Mann den höchſten 
Lebensimpuls gibt, kämpfen und den ſchönſten Tod fterben 
zu können für fein Heiligftes: fein Bolt und Vaterland. 

Gern ftirbt gewiß fein Menſch. Aber das Hohe am Sol- 
datenberuf it, daß der Menſch durch die Difziplin die Ungft 





35 


ums Leben überwindet. Würde den Menſchen die Opfer- 
bereitſchaft eines für den anderen genommen, dann wür« 
den in brennenden Häufern Gäuglinge und hilflofe 
Frauen umkommen. Hunderte würden ertrinfen, wenn die 
Retter den eigenen Tod fürchteten. Die ganze Geſellſchaft 
der Menſchen würde auseinanderfallen, wenn die Bereit» 
ſchaft, das Leben zu opfern, bei den Menſchen aufhürte, 

Die geoße fittlihe Idee des Krieges für den Mann befteht 
darum nicht darin, daf ex tötet, fondern darin, daß er für 
fein Bolt fterben kann. Und die Stärke des Goldatenberufes 
ſehe ic) darin, daß er die fittliden Elemente der Treue, dev 
Kameradſchaft und Lebensopferbereitichaft erwedt. 

Die Nüchternheit und Trockenheit des harten Dienftes 
drückt gerade bei dem jungen feurigen Offizier die großen 
Ideale feines Berufes in den Hintergrund. Darum traf 
es uns junge Leutnants wie ein elektriſcher Schlag, als es 
hieß: Offiziere werden für den Kampf in Südweſt ge: 
braucht. Da war alſo Gelegenheit gegeben, zu erleben, was 
Krieg iſt. 

Sofort meldete id mic, wurde nad) Sudweſt ablom- 
manbdiert und trat unter den Befehl des Oberftleutnants 
von Eftorf. Mein Abteilungstommandeur war Kapitün« 
leutnant WMansholt, mein Batteriehef Oberleutnant 
Stempel. Der Krieg madte uns zu guten Kameraden. 
Die Hereros waren zähe, tapfere und heimtüdiſche Gegner. 
Sie führten den Krieg mit barbarifhen Gewohnheiten, 
jeden Verwundeten, den fie fanden, verftümmelten fie, und 
die Weiber quälten ihn zu Tode. Das verlieh diefem Kriege 
feine Härte, erzog aber uns zu Kriegern und Jägern. 

Diefes weite, fteppenreihe Land hatte feinen eigenen 
Zauber. Auf einem Erkundungsritt in die Steppe hinein 
fah ich plötlich Taufende von Tieren grafen. Ich hielt fie 
für rieſige Rinderherden. Ein uns begleitender Bure er- 
Härte uns, es feien Antilopen, 
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Ich bin immer leidenfhaftliher Jäger gewejen. Für 
meine europäiſche Vorftellung war es unfaßbar, daß auf 
diefev Ebene taufende Stücke Wild ftänden, Id nahm 
das Glas, fah nad), erfannte das Gehörn und dachte, da 
es faft immer an feifhem Fleiſch fehlte, wollte ich wenig. 
jlens für die Kranten ein paar Gtüd erlegen und pirſchte 
mich mit meiner Patrouille an die Herde heran; fie wurde 
flüchtig, und wie mußten ſchon aus großer Entfernung 
ſchießen. Etwa fünf Stück brachen zufammen, zwei davon 
waren auf mein Konto zu buchen, und leider entkam mit 
der Herde eine Neihe angefhoffener Tiere, 

Sinnlofe Schießerei auf Wild und aud) auf Vieh habe ich 
draußen oft erlebt. Auch hier kann der Offizier nur eine Wir⸗ 
tung erzielen, wenn er feinen Leuten genauen Befehl gibt. 

Am Ofterfonntag follte id ein exftes ſchweres Gefecht 
erleben. Unſere Abteilung von etwa 200 Mann marfchierte 
in die Steppe. Ic) war Zugführer bei der Batterie und fom- 
mandierte zwei neue 3,3-Zentimeter-Mafchinen-Ranonen, 
Um die freie Ebene zu erreichen, mußten wir durch einen 
diden Buſch. Als wir heraustraten, wurden wir plötzlich 
von großen Maffen Heveros überfallen. Ein heftiger eins 
ſtündiger Kampf folgte. Zum erftenmal griffen die Mafcht- 
nen ·Kanonen ein. Gie wirkten entfcheidend, aber immer» 
Hin: von unferen 200 Mann fielen 40, 

Während einer Gefechtspaufe Tag ich neben der Batterie 
und merkte plötzlich, daß einzelne Geſchoßaufſchläge nicht 
mehr von vorn, ſondern von oben kamen. Ich entdeckte 
einen 50 Meter entfernt ftehenden hohen Baum, von dem 
aus ein Neger Feuer auf uns richtete. 

Bon einem neben mir liegenden Mann ließ ich mir den 
Rarabiner reichen, nahm den Burſchen aufs Korn und zog 
ab. Erſt fiel das Gewehr, dann der Herero vom Baum 
herunter. Geine Bücjfe holte id mir als Trophäe. Cs 
wor ein nad) Heveromanier abgeündertes 98er Gewehr, 


87 


Bir lamen tiefer ins Land und lernten die Tüden der 
Wüfte Tonnen. 

Einmal war ic) mit einer ſtarken Reiterpatrouille in die 
öde Steppe vorgejhidt. Zwei Tage waren wir ſchon unter- 
wegs, ohne einen Tcopfen Waller zu finden. Als die 
Sonne gegen Mittag immer heißer auf uns niederbrannte, 
Tonnten wir uns nur nod) mühfem vorwärts fehleppen. 
Vergebens ſuchten wir nad) geeigneter Jagdbeute, um an 
ihrem Blute unferen Durft zu ftillen. Kein Lebwefen weit 
und breit. Gelbft die Vögel mieden die vor Hihe flim— 
mernde Luft. Die erfien meiner Leute wurden ſchlapp. 
Mit äußerfter Anfpannung hatten fie ſich bisher weiter« 
gefchleppt, es ging nicht mehr. Seht war der Bann ge 
brochen. Keiner hatte bis dahin der erfte fein wollen; wir 
mußten mitten im glühenden Sand haltmachen. Bar 
jeder Energie, volllommen ausgetrodnet, fo blieben wir 
Tiegen. Qualen ftanden wir eigentlich nicht aus. Selbſt 
die Phantafie Hatte aufgehört, uns Trugbilder vorzugau- 
ten. Wir waren völlig vom Stumpffinn übermannt. Aber 
am Abend, als die Sonne in ihrer Kraft nachließ, rafften 
wir uns ſchließlich doch noch einmal auf und erreichten eine 
Waſſerſtelle. Durch hineingeworfene tote Tiere war das Lod) 
gänzlich verſeucht. Wir aber warfen uns auf den Boden 
und foffen den Schlamm, der uns köſtlich erſchien. 

Bald danach wurde mein Abteilungsführer Mansholt 
vom Typhus ereilt. Drei Tage lang ſaß id an feinem Bett, 
aber eine Pflege Half. Er ftarb den Opfertod fürs Vater- 
land. Ich habe ihm die Augen zugebrüdt und bei diefem 
Tod durd Krankheit die ſchwerſte Geite des Krieges emp⸗ 
funden. Aus drei Sad Zement, die ich eigenhändig aus 
einer verlaffenen Farm herbeiſchleppte, Haben wir ihm einen 
Grabſtein gebaut und auf feine letzte Ruheſtatt im afrifant- 
fen Boden gejeßt. 

Hinter Omahele im Sandfeld erntete die deutſche Stra- 
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tegie, was fie in langen Gefehten und auf entfagungsvollen 
Märfgen erſtrebt Hatte, Das ganze Bolt der Hereros wurde 
in den Durjttod getrieben. Als wir nachſtießen, fanden wir 
neben den verendeten Nindern nur Tote, Halbverdurftete, 
Weiber und Kinder. Damals laſtete es ſehr ſchwer auf 
mie: Ein ganzes Volk ift dem Durfttode überliefert worden, 
Wir flanden Weiße gegen Schwarze. Nach einem Dubend 
Jahre follte ich's erfahren, daß gegen mein eigenes Bolt: 
‘Weiße gegen Weiße, der Hungertod zu Hilfe gerufen wurde. 

Dei der Nüdtehr aus der Sandwüfte ereilte auch mich, 
der Typhus, der unter unferen Leuten wütete. Wie ein 
räudiges Schaf wurde ich aus der Truppe ausgeftoßen, ber 
Wagen, in dem id) Tag, mußte immer einen gewiffen Abftand 
halten, Trotzdem wurde id) von Kameraden aufgefucht. 
inmal gab mir dev Arzt ſaure Kirſchen zu effen. Ic) mochte 
nieht die ganze Portion, Die Kameraden afen, von Durft 
epeinigt, den Neft mit meinem Löffel auf, 

Dald danach wurde ich gänzlich bewußtlos. Nur ber 
Treue meines Burſchen Kerſchowsky habe id) mein Leben 
zu verdanken. Gr begleitete mid; mit einem Neger vier 
Wochen lang, in denen ich kaum einen lichten Augenblid 
hatte. Nur einige Schüffe, die auf uns abgefeuert wurden, 
brachten auf Sekunden einige Klarheit zurück. Als Rekon ⸗ 
valeſzent wurde ich in die Heimat geſchickt. Die Freude der 
Mutter über den wiedergeſchenkten Sohn war groß. 

Als befondere Auszeichnung erhielt id) nad) meiner Rück- 
lehr in die Marine die Stelle als Wachoffizier auf S. M. 
Meinem Kreuzer „Berlin“, der in diefem Jahre als Begleit- 
diff für die „Hohenzollern“ bei Geeveifen des Kaiſers diente. 
°s waren ſchöne, abwechſlungsvolle Fahrten in den nor- 
diſchen Gewäflern, die wir machten. Verhängnisvoll fir 
mich nur wurde meine Jagdleidenſchaft. 

Schon als junger Leutnant in Kiel Hatte ich meine eigene 
Jagd gehabt, Aber ich wer Teihtjinnig genug, wenn das 
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Sieber mid) padte, auch zu wildern. Ich gehöre zu den 
Menſchen, die jedem anderen dies Vergehen verzeihen 
können, und es war mir ungemein troſtreich, zu hören, daß 
aud) Bismard bis zum fünfzigften Jahre noch gewildert hat. 
In den ſchönen Holfteinev Waldungen, in Zütland und 
in Schweden habe ich manden guten Bod erlegt. Und unfer 
Erfter Offizier, der tapfere Kapitänleutnant Grube, war 
manches Mal mit von der Partie, wenn wir heimlich in 
nächtlicher Morgenfrühe von dem anfernden Kreuzer an 
Sand pullten, um irgendein gutes Stüd zu erwiſchen. 

Wir Tagen irgendwo in Dänemark in einem Kleinen 
Winkel des Sundes bei einer Heinen Infel, deren Waldung 
mic) Todte. Im Keinften Boot, im fogenannten Dingy, 
ruderte id) mit meinem Burſchen Hinüber, weil ich gehört 
hatte, daß es viele Karnidel auf dev Inſel gäbe. 

Ich gehe über die erſte Bodenwelle hinein, etwas wuſchelt 
im Graſe. Sch fehieße, fpringe hin und fehe einen Hafen. 
Das war dumm, denn Lampe hatte damals Schonzeit, 

Bas foll id) tun? Ich mache mich davon, das ift das 
Belte, Kaum komme ic) ums Walded, da begegne id) einem 
däniſchen Förfter, dev haltmacht und mid fragt: „Was 
tun Gie mit dem Gewehr?“ 

„Ih wollte Strandvögel ſchießen!“ 

„3% habe ſchon einen Schuß gehört.” 

Cr läßt feinen Hund los, und ehe id) mich's verfehe, appor« 
tiert das Miſtviech ganz treu den Hafen feinem Heren. 

Der Blid, den der Förfter mir zuwarf, ging mic auf die 
Nieren. Ih fagte nur „Guten Tag“ und ging gekränkt 
weg. Ich ließ mic fofort an Bord rudern. Zunächſt er- 
folgte nichts. 

Nach ein paar Tagen date ich: Gottlob, das ging nod) 
gut ab. Aber fiehe da, des Morgens, als ich nod) tm Bette 
Tag, kommt mein alter Jagdfpezi, Kapitänleutnant Grube, 
und ſchreit: „Ehrhardt, das waren Giel“ 
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IH fragte verdroffen: „Was ift denn los?“ 7 

Er breitete die Kieler Neueſten Nachrichten“ aus und 
las mir feierlich vor: „Ein däniſches Blatt fehreibt unter 
dem Titel ‚Ein deutſcher Offizier als Wildſchüt. Und die 
ganze Geſchichte, gewaltig ausgeſchmüdkt, folgte. 

IH machte fofort von meinem guten Recht als Ange 
Magter Gebraud und Ieugnete alles. 

Aber am Nachmittag hatte Kapitän Ingenohl von der 
„Hohenzollern? den Schrieb aud) gelefen und beorderte 
unferen Kreuzerfommandanten mit Winkſpruch hinüber. 

Unfer Alter kam zurüd, berief uns Offiziere alle in die 
Meffe und Iegte die blauangeſtrichenen „Kieler Neueften 
Nachrichten” auf den Tiſch. Ich trat fofort vor und meldete: 
„Here Kapitän, das bin ic) gewefen.” 

Winlſpruch Hin vom Kreuzer zur „Hohenzollern“. Wint- 
ſpruch zurüd. Grube, der alte Günder, teilt mir ſtreng 
dienftlih mit: „Leutnant Ehrhardt hat fi an Bord 
der ‚Hohenzollern‘ zu melden.” 

Vorſchriftsgemãß meldete ih mid an Bord der „Hohen« 
zollern“ und befam vom Kapitän Ingenohl einen ſchlechten 
Anpfiff. Dann ward id) an Majeftät weitergegeben, und 
in diefem Augenblid ftand meine ganze Laufbahn auf dem 
Spiel. Ich Tonnte mit Fug und Net, wie man fo fagt, 
getöpft werden. 

Seine Majeftät fagte mir: „Der Dienjt auf dem Ber 
gleitfhiff der ‚Hohenzollern” ift für jeden meiner Gee- 
offiziere eine Ehre. Ich muß mich jehr wundern, daß Gie 
fi) dies bei Ihrer Handlungsweife nicht vor Augen gehalten 
haben. Aber in Anbetracht Ihres jugendlichen Alters und 
Ihrer Verdienfte in Güdweft: drei Tage Arreſt. Ich 
danke.“ 

Trotzdem habe ich zwei Wochen ſpäter in Schweden wieder 
auf Birkhuhner gewildert, und Kapitänleutnant Grube war 
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mein Begleiter. Ein Leutnant zur Gee ift bei feinen Paffio- 
nen leider unverbefjerli. 

Unfer Navigationsoffizier von der „Berlin“ ſpielte ſich 
in diefer Seit mir gegenüber immer als Tugendbold auf, 
und da er der ältere Dienftgead war, mußbe ich bei mander 
Frozzelei den Schnabel halten. Aber Gott ift gerecht. Ich 
tam in einem kleinen Gegelboot mit meinem Jagdſpezi 
Grube an einer Schäreninfel entlang. Wir [hoffen beim 
Mondfhein Vögel. Als wir dann um die Infel herum 
uns der Feftlandtüfte näherten, fichteten wir ein eines 
Boot. Wir rauſchten heran und fahen den waderen 
Tugendbold mit einem ſchwediſchen Mädchen. Nun war 
fein Ruhm dahin, der eine hat eben die Jagdpaffion und 
der andere eine andere. 

Meine ſchönſte Beit erlebte ic) bei der ſchwarzen Waffe. 
Als verhältnismäßig junger Offizier erhielt ih ſchon ein 
eigenes Fahrzeug. Als Kommandant ftand ich auf eigenen 
eifernen Planken. Unter mir arbeiteten dreißigtaufend 
P.S., meine Befagung betrug 70 Mann, unter meiner Bere 
antwortung konnte ich volltommen felbftändig handeln. 

Für die Torpedowaffe war ein Hares Auge und der 
kurze Entfeluß des Kommandanten die Vorbedingung zur 
Eriftenz. Gar mandes Unglück weift die Marinegefchichte 
dadurch auf, daß dev betveffende Kommandant nicht die 
nötigen Nerven und die „kurze Leitung” hatte. 

Aber rüdjichtslos wurden wir durch die geoßen Führer 
unferer Marine zum Wagnis und zur Entſchlußkraft ex- 
zogen. Vorbildlich waren Großadmiral Köfters Nachtübun - 
gen in einer Zeit, da in England an ſo etwas noch gar 
nicht gedacht wurde. 

Für die Torpedoboote iſt es eine taltiſche Notwendig ⸗ 
keit, daß fie durch die Zwiſchenräume einer Großkampf- 
ſchiffslinie glatt und ſicher hindurchbrechen können. 
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Sagen wir, eine Flotte marfgiert. Wir haben das Flagg- 
ſchiff, mit dreihundert Meter Abſtand folgt der zweite, dann 
ber dritte und dann der vierte Schlachtkreuzer. Die Schiffe 
fahren mit Perfonenzugsgefchwindigfeit durch die See. Gie 
declen eine Torpedobootflottille, die an Steuerbord, aljo 
zur Rechten, neben ihnen mitmarſchiert. An Badbord, 
alfo lints, in der Entfernung von vielleiht achttauſend 
Meter, fteht ein Feind. Die Torpedoboote follen auf den 
Feind angefeßt werden. Dann müffen fie durch die Lücken 
von dreihundert Meter hindurchjagen. Es iſt ganz Mar, 
baf; der Durchbruch am fierften gelingt, wenn die Nafe 
bes Bootes dicht am Hed des vorfahrenden Schlachtſchiffes 
Daffiert, weil dann der ganze Raum von dreihundert 
Meter, der ben vorfahrenden Schlachtkreuzer von dev 
nächſten Kampfeinheit tvennt, dem Torpedoboot zeitlich 
Augute Kommt. Cs Handelt fih) um eine ganz einfache geit- 
rechnung. Das Torpedoboot ift vielleicht hundert Meter 
lang. Erreicht es mit feiner Nafe, feinem Bug, das Hed 
bes vorfahrenden Schlachtkreuzers, dann fteht es mit feiner 
Dreitfeite während der ganzen Zeit, wo es pafjiert, wie 
ber obere Strich des P vor dem nachfolgenden zweiten 
Schlachtkreuzer. Würde cs Iiegenbleiben, fo wilde dev 
mit Perſonenzugsgeſchwindigkeit heranraſende Schlachtkreu · 
zer das Torpeboboot glatt zerfehneiden. Aber das Torpedo ⸗ 
boot fährt mit Schnellzugsgefhwindigteit feine eigenen 
hundert Meter Raum, während der Schlachtkreuzer drei» 
hundert abzüglid der Breite des Torpedobootes nur mit 
herſonenzugsgeſchwindigteit fähtt, d. h. je mehr Gefchwin⸗ 
bigfeit und je mehr vom Marſchweg des zweiten Kreuzers 
herausgefhunden werden Tann, defto fiherer ift Dies Ma- 
höver. Im Frieden muß in fehärffter Form geübt werden, 
weil im ernſten Kampfe noch eine Sicherung gegen bie 
eigenen Nerven gefhaffen werden muß. Der hihige Menfc) 
neigt dazu, Borfihtsmaßregeln zu vernacjläffigen, wenn 
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fie ihm nicht durch Diſziplin in Fleifh und Blut über 
gegangen find. 

Bei den großen Lehrern des Torpedobootwejens hatte 
fi) im Anfang die Sitte eingebürgert, am Hed der fahren- 
den Schlachtkreuzer oder Linienfhiffe leere Champagner- 
flafhen an einer Spiere über Bord hängen zu laſſen. 
Der Bootstommandant mußte bei der Duchbruhsübung 
von feiner Kommeandobrüde aus danad) trachten, fein Boot 
fo eng am Heck vorbeizubringen, daf ex die Flaſchen abriß. 
Diefe Flaſchen wurden dann fpäter bei der Mritit der 
Übung gegen volle ausgelöft. 

Es haben diefe Übungen manden eingedrüdten Bug ge 
toftet, Aber fie gaben uns eine unbedingte Sicherheit, 
ſogar eine Überlegenheit über die englifhen Torpedoboots 
führer, 

ge fünf Torpedoboote bildeten eine Halbflottille, zwei 
Halbflottillen zuzüglich eines Führerboots die Torpebo- 
bootffottille. Der Führer hieß Flottillen · bzw. Halb: 
flottiffendef und führte fein eigenes Führerzeihen, einen 
Stander am Großmaft des Bootes, auf dem ex eingefchifft 
war. Die Flottille war die taltiſche Einheit. Die Halb» 
flottilfe war eine Familie, in der alles zufammenpielt. Mit 
Männern, wie dem Kapitän Silleffen und dem Kapitän 
Hoffert, die gleichzeitig mit mic Kommandanten waren, 
verbindet mich noch heute die alte Freundſchaft, die wäh 
rend des Dienftes bei der ſchwarzen Waffe erwuchs. 

Bei jedem Wetter liefen wir aus: wenn das winterlich 
übertältete Waſſer fofort auf den Eifenplanten als Cis- 
feufte anwuchs, oder aud), wenn die Nordfee von den Früh: 
lings- und Herbſtſtürmen gepeitfcht wurde. Der Raum war 
eng, keinen Boden, feine Wand gab es, die nicht das Ar— 
beiten der Riefenmafdjinen, die das Boot mit 50, 60 Kilo» 
meter Gefhwindigfeit vorwärts treiben, erzittern ließ. Ich 
muß mandmal laden, wenn ſich Menſchen über Zug bes 
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Magen. Ein Kommandant auf der Brüde während eines 
Behnfetundenmeterfturmes hat von dem Artifel mehr in 
einer Stunde, als fi jelbft der Automobilift denken kann. 
Die erbeigentümliche Krankheit ältever Torpedobootfahrer 
iſt daher auch ftets der NRheumatismus. Aud) id bin von 
ihm nicht verfehont geblieben. 

Als junger Kapitänleutnant verheiratete id) mid, Da 
id) zur Noxdfeeftation gehörte, glaubte ich damit rechnen 
zu können, in der Hauptſache in Wilhelmshaven ftationiert 
au fein. Ich war daher fehr froh, als mir mein Hamburger 
Schwiegervater draußen in Rüſtringen ein Meines Häus- 
‚hen baute. 

Ich war der Erfte, der ſich da in dem entitehenden Billen- 
viertel anfiedelte. Viele Kameraden ſchüttelten den Kopf 
und fagten: „Wie Tann man ausgerechnet in Wilhelms- 
haven eine Billa bauen.” Doch id) fagte mir: „Wenn id) 
ſchon in einem Dredneft wohne, will id) wenigftens nett da 
wohnen.” 

Aber die Verfegung ſchreitet ſchnell. Nach einem Jahr 
wurde ich zu einem ſehr intereffanten, aber auch fehr 
arbeitsreichen dreijährigen Kommando nad) Kiel hinüber 
gegeben und zum Nefeventen beim Torpedoverjuchs« 
tommando ernannt. Acht Stunden Arbeitszeit gab’s da 
feine. Den ganzen Tag über hatte ich draußen bei 
praltiſchen Schieß- und Sprengverfuden zu tun. Kam ic) 
abends nad) Haus, fand id) die dide Mappe vor und fehte 
mic nad) dem Abendbrot bis zwölf und ein Uhr nachts an 
die Arbeit. Meine Frau hat fi) über diefe Zeit oft beklagt 
und gefagt: „Ich kenne von meinem Mann überhaupt nur 
den Rüden.” 

Trotzdem war das Leben für Frau und Kinder in dem 
ſchönen Kiel heiterer, offener und froher als in dem ewig 


diefigen Wilhelmshaven, der eigentlichen deutſchen Marine- 
ſtadt 


Drittes Kapitel 


Motto: 
D Deuiftend, hoch in Chren, 
Du Seifiges Land der Treu, 
den Teuchtet deines Nupmes lang 
Im Oft und Weit anfs men! 


Die u — Ich mogele mid) in die Front. — Erſtes 
stommande in der Oftfee. — Cyplofion an Bord. — Das muß 
in, ‚dem Seferenten, Des Torpebobootwefens, pafieten. — 
Pateouillenfahrten mit meiner Salbflottille. —- Unternehmen 
gegen Libau. — Die erfte Auszeichnung. — Kämpfe im Nigaie 
{hen Meerbufen, — Ein zorniger Admiral, — Nac) Flandern. — 
miral Shröder. — Wein Ourhbrud) nad) Dover. — Ic) tue 
dem Engelfhmann weh, — Mit den Schlahtkreuzern gegen Eng 
lands Ktüfte. — Die Schlaht am Gkagerrat. — Was der erite 
Juli nod) immer bedeutet. 


Ploötzlich war der Tag mit der Erklärung des drohenden 
Kriegszuftandes da und überrafchte mid) in meiner Arbeit als 
Referent. Nicht an der Front zu fein, in der Schreibftube 
fisen, während die Granaten fetzten, erſchien mir ſchlimmer 
als ein Gefängnis. 

Sofort lief id) zu den Admiralftabsoffizieven und erklärte, 
mein Mitceferent, der fi krankheitshalber nicht weg» 
melden konnte, fei völlig ausreihend und viel beffer ein« 
gearbeitet als id. Kurz, es gelang mir, den Greiheren 
von Palleste „dumm zu maden“ und mid) auf einen attiven 
Roften zu mogeln. 

wei Torpedoboote erhielt id) mit dem Befehl, in die Oft- 
fee auszulaufen und die Gjedfer-Enge zu befegen. Hier 
mußte aller Verkehr ſüdlich der dänifhen Inſeln durd, 
In Friedenszeiten verkehrte hier, was wohl noch vielen in 
Erinnerung ift, regelmäßig der Trajektdampfer, der die 
Gifenbahnwagen der Züge Berlin— Kopenhagen in etwa 
anderthalb Stunden über die Oſtſee brachte. 

Die Kontrolle der Enge bedeutete natürlich Nachtdienſt. 
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Dit halber Fahrt pendelten die Boote vor der Enge auf 
und ab. Damm und wann fuchten wir mit Scheinwerfern 
die Gee ab, aber Tein Dampfer zeigte fi. Mit einem 
Schlage war der internationale Verkehr abgeriffen. Die 
erfte Nacht auf Kriegswace verlief ohne jedes befondere 
Greignis. 

Gegen Morgen ankerte ich und ging für einen Augenblid 
von der Brüde, nachdem id) mein zweites Boot hatte 
längsfeits kommen laffen. Ich gedachte nad dem Nacht - 
dienſt den Äußeren Menſchen ein wenig aufzufriſchen. Ge- 
vade, als id) in meine Kammer tvete, höre id) einen ber 
täubenden Krach. Das ganze Boot febert, id) fpringe den 
Niedergang hinauf an Ded und fehe alles brennen. 
Das Nebenboot Hatte fi ſelbſt torpediert, Der Hergang 
war folgender: Die Lancierrohre an Deck waven felbjt- 
verftändlich mit ſcharfen Torpedos geladen, Bei beim 
Schlingern der Boote hatte ein Mann verſucht, fid) an den 
Lanelerrohr feftzuhalten und dabei auf den Handhebel 
gebrüdt, der zum Abfeuern des Torpedos dient. Der Tor- 
pedo war aus dem eingefchwentten Rohr in einen dev 
Schornfteine gefahren und dort detoniert. Die ungeheuve 
Gewalt der Sprenſtoffmaſſe hatte buchſtäblich das zweite 
Boot abgededt, wührend mein Boot nur geringe Ber 
fhäbigungen davontrug. Das Nebenboot fadte ſofort weg. 
Ich vettete von den Leuten, was zu retten war. Leider 
toftete diefer Unfall zweiunddreißig braven Geeleuten das 
Leben. Später wurde durch eine Sperrvorrichtung bie 
Wiederholung folder Fälle unmöglich gemadht. 

Die Gewalt des Greigniffes war niederfchmetternd für 
Führer und Mannſchaft. Das Vertrauen in die ureigene 
Waffe war fhwer erſchüttert. In gedrüdter Stimmung 
dampften wir nah Warnemünde, um diefe Verwundeten 
des zweiten Mobilmahungstages ins Lazarett zu bringen 
und den Toten ein Grab in der Heimaterde zu bereite, 
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Auf der Mole von Warnemünde drängten id) Einwohner 
und Kurgäfte. Die Erplofion war wohl bemerkt worden. 
Irgendwie war unter den Leuten das Gerücht entjtanden 
von einem fiegveihen Gefeht. Während wir mit gefenkten 
Köpfen bei unferen Toten und Berwundeten jtanden, 
ferien die Leute hurra und wintten uns in vaterländifcher 
Begeifterung zu. 

Das mußte ausgerechnet mir, dem Nefeventen für Tor- 
pedoverfuchswefen, geſchehen, der dafür die Verantwort- 
lichfeit trug, daf die Waffe gefechtsbereit war. 

Sole Gedanken müffen im Kopf eines Menfchen ent 
ftehen, der nicht zur Maſchine geworben ift. Aber fie durfen 
den Mann nicht verzagt machen. Bei die Zähne zufammen 
und ſchau vorwärts. Mit dem Mut gehft du beffer zu Bett 
als mit dev Feigheit. Und der Treo ift ein beffever Weg- 
begleiter als die Verzagtheit. 

Fünf Monate Iang blieb meine Tätigkeit auf die öſtliche 
Oftfee beſchränkt. Dauernd wurde gefahren, patrouilfiert 
und gewacht. Wären nicht ab und an Zufanmenftöße mit 
ben Nuffen gewefen, hätte es um ein Haar unferem 
Friedensdienft geglichen. Jede Unternehmung wurde dar⸗ 
um ein Feſt. Der gute aktive Seelrieg weckt den Jägergeift 
und Urgefühle. Für den Seemann wächſt das Wagnis auf 
einer anderen Ebene als für den Landfoldaten. Denn die 
Erde ift feit, in den Tiefen der See felbft aber ruhen uns 
geheure Kräfte, Gturmfahrten ſchweißen befonders die 
Mannfchaften der leichten Fahrzeuge und Kreuzer zuſam⸗ 
men, Was ijt felbft eine Seeſchlacht gegen die Gewalt einer 
vom Herbſtſturm gepeitfchten See. Immer noch kann's der 
alte Herrgott beffer als die Menſchen. 

Eines Tages befam ich als Halbflottillendef den Befehl, 
mit meinen Booten eine Unternehmung gegen Libau durd- 
zuführen, wo angeblich engliſche U-Boote liegen follten. 
Mein Auftrag Iautete, nächtlich in den Hafen einzudringen, 
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bie U-Boote zu vernichten und den Hafen durd) zement- 
füllte Dampfer fo zu fperen, daß feine U-Boote hinein- 
oder herausfahren könnten. 

Mit Einbrud) der Dunkelheit verliehen wir unferen Sieger 
plotz, Kurs: Libau. Die Sperrdampfer waren jchon einige 
Slunden vorher ausgelaufen und ftampften mühfam vor - 
wärs. Kaum hatten wir fie erreicht und durd) Blinkfignale 
ns verftändigt, als ein dickes Schneegeftöber die inzwiſchen 
hereingebrochene Nacht volltommen undurddringlid, machte. 
Wir fteuerten nad) Karte und Kompaß mit der Uhr in der 
Hand. Kaum konnten wir die Umtiffe des Nadbar- 
bootes erfennen. Wir mußten halbe Fahrt laufen, um die 
Flühlung mit den weſentlich Iangjamer fahrenden Dampfern 
nicht zu verlieren, Go dampften wir in aller Ruhe im zufr 
ſiſchen Hoheitsbereid) dahin, bis id) nad) Uhr und Karten» 
beſteck annehmen mußte, dicht vor Libau zu fein. Eine plöß« 
liche Bö riß für einen Augenblid ein Loc) in das Schnee 
treiben, und man konnte ganz ſchwach den Schattenriß der 
Stadt gegen den nächtlichen Himmel erlennen. Wir waren 
am richtigen Ort. 

Während ic) meine Boote fammle, bringt mir eine Or« 
bonnanz einen Funkſpruch. Unfer Aufnahmefchiff Banzer- 
treuger· „Prinz Friedrich Karl“, der einige Meilen weſilich 
von uns ftand, war auf eine Mine gelaufen und in fin- 
fendem Zuftand. Was tun? Den Auftrag aufgeben und 
zurückpreſchen und unfere Leute aufnehmen oder ben 
Befehl durchführen? 

Im Augenblid war mein Entſchluß gefaßt. Eine folde 
Nacht Fam nicht wieder. „Prinz Friedrich Karl? mochte ſich 
ſelbſt Helfen oder von irgendeinem andern Schiff Hilfe ev- 
langen. Für uns galt der höhere Befehl: Vernichtung des 
Feindes. 

In Libau lag alles in der Falle. Ich ſuchte den ganzen 
Hafen ab, fand aber kein engiiſches U-Boot. Auf irgend⸗ 
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einem alten untergegangenen Kaften aber blieb eins meiner 
eigenen Boote hängen. Schöne Lebensaugenblide find es 
nit, wenn man in einem feindlichen Hafen unter dein 
Kanonen feindliher Batterien jo ein Boot flottmaden 
und abfeleppen muß. Aber der Schnee viefelte fo Dicht 
und der Schlaf der Rufen war fo gut, daß die Hafen- 
befaßung nichts merkle. 

Inzwifhen waren nun die alten Tvansportdampfer aud) 
angelommen, wurden forgfältig vor die Einfahrt gelegt 
und mittels Sprengtapfeln verfentt. 

Um den Rufen ſonſt noch was Liebes zu tun, ließ id) 
dann die Öltants, die am Hafen ftanden, in Brand ſchießen. 
Gelb und blau loderten die Flammen auf und wuchſen 
zu einer Niefenfadel empor, da die Sle fofort unter der 
Hitze vergaften. Bon dem Krachen der Explofionen müffen 
die Küftenbatterieleute endlich aufgewacht fein; aber che fie 
unfer euer erwidern Tonnten, waren wir im dichten, 
Scneetreiben verfhwunden. 

» Der Befehl war ausgeführt. Nun jagten wir zurüd, um, 
wenn es nötig und möglid wäre, die verlangte Hilfe zu 
bringen. Ich perſönlich hing an diefem Schiff — war es 
doch das Führerfhiff beim T. V. K. ((Torpedoverfucs« 
tommando), meinem leßten Friedenstommando, gewefen. 
Auf ihm Hatte Admiral Zeye in den Torpedobootübungen 
vor Saßnitz feine Flagge gejeßt. Er war es, der am 
Het an einer Spier (lange Stange), wie id) ſchon bes 
Trieben, die Champagnerflafhen heraushing und fo den 
Durchbruch üben lief. Wie oft Hatte id) mid) an Dee 
oder in der Kajüte gemeldet. 

Der Kommandant war Kapitän Michelſen, ein Mann, 
den id) als Offizier und Menfd) im Frieden wie aud) ſpäter 
im Kriege hoch ſchätzen gelernt habe. 

Funkfſpruche ſchwirrien durd) die Luft. „Prinz Fried» 
rich Karl” Tag bereits auf dem Grund der Oftfee. Die Ber 
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ſahung war von dem Kleinen Kreuzer „Augsburg“ auf 
nenonmen worden, Erſt jetzt empfand id) Genugtuung über 
bas Glüden meines eigenen Unternehmens. Es wäre doch zu 
bitter gewefen, wenn mein Erfolg neben dem Verluſt des 
ſtreuzers noch mit dem Tode der Befagung des Kreuzers 
bezahlt worden wäre, 

Für die Durchführung des Unternehmens erhielt id) mit 
meinem Kommandanten das €. 8.2. Damals (im Winter 
1914/15) ftand es nod) hod) im Werte, und als wir uns alfo 
gefhmüdt in Danzig zeigten, wurden wir von den Bürgern 
herzlich gefeiert, Auf der Strafe riefen uns die Leute zu, 
und im Natsteller fhidten fie uns gute Flaſchen. 

Es ift bedauerlich, daß der Wert der Kriegsauszeihnun- 
gen während ber langen Dauer des Krieges fo aufer« 
ordentlich nachgelaffen Hat. Es ijt nicht zu verlennen, daß 
mangelndes Berantwortungsgefühl auf diefem Gebiet wer 
fentlih zue Demoralifierung beigetragen hat. 

In den Adjutanturen und Stäben herrſchten oftmals 
nicht die richtigen Vorftellungen von dem Werte der Kriegs- 
auszeihnungen. Ehrgefühl und Gtolz des kämpfenden 
Mannes zu ftärken, muß die höhere Führung als ihre exfte 
ſililiche Pflicht betrachten. 

Schiffsverluſte, die nicht angefihts des Feindes, ſondern 
auf der Fahrt erfolgen, wirken auf den Geemann als blin« 
der Shiefalsfhlag, gegen den fi der Menſch in feiner 
Bruſt aufbäumt. Er möchte ſich zur Wehr ſehen und fühlt 
feine ganze Unzulänglicfeit. Darum ift der Minenkrieg 
fo elelhaft, darum ift auch der U-Boot-Krieg fo nerven« 
aufveibend für die Befagungen während der Fahıt im Ges 
fahrengebiet, 

Mir bleibt immer in bitterer Erinnerung eine Auf 
MHärungsfahrt, die wir nachts in den Finniſchen Meerbuſen 
zu machen hatten. Die beiden ſchnellen Kleinen Kreuzer 
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„Magdeburg“ und „Augsburg“ führten. Die Torpedo» 
boote folgten. „Angehängt“ ift der techniſche Ausdruck. 
Der Nebel war did wie Erbſenbrei, wie id) ihn nod) nie er» 
lebt Hatte. Immer ift er dem Seemann ein bitterer Feind. 
Aber im feindlijen Gewäffer, in dev Nacht könnte man ihn 
haffen wie einen Teibhaften böfen Verräter. _ 

Plöhli ein dumpfer Stoß. „Magdeburg” Hat Grund 
berührt, Sangfam Ioten wir uns heran, Die „Magde- 
burg“ fißt unweigerlich feſt; wir übernehmen ihre 
Munition, alles möglide wird über Bord geworfen, 
um das Schiff zu erleichtern, jedermann ſchuftet wie ein 
Neger. Wir können hoffen, daf, wenn der Nebel bleibt, 
wir die „Magdeburg“ bis zum Nadmittag frei befommen 
werden. Kurz nad) Sonnenaufgang weicht dev Nebel. In 
einigen Meilen Entfernung liegt ein Gefhwader ruſſiſcher 
Panzerkreuzer, ihre fehweren Granaten hauen rechts 
und links ins Waffer. Seht gilt es, wenigftens die Ber 
fagung des Kreuzers zu retten! Die Leute werden über 
nommen, ein paar ftarle Sprengbomben reifen Löcher in 
den Leib der „Magdeburg“, Tangfam fintt fie auf den Grund. 
Mit äußerſter Kraft prefchen wir davon. Um am ben 
ruſſiſchen Panzerkveuzern Nahe zu nehmen, Tiefen wir nad) 
einigen Wochen wieder unter Führung der „Augsburg“ in 
den Finniſchen Meerbufen aus in Begleitung eines Ur 
Bootes (A 26), deſſen Kommandant der Rapitänleutnant 
Freiherr von Verckheim wi Bir fuhren als Lodjpeife 
möglichft frech) herum. Natürlich, kamen die diden ruſſiſchen 
Panzer exboft heraus. Wir ließen uns unter Feuer nehmen, 
führen im Sidzat hin und her und fuchten fie in den 
Bereich des weggetauchten U-Bootes zu loden. 

Um bie einſchlagenden Granaten, die das Meer hochauf - 
fprißen Tießen, Tümmerten wir uns herzlich wenig. Bis 
heruntee zum Ießten Heizer fragte fi) jeder nur: Schießt 
das U-Boot noch nicht? Iſt die ganze Fahrerei umfonft 
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geweſen? Nur der Zägerinftintt herrſchte. Er iſt ja auch 
in dev Sat gewaltiger als der Gelbfterhaltungstrieb. 

Plotzlich fleigt an der „Pallada“, dem vorderften zuffi- 
ſchen Kreuzer, eine Riefenwafferfäule hoch. Gteil bäumt ſich 
der Rumpf auf, um dann glatt wegzufaden. Diejer Panz 
zerlveuger war es in der Hauptſache gewejen, der unfere 
Hilfeverfudhe bei der „Magdeburg“ geftört Hatte. Der Ber- 
luſt der „Magdeburg“ war gejühnt. Die übrigen ruſſiſchen 
Kreuzer wendeten fofort und überließen die Befahung 
ihrem Gchidjal, 

Ein Beifpiel war das für den prompt arbeitenden alliier- 
ton Nachrichtendienſt, der fofort irgendwie gemochte Erfah: 
rungen ſämtlichen Kriegsihauplägen nugbar machte, Denn 
lurz zuvor hatte Weddigen die drei englifhen Kreuzer 
„Hogue“, „Creſſi“ und „Abukir“ einen nad) dem andern 
abgeſchoſſen, als fie den Verſuch dev Hilfeleiftung gemacht 
hatten. So paradog es klingen mag, es war menſchlicher, 
ein paar hundert Menfchen ertrinken zu laſſen, als den 
Verſuch zu ihrer Rettung zu maden, denn das hätte frag- 
los wie im Falle des U 9 nur einer noch größeren Anzahl 
Menſchen das Leben geloftet. Das ift der Krieg. 

Ich trieb mid, nun öfters mit meiner Halbflottille im der 
Aalandsfee herum und erlebte allerhand Abenteuer Hin und 
her, darunter auch ein höchſt humoriſtiſches. Wir waren 
gerade auf dem Rückweg in der Morgendämmerung und 
paffierten den Rigaiſchen Meerbufen. Plötzlich ftießen wir 
auf mehrere große Ghiffe, die ih mir aus meiner Ein- 
weifung nicht erklären konnte. Ic mußte fie alfo für Ruſſen 
anſprechen und fuhr mit meinen fehnellen Booten möglichſt 
nahe heran, um feitzuftellen, was für Onfels es wären. 
Ich fehe, daß fie die Feuer aufwerfen, Rauchwollen fteigen 
auf; fie laufen fort, wir laufen ihnen nad). 

Als es heller wird, drehen fie auf mid) zu, da Taufe id) 
natürlich davon, denn bei Tage darf ein Torpedoboot vor 
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dideren Kanonen nur ausreifen. Plötzlich flammt auf dem 
führenden Schiffe der Scheinwerfer auf. Er ift fo ſtark, 
daß er aud) bei Tag hell leuchtet. Wir jehen, daß diefer 
grelle Glühpuntt Hellduntel wird, und ertennen an dem 
Morfezeientakt des Hell und Dunlel demfche Kreuzer. 
Ich erhalte Befehl, Tängsfeits des Flaggſchiffs zu kommen, 
gehe an Bord und treffe einen wahnfinnig wütenden Ad- 
miral, dev eine Sonderaktion gegen den Nigaiſchen Meer- 
bufen durchführen fol. Da er mehr Armelſtreifen hatte 
als id), pfiff er mid) an: „Herr Kapitänleutnant, wie Tom- 
men Gie dazu, fein Erkennungszeichen zu machen?” 

„Here Admiral, ich habe Ihre Schiffe für Nuffen 
gehalten.” 

„Sum Donnerwetter. Ih Gie aud. Melden Gie in 
Sufunft gefältigft, wo Sie fiehen und was Gie tun. Ihret« 
wegen habe id) meine ganze Unternehmung abgebrochen.“ 

„Herr Admiral, id) würde Gie bitten, in der gleichen 
Sage fpäter auch Erlennungszeichen zu geben.” 

Bei der weiteren Veſprechung kam dann hevans, daß Im 
Admiraljtab angenommen worden war, ich würde auf einem 
nördficheren Kurſe um Gotland herum zurückkommen. Dar 
her Hatte der Befehlshaber des Unternehmens im 
Nigaifehen Meerbufen Feine Ahnung von mir. Und da ich 
zu lange draußen war, hatte ich Teine Ahnung von ihm. 

Wir einigten uns beide und tranken zuſammen ſchließlich 
ein Glas Portwein — fagen wir einmal auf das Wohl des 
Admiralſtabs. 

Die genaue Einſicht in die Verteilung der eigenen 
und womöglid) über die der fremden Geefveilträfte 
bedeutet für den Führer viel Aber Geefahren ift 
Teine Verftandesfache, der Inſtinkt tut mehr als das reine 
Urteilsvermögen, und wer verantwortlid, ift, weiß aud), 
daß es ein Ahnungsvermögen gibt. Ich habe gefühlsmäßig 
manches erfannt und mandes verhütet, Einmal Fam ich 


4 


mit der „Augsburg“ aus dem Finniſchen Meerbufen zurück. 
Ich fuhr angehängt an den ſchnellen Kreuzer und durfte 
darum mit Zug und Recht fclafen gehen. Gerade wie 
Ih von der Brüde hinunter wollte, erfüllte mid) die 
Ahnung: Der Kurs der „Augsburg“ ift gefährlid. Ich 
ließ ein Signal hinübergeben, es wurde nicht beachtet; 
fünf Minuten fpäter dröhnte ein ſchwerer Schlag: „Augs- 
burg“ war auf eine Mine geraten. An Bord des Kreuzers 
war mein Crew-Ramerad Gernot Götting Erſter Offizier. 
In jener geit gemeinfamer Kriegserlebniffe, als id) viel an 
Bord des Kleinen Kreuzers zu tun hatte, haben wir enge 
Freundſchaft gefchloffen. Eine Freundfchaft, die man aus 
innerftem Erleben heraus eine treue Freundfchaft nennen 
fann. Während und nad) der Nevolution hat fie, ſofern 
Überhaupt noch möglich, eine Vertiefung erfahren. 

Winter 1915 bis 1916 wurde id nad Flandern zu 
Admiral Schröder Tommandiert, Ihm unterftand der 
Küftenfhuß und das Marinelorps, ferner die leichten See ⸗ 
ſtreitkräfte mit ihren Gtüßpuntten Zeebrügge und Oſtende, 
in dev Haupffache damals Heinere Torpedoboote und einige 
U-Boote, Später war Flandern der Hauptſtützpunkt für 
den Tauchbootkrieg im Kanal und in der Srifhen Gee. Die 
flandrifhe U-Boot-Flottille Hatte bei weitem den ſchwerſten 
Stand. (Im Kafino der flandriſchen U-Boot-Offiziere war 
es, wo Hermann Löns feinen Gang: „Heute wollen wir 
ein Siedlein fingen“ dichtele mit dem Stehrreim: „Denn 
wie fahren gegen Engeland”.) Der weitaus größte Teil 
der verlorenen U-Boote hat von Zeebrügge aus feine Aus» 
teife angetreten. Befonders zum Schluß des Krieges, im 
Sommer 1918, war es der niederdrüdendfte Dienſt der 
begleitenden Torpedobootzerftörer, täglid ein U-Boot in 
die feindlichen Gewäfler Hinauszugeleiten, aber oft wochen · 
lang feines der ſehnlichſt zurüderwarteten zurüdbringen 
au können. 
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England Hatte alle Hilfsmittel aufgeboten, um die Iebens- 
wichtige Verbindung duch den Kanal aufrehtzuerhalten, 
und dod mußte immer wieder der Verſuch dazu unter: 
nommen werben. Die Verantwortung hierfür zu tragen 
war Schröder der rechte Mann. 


Ce war mein Direktor auf der Marineſchule geweſen 
und als äußerft ſtreng gefürchtet. Seine Autorität Heidete 
er in gefährlihe Bilder. In der Hitze pflegte er zu 
fagen: „Sie haben da Hineinzufaffen, und wenn es gehadtes 
Glas ift” — oder: „Wenn Sie nicht gehorchen, werde id) Sie 
mit dem Fuß an die Wand quetſchen.“ 

In Flandern Hatte er Gelegenheit, feinen Angriffsgeift 
und fein ungeftümes Temperament zu zeigen. Enorme 
Anforderungen ftellte ev an Offiziere und Leute, aber aud) 
die entſprechenden am ſich felbft. Alle feine Befehle wurden 
ausgeführt, auch die Belgier gehorchten ihm, ohne daß er 
irgendeine Drohung gebraudte. Die Geiftlihen hatten 
wohl auf Drud ihres franzofenfreundlihen Kardinals mite 
einander abgemacht, den deutſchen Admiral nicht zu geüfen, 
obwohl fie doch die natürlichen Vermittler dev Wünſche der 
Bevölkerung bei den NKommandanturen waren. Der 
Admiral, der das merkte, erließ einfad) den Befehl: „Die 
Geijtlichteit hat mich zu grüßen. Shröber.” Die Weifung 
wurde unbedingt befolgt. 

Er hatte Rückgrat und Verantwortungsfreudigkeit, aud) 
in moralifcher Beziehung wußte er die Härte feines Willens 
auch feiner vorgefegten Behörde aufzuzwingen. Die Eng- 
länder Hatten Hohe Preife ausgefeht für die Vernichtung 
von U-Booten. Es war ein Sport gewefen, Fiſchdampfer, 
die mit Angeiffsaxtilferie ausgerüftet waren, als harmlos 
zu verfappen. Eine folde U-Boot-Falle führte der engliſche 
Kapitän Fryat. Gein Ruhm wurde in allen englifhen 
geitungen gefungen. Endlich aber wurde er aufgebracht 
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und vors Gericht geftellt. Er ward ſchuldig befunden und 
zum Tode duch Erſchießen verurteilt. 

An vorgefeßter Gtelle waren Einflüfje des Auswärtigen 
Amtes im Spiel, um den Vollzug des Urteils zu verhindern, 
Aber Admiral Schröder erklärte von fih aus: „Ein Man, 
der auf einem verfappten Boote fährt, ift ein Pirat und 
muß wiſſen, daß ex als folder behandelt wird.” Das Urteil 
wurde vollftvedt, che ein Einfprud) anlangte. Die Front 
und befonders die U-Boot-Führer jahen mit Stolz auf den 
üter dev Gerede Flanderns. 

Immer wieder lich Admiral Schröder gegen die englifche 
Küfte vorftoßen, nachts in die Städte Hineinfeuern ober den 
Verkehr im anal ftören, 

Bei mehreren Unternehmen war id) beteiligt oder hatte 
die Führung. 

In einer Winternacht des Jahres 1916 ftief ich mit meiner 
Halbflottille befehlsmäßtg durch die Strafe von Dover, tief 
in den Kanal hin. 

Ein folder Durchbruch durch die englifche Giherungs- 
tette brachte immer wieder neue Nervenfpannung und Er⸗ 
wartung. Alles ift abgeblendet. Peinlich ift darauf geachtet, 
daß auch nicht das geringfte Lichtflinkchen fi) durch eine 
Nihe ſtiehlt. Da bei dem hohen Geegang in der Noxdfee 
andauernd Waffer übers Boot kommt, tracen die Gefchüihe 
Segeltuchtappen, die gegebenenfalls fortgefchoffen werden. 
Geſchühe und Torpedorohre find mit einzelnen Leuten 
befeßt, Die übrigen Seute find angezogen in den Wohn: 
väumen unter der Bad (im Borfgjiff). Aber fie müflen wach 
im Dunkeln ſitzen, damit fie nahtgewohnte Augen haben, 
wenn der Alarm kommt. In allen Keſſeln iſt höchſte 
Dampfipannung, damit das Boot auf Befehl mit all feinen 
dreißigtaufend Pferden davonjagen Tan. Die elektrifchen 
Scheinwerfer find eingefchaltet, ein Griff, und ihr Lichtarm 
faßt den Feind! Der Kommandant ift mit feinen beiden 
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Bagjoffizieren auf der Brüde. Angefpanntefte Auf 
mertfamfeit von Aug’ und Ohr. 

Bei einer nüchtlichen Begegnung mit feindliden Booten 
gilt es, den Feind zuerſt zu erfennen. 

Ein Griff! Die Alarmgloden Grillen durd) das Boot. 
Im Nu ftürzen die Leute auf ihre Gefechtsſtationen. Nuhig 
gibt der Artillerieoffizier feine Kommandos. Die erfte Salve 
alarmiert aud) beim Gegner. Gefpenfterhaft beleuchtet fir 
Selunden das grelle Mündungsfeuer die nachfolgenden 
Boote. Salve auf Salve durchdröhnt die Nacht, untermifcht 
mit dem Krachen der egplodievenden Geſchoſſe. Gut und 
ſchnell ſchießen ift Lebensbedingung, denn unbarmherzig 
heißt es da: Du oder id). 

Glücklich hatten wir uns zu unferem Bejtimmungsort in 
der Kanalenge durchgearbeitet, als wir auch fehon den engli» 
{hen Transportdampfer „Queen“ ſichteten. Ich ging mit 
dem Führerboot längsfeit und rief dem englifhen Captain 
Dinauf: Stop! All hands in five minutes into the boat! 

Der Kerl ſchimpfte, was uns einfiele, nannte Namen und 
Heimathafen; aber unfer Auf „German destroyerl” Tief jede 
Widerrede verftummen. Wir konnten die Lähmung mit« 
fühlen, von der die engliſchen Geeleute befallen waren. 
Die Kerls mußten alle Lichter abblenden. Dann ging es 
ſchleunigſt in die Boote. Ein Torpedoſchuß fandte den 
Transporter in die Luft. Im Nu wurde die Feſtung Dover 
mobil. Niefenfheinwerfer fuchten die Gee ab, fechs, fieben, 
acht, taghell wurde es. Aber ſchon brauften wir mit drei- 
mal A. K. (äuferfte Kraft) davon. Ehe die Tommies ihre 
alten Kanonen auf uns richten konnten, waren wir ſchon 
mit Blibzugsgefhwindigkeit durch die aufleuchtende See 
dahin, 

gu unferem Glüd war es eine außerordentlich dunkle 
Nacht. Aber es war ar, ohne Kampf kamen wir nicht 
durch, denn die andern hatten uns natürlid, alles in den 
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Meg geworfen, was fie überhaupt zur Hand Hatten. Und 
vihlig, wir gerieten mitten in eine engliſche Serftörer- 
flottife hinein. Bis auf fünfzig Meter Tommen wir 
heran. — Scheinwerfer leuchtenl — — Ein kurzes Kom» 
mando des Torpedooffiziers, ein leichtes Klatſchen, ein Tor- 
pedo hat das Rohr verlaffen. In wenigen Sekunden zer- 
weißt er das englifde Führerboot. Der Luftdrud ift fo 
art, daß die Leute, die an Deck ftehen, umgeworfen wer- 
ben und den Heizern vor den Keffeln riefige Stihflammen 
entgegenfahren. Ich felbjt werde fo heftig gegen die Reling 
der Kommendobrüde gefchleudert, daß ih eine Kopf- 
quetſchung erhalte und mein Trommelfell platt, Ein zwei 
ler Berftörer wird von unferem Xrtilleriefeuer vernichtend 
gefaßt. Weißglühend erleuchtet er das Schlachtfeld. Schnell 
breitet fi) das brennende SI auf dem Waſſer aus. 
Cinzefne ſhwarze Punkte find darin fiber: die Körper 
engliſcher Seeleute, die vergebens verſuchen, dem Tod zu 
enteinnen, der in zweierlei Geftalt feinen Arm nad) ihnen 
reckt. Der Weg ift frei, und weiter ſtürmen wir unter An 
fpannung aller Kräfte hin gen Often unter dem Schuß der 
ſlandriſchen Küftenbatterien. 

Damals beunruhigten wir die engliſche Oftküfte, Wir 
tauchten hier und da auf und feuerten dem Engländer in 
ben Laden. Bis zur deuffchen Küfte find engliſche Zer- 
ſtörer und Kreuzerflotten nie vorgeftoßen. Das muß im ⸗ 
merhin als Leiſtung unferer Geewehr anerfannt werden. 

Auf einer der Fahrten ſtieß id) bis in die Ihemfe vor. 
Ich glaube, der alte Holländiice Admiral de Runter war der. 
Iehte Feind, den dieſe Gewäſſer ungefähr 250 Jahre vor- 
her gefehen Hatten. Der frühere Hapagdampfer „Königin 
Luiſe“ Hatte feinen Verſuch, am 5. Auguft in die Ihemfe 
mit Minen einzubringen, mit feiner Vernichtung bezahlt, 
niet ohne durch feine vorher geftreuten Minen den engli« 
ſchen Kreuzer „Amphion“ mit in die Tiefe zu nehmen, 


.59 


Bir hatten uns das recht jhön gedacht, die Seute in der 
Nähe von London ein wenig aufzuftöbern. Doc) je weiter 
wir vorftießen, um jo dider wurde der Nebel, der das Sand 
unferen Bliden entzog. Das war eine nette Beſcherung, ſo 
mitten im Feindesland zu ſtehen und nicht mal auf eigenem 
De die Leute erkennen zu können. An eine Beſchießung 
war gar nicht zu denen. 

Wir zogen uns langfam und vorfihtig aus dem Nebel 
zurück. Es iſt ſehr ſchwer, ſich in einer folden Lage zu 
deherrſchen. Aber ein Kommandant Handelt nicht nad) fei« 
nem Wunfd, er muß kameradſchaftliche Nüdfichten auf 
die eigenen Leute fi) ftets vor Augen halten. Draufgänger- 
tum um jeden Preis madt die Fuhrerſchaft nicht aus, es 
erjchüttert fogar das Bertrauen der Untergebenen. Bei 
jedem Wagnis muß der Soldat wiſſen, der Führer weiß 
auch, wie er wieder heraustommt, Das allein befeftigt das 
Vertrauen des Mannes zum Führer. 

Immer wurden diefe Vorſtöße unternommen, ohne daß 
es gelang, den Gegner zur Schlaht zu zwingen, Aber 
immer wieder wurden wir enttäuſcht. Die engliſche Flotte 
am nicht heraus und die deutfche Tonnte über einen be« 
ftinmten Altionsradius hinaus ſich nicht von ihrer Bafis 
entfernen, 

Am 30. Mai auf der Aufenjade bei diefigem Wetter und 
volftändiger Windftille Offiziersbefprehung auf der „Ne- 
gensburg” und Einweifung der führenden Offiziere. Das 
ſtarle Gefühl war in uns allen wad), der Vorſtoß morgen ift 
nicht vergeblich. 

Beim Auslaufen am 1. Juni gab ich an Tilleffen den 
Wintſpruch Heute Himmelfahrt. 

Die IX. Flottille wurde zufammen mit der II. und VL 
unter Führung des Kleinen Kreugers „Regensburg“ dem 
8.9. U. (Befehlshaber der Auftlärungsftreitkeäfte) Admiral 


6 


Htpper zugeteilt. Um vier Uhr früh waren wir von der 
Außenjade ausgelaufen in Kriegsmarſchformation, die Tor 
pedoboote als U-Boot-Siherung ftiepen bis zum Stagerrak 
vor. Das Gros der Flotte follte folgen. Auch die Leute 
Hatten das Gefühl, es liegt etwas in der Luft, denn feit der 
Heſchiehung von Yarmouth und Loweftoft war eine gewiſſe 
Spannung und erhöhter Verkehr auf dem Flaggſchiff ein- 
gelreten Zudem war dus Auslaufen der ganzen Flotte 
unter Heranziehung aller irgendwie verfügbaren Kräfte 
durdaus geeignet, vagen Vermutungen einen Schein von 
Verechtigung zu geben. 

Spiegelglatt Tag die See. Ohne irgendwie durch feind- 
liche U-Boote oder durch Minenfelder geftört zu fein, mar« 
ſchierten wir befehlsgemäß in nordnordweſtlicher Richtung 
außer Sieht der däniſchen Küfte, um uns nod) vor Einbrud) 
der Dunkelheit in der Nähe der norwegiichen Küfte zu zeie 
gen. Die Kriegswahen waren aufgezogen. Die Freiwache 
hielt fid bei dem ſchönen Wetter an Ded auf. Die Leute 
mufizierten, fpielten Karten und machten allerlei Schnack. 
Die fortgefegten Vorftöße, ohne auf einen ernſtlichen Gegner 
zu teeffen, hatten die Leute jo abgeftumpft, daß aud) die dies» 
mal herrſchende Spannung nit vermochte, fie von ihren 
Gewohnheiten abzubringen. 

Etwa um %5 Uhr meldete das Torpedoboot B 109, bas 
am weiteften vorgejhoben war, das Inſichtlommen einzel« 
ner feindlicher Gtreitträfte in weftliher Nichtung. Der 
Feind mußte aud) uns erkannt haben, denn faum drehten die 
Kleinen Kreuzer auf ihn zu, als er mit nördlichem Kurs 
davondampfte. Die Kreuzer nahmen fofort die Verfolgung 
auf. Etwa eine Stunde ſpäter jihteten die Panzerkreuzer 
ſtarke, feindliche Streitkräfte. Gofort wurde die Verfolgung 
der engliſchen einen Kreuzer aufgegeben und auf bie 
englifhen Sqhlachttreuzer (als folde waren fie inzwiſchen 
ausgemacht worden) zugedreht. 
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Der Feind dreht auf Südoſten. Wir gehen auf gleichen 
Kurs und ftaffeln uns näher heran. Die Gefentsftationen 
find beſetzt. Die Entfernungsmefjer melden dauernd die 
Entfernungsabnahme. Die Axtillerieoffiziere haben in« 
zwifchen die notwendigen Befehle gegeben. Bei 130 Hundert 
(13 Km.) Entfernung wird von den Panzerkveuzern das 
Teuer eröffnet, Dumpf rollt die erſte Salve über die See. 

Die diden Gefüge behaupten jeht das Feld. Wir wer- 
den mit unjerer Glottille in Feuerlee genommen, unfere 
Schlachtkreuzer dienen uns als Dedung. 

Etwa eine Halbe Stunde mochte der Kampf der PBanzer- 
kreuzer ſchon andauern. Ein Engländer war beveits gefun« 
Ten, als aus weftlider Nihtung ein ſtarles englifches Ge- 
ſchwader mit höchſter Geſchwindigkeit heranbrauſte. Es find 
die neueſten Schiffe der engliſchen Flotte, den unſeren an 
Geſchwindigleit und Kaliberſtärke überlegen. Noch 20 Kilo- 
meter ab, eröffnen fie bereits ein gutliegendes Feuer. Die 
Entfernung zwijhen den kämpfenden Kreuzern hat fid) 
weiter vermindert, Die Lage für unfere Panzerkveuzer 
wird durch Eingreifen der neuankommenden Engländer bes 
denklich. Die Torpedoboote müſſen zur Entlaftung der Pan · 
zerkveuzer eingreifen. Meine Flottille, geftaffelt hinter den 
Panzerkreuzern, ift die einzige, die zur Verfiigung ſteht. Zur 
nächft eingehüllt durch Rauchſchwaden und den dien gelben 
Pulverdampf ſtoßen wir unter dem Schuß der fehweren 
Artillerie vor. Aber ſchon erkennt der Engländer die Ge« 
fahr. Er läßt von unferen Panzerfeuzern ab und liber« 
ſchüttet uns mit dem Gtahlhagel feiner gefamten Artillerie, 
Gleichzeitig wirft ev uns feine ſämtlichen verfügbaren ger- 
förer entgegen. Mit dreifach äuferfter Kraft braufen die 
Flottillen aufeinander zu. Gerade hat meine Halbflottile 
ihve Torpedos geſchoſſen, da wird mein Boot von der engli« 
hen Artilferie gefaßt. Augenblicklich bleibt es bewegungs« 
Tos, in dide Dampfwollen gehülft, liegen. Die übrigen 
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Boote müſſen weiter. Es kommt zu einem hitzigen Gefecht 
in nächſter Entfernung mit den ſtärkeren engliſchen ger- 
ſtörern. Ich Höre nur das Donnern und Fauchen dev 
Schlacht. Plötzlich eine alles übertünende Detonation. Eine 
ungeheuve Raudfänle fteht an dem Pla der „Queen 
Mary“, Ein einziger guter Treffer hat diefen Niefen der 
engliſchen Flotte von 29000 Tonnen und einer Beſtückung 
von acht 88 · gentimeter · Geſchuhen vernichtet. Es iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß einer unſerer auf die engliſche Linie 
abgefeuerten Torpedos dieſe Wirkung hatte. Wahrfcheinlich 
aber iſt es ein Treffer der ſchweren Artillerie geweſen. 
Schon iſt mein Boot wieder ganz von Dampf und 
Nauch eingehüllt, Die Gefahr, das Boot an den Feind zu 
verlieren, ift groß, denn jeden Augenblick kann ein engli« 
ſcher Zerftörer aus dem Dunft auftaugen und uns entern, 
Sch befehle deshalb dem Kommandanten, das Boot zu ver« 
fenfen, An drei Glellen werden Sprengpatronen ange 
bracht und drei Leds geſchlagen. Die Mannſchaft fteht in 
Korkweiten auf der Bad, um mit wehender Flagge und 
einem dreifachen Hurra auf Geine Majeftät das Ginten des 
Bootes abzuwarten. Da ertönt plöglid) ein Jubelfchrei aus 
ihrer Mitte. Für Augendlide fehen wir die deutſchen PBan« 
zerkreuzer frei. Sie find auf Gegenfurs gegangen. Güd« 
oͤſtlich von ihnen taucht das Spitzenſchiff des deutſchen Gros 
S. M. S. „König“ auf, Auch die Engländer drehen und 
laufen in nordweſtlicher Nihtung davon. Das Bellen der 
Torpedobootartillerie hat aufgehört. Cines meiner Boote 
kommt längsfeits und nimmt mid) und meine Leute mitten 
im feindlichen Feuer über. Ich übernehme wieder die Füh- 
rung. Zwei der modernften englifhen derſtörer find 
mandvrierunfähig, zwei bis drei find ſchon gefunten. Außer 
meinem Boot, V 27, ift auch V 29 verloren, die Befagung 
ebenfalls im feindlihen Feuer durch das Nottenboot gex 
rellel. Der Zwed des Vorſtodes ift erreicht. Die Panzer- 
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treuger haben Luft befommen. Wir werden in Feuerlee 
surüdgenommen. Die ſchwere Artillerie beherrſcht wieder 
die Schlacht. Im rechten Augenblid war das Gros dev 
deutſchen Flotte eingetroffen. Die deutſchen Salven hauen 
wie Hümmer auf das Erz der Schiffe, riefige Wafferfäulen 
hülfen die davonlaufenden Engländer ein. Eine Neihe von 
Treffern ift zu beobachten. Die Sichtigkeit dat nad)« 
gelaffen. Rauch und Pulverqualm Kleben auf dem 
Waſſer. Nach Norden und Often ift nichts mehr zu fehen. 
Allmahlich löſt ſich der fehnellere Engländer von uns. Die 
verfolgenden Kreuzer werden durd) feine Manöver gezwun- 
gen, feinem Kurs nad) Nordoften zu folgen. Die Kleinen 
Kreuzer werden in ein neues Gefecht verwidelt. „Wies- 
baden“ erhält ſchwere Treffer und bleibt bewegungsunfähig 
im feindlichen Feuer Liegen. Wieder greifen unfere Boote 
ein. Diesmal gelingt es, näher an die feindliche Linie 
heranzukommen. Unter günftigen Bedingungen werden bie 
Torpedos geſchoſſen. Sofort dreht der Feind, in dichte 
NRauhfhwaden gehüllt, ab, Wir waren auf die Borhut des 
englifchen Gros geftoßen. Bon neuem fhwillt das Artil« 
leriefeuer der Großfampfidiffe an. Gegen neun Uhr ift 
es in höchſter Gtürfe. Die Hauptmadht der Englän- 
der unter Admiral Jellicoe greift in den Kampf ein. 
Auf ihre größere Gefchwindigleit bauend, verfuchen die 
Engländer das „erossing the T”, d. h. fie verſuchen fid), wie 
ber obere Querbalten des T, vor die Spitze der deutſchen 
Flotte zu legen, um fo ein Schiff nad dem andern mit 
lonzentriſchem Feuer abſchießen zu können. Admiral Scheer 
gibt den Befehl an die Panzerkreuzer, troß der wohl er⸗ 
Zannten englifchen Abfiht, unter vollem Einfab gegen die 
feindlichen Linien vorzuftoßen. Salve auf Galve faßt die 
zum Seil ſchon ſchwer befhädigten und in ihrer Gefechts- 
kraft Herabgefeßten Panzerkreuzer. Das Spihenſchiff 
S. M. S. Lützow“ iſt ſtark havariert, ſo daß Admiral Hipper 
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von einem Torpedoboot aufgenommen werden muß, um 
ſpäter feine Flagge auf „Moltte* zu ſeten. „Seydlih“ und 
„Derfflinger“ find getroffen, die Torpedoboote werden 
zur Entlaftung eingeſetzt. Zufammen mit der VL Flot- 
filte Iaufen wir gegen die Mitte der feindliden Linie 
on. Sofort richten die Engländer ihre geſamte Ar— 
lilferie gegen uns. S 35, Kommandant Kapitänleutnant 
SHn, erhält einen 305-Volttreffer und finkt fofort, die 
anderen Boote. kommen an den Feind heran und fehießen 
im Abdrehen ihre Torpedos. Unfere eigene Linie entziehen 
wir den Blicken des Gegners durd) ſtarke Nauchentwicklung. 
Das englifhe Arkilleriefeuer verftummt. Anſcheinend hat 
der Feind, um unferen Vorſtoß abzuwehren, abgedreht. 
Gleichzeitig wird die deutſche Linie in Gteuerbordfehrt« 
wendung auf Weſtlurs herumgenommen. Der Befehl klingt 
einfach), aber jahrelanges Manövrieven gehört dazu, um eine 
fo große Anzahl von Einheiten bei dev Schwenlung jedes 
einzelnen Schiffes in ber Hand zu behalten. Die Lage war 
befonders erſchwert, da das Flottenflaggſchiff aus zunächſt 
nicht erſichtlichen Gründen nicht nad) Gteuerbord, fondern 
nad) Backbord die Kehrtwendung durchführte. Trotzdem 
wurde das Manöver exalt beendet. In einer Schwenkung 
wird die Linie auf fühweftlihen Kurs herumgeholt. Das 
Ergebnis dieſes Manövers ift, daß die bisherigen Schluß» 
ſchiffe an der Spitze ftehen und die ſchwer Havarierten 
Spitzenſchiffe folgen. 

Inzwiſchen war die Dämmerung hereingebrochen. In der 
Hibe des Kampfes hatten wir das weniger beachtet als jeht, 
wo die Artillerie verftummte. Kurz vor 10 Uhr ging die 
Flotte auf Südkurs. Aufgabe der Torpedoboote war es, die 
Nachtſicherung zu übernehmen; die kämpfenden Linien hatten 
fi) voneinander gelöft. aber noch begegneten ſich zu wieder- 
holten Malen die Feinde während der Nacht. 

Nach allen Seiten hin muß aufgepaft werden, um nicht 
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irgendwo in einen dien Feind Hineinzurennen. Die engli- 
Then Zerftörer entfalten größte Aktivität. Eine ganze Flot- 
tille wird erlannt und vernichtet, Das Spihenſchiff „Weft- 
falen“ erledigte allein fehs; in zwei Minuten brannte fo 
ein ölgefüllter Schnelläufer aus und trieb als Niefenfadel 
durch die Nacht. 

Das Verkennen der eigenen und feindlihen Schiffe ger 
ſchieht Hüben und drüben. Einer meiner Kameraden, Kapi« 
tänleutnant Ehrentraut, Kommandant von S 32, ſieht ein 
paar Torpedoboote fahren, hängt fih an, bis er plöhlid) 
merkt: Verflucht, das find ja Engländer! — Er hängt ab 
und kehrt um. Da merken die andern den Braten auch 
und fenden ihm eine Salve nad). Doch er ift ſchon im 
Dunteln unfihtbar geworden. 

Die Scheinwerfer treten während des ganzen Nacht - 
marfches kaum in Tätigkeit. Niemand will dadurch das 
Feuer des Gegners auf fid) Ienfen. Aber aud) den Englän- 
dern pafjierte es, daß fie unfere Schiffe für die ihren hielten. 
€s war [don lange nad Mitternacht, als ein englifcher 
Panzerkreuzer älteren Datums fi) an Schiffe des erſien 
Geſchwaders anzuhängen verfudte. Er wird als Feind er« 
Tannt und auf weniger als 1500 Meter zufammengefdoffen. 
Er kommt gar nicht zur Gegenwehr. Im Nu glüht er von 
vorn bis achtern auf. Mächtige Detonationen begleiten fei« 
nen Untergang wenige Minuten nah Gröffnunn des 
Feuers. „Nafjau” überrannte in der Nacht einen englifhen 
Berftörer. 

Wie Fadeln Liegen überall brennende Schiffe, Auch wir 
verlieren „Pommern“ durch englifchen Torpedobootangriff. 
Unfere „Elbing” rennt fi) beim Ausweichen vor englifchem 
gerftörerangeiff die Nafe an einem deutſchen Panzer ein 
und muß gefprengt werden, da fie bewegungslos ift. Aber 
am ſchwerſten trifft es meine Flottille, als es fid) heraus» 
ftellt, daß der Schlachtkreuzer Lützow“ nicht mehr marſch- 
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ſahig ift. Wir nehmen die Mannſchaften auf und geben 
dem herelihen Schiff, wie einem edlen Hirſche, mit zwei 
Sorpedos ſchnell und barmherzig den Fangſchuß. 

Auf dem Nüdmarfe) wird das Herannahen von zwölf 
engliſchen Linienſchiffen aus Güdwejt gemeldet. Es iſt ein 
neuer Feind, der unferer Linienfhiffsmaht aber gerade 
wilttonmen wäre, Alles eilt auf Gefechtsſtation. Aber in 
einer Entfernung von ſechzig Geemeilen dreht dieſer 
Feind ab. 

Sicherlich Hatte Zellicoe uns diefe friſchen Einheiten vor 
die Pforte von Wilhelmshaven ſchieben wollen für den 
Fall, da wir durch das „Crossing the T" in längerer 
Verührung mit der „großen Flotte” geblieben wären. 


Der Schlachtplan war von der engliſchen Geeleitung groß 
und umfaflend angelegt worden. Er war aufgebaut auf 
ber größeren Schnelligleit der Schiffe und dem größeren 
Gewicht ihrer Artillerie. Demgegenüber hatte ſich der Bau- 
plan des Großadmirals Tirpih bewährt. Die Shwimmfähig- 
teit der deutſchen Stahlfejtungen war größer als die der 
Engländer. Vollexplofionen wie bei der „Queen Mary“ 
waren ausgefhhloffen, Unfere Munition war beim Einſchlag 
eines Geſchoſſes in die Munitionstammern nicht fo fpreng« 
empfindlich wie die Munition der Engländer. 

Dieſe techniſchen Vorzüge Haben uns die Dauer der 
Artillerief lat ertragen laſſen. Freilich, die Schlacht - 
lreuzer waren arg zuſammengeſchoſſen, aber die Bellenein- 
teifung dev Schiffe und der Ledjicherungsbienft fidjerten die 
Schiffe hervorragend. 

Die Materialüberlegenheit Tam bei uns zutage, weil 
die Mannſchaft alles hergab und die Führung die 
gebotenen techniſchen Vorteile zu verwerten wußte. Die 
Engländer haben fpäter fih damit gebrüftet, daß wir 
ſchließlich die Schlacht abgebroden haben. Nun, hätten fie 
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die talliſche Überlegengeit gehabt, fo Hätten fie uns bie 
Durgführung des Kampfes bis zur Vernichtung aufzwingen 
müffen. Gie hetten das Netz fehr klug geflellt. Aber nad) 
der Nacht waren wir der Gewalt des Feindes völlig ent- 
jlitten. Stagerrak, die einzige und Ichte große Schlacht 
er deutſchen Flotte, wird für techniſches Können und 
Mannesmut der Deutſchen immer ein Ruhmesblait bleiben. 

Es rangen insgefamt miteinander am Slagerrat 1184 450 
englifhe Tonnen gegen 639200 deutſche Tonnen. Das 
Gewicht der fhwerften deutſchen Granate von 30,5 Senti« 
meter wog 390 Kilogramm, das Gewicht dev größten eng» 
liſchen Granate von 38 Zentimeter wog 885 Kilogramm. 
Die Gewichte der gefamten Breitfeiten wirden ein Ber- 
hältnis von vier zu eins bilden. Nach amtliher Darftellung 
gingen auf deutfcher Geite verloren 60300 Tonnen, auf 
englifher werden zugegeben 121350 Tonnen. Nach eng« 
liſchen Gefangenenausfagen aber dürfte der wahre Verluſt 
172880 Sonnen gewefen fein, Demgemäß waren die eng« 
liſchen Menfchenverkufte drei- bis viermal fo groß wie bie 
der Deutſchen. Auch haben wir mehr Engländer aufgefifcht 
als die Engländer Deutſche. 

Die Seeſchlacht darf wohl annähernd aditaufend 
Menfchen das Leben gefoftet haben. In ihren Korlweſten 
und Nettungstingen trieben viele Tote mit der Strömung 
nad Norden an die norwegiſche und ſchwediſche Küſte. Die 
Seevögel Hatten ihnen die Augen ausgehadt, aus leeren 
Höhlen ſtarrten fie die Fiſcher an, die ihre Körper bargen. 

Steger noch als das Los der Verwundeten war das 
ber an den Keffeln Verbrühlen. Manden diefer Männer 
habe ic) bewundert. Knapp geheilt, mit einem Anrecht auf 
Verſorgungsſchein, meldeten fie ſich dod) wieder zum 
Dienft, 

Denn damals wurde die ganze Fleite getragen von dem 
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Hochgefühl ihrer inneren Kraft, Diefe ange Schlacht hatte 
bewiefen, daß unfere harte Arbeit gut war, hatte bewiefen, 
daß die Forderung von Tirpitz, die Flotte rückſichtslos ein- 
zuſetzen, der befte Nat war, dev Deutſchland gegeben werden 
tonnte. Und fo warteten wir nur darauf, daß die Wunden 
an unferen Schiffen geheilt würden, um trotz Not und Tod 
den Feind aufs neue zu ftellen, Sicher wäre das beffer 
gewefen als das, was ein Hinhalten jpäter aus der Flotte 
gemacht hat. 

Als wie nad) Wilhelmshaven Tamen, war dort bereits 
alfes befannt. Die Leute wußten ſchon, daß mein Boot 
gefunfen war. Nur meine Frau hatte es noch nicht erfahren. 
Sie war nachmittags bei Velannten, die alle Veſcheid 
wußten. Aber keiner hatte den Mut, mit ihr darüber zu 
ſprechen. 

Erſt als ſie nach Hauſe kam, tief ihe der Heine Junge 
entgegen und ſagte: „Muttchen, weißt du fhon, daß Vaters 
Boot geſunken ift?” Eine harte Nacht banger Ungewißheit 
folgte. Erſt meine Rückkehr am nächſten Morgen befreite 
fie von dem fücchterlihen Gedanken, Witwe geworden 
zu fein. „ 

Die Schlaht am Skagerrak wurde vom deutſchen Bolt 
als großer Gieg gefeiert, obwohl eine Vegegnungsſchlacht, 
die nicht zur Vernichtung eines Gegners führt, erſt dann 
zum vollen Giege wird, wenn wenigjtens der moraliſche 
und materielle Exfolg von dev einen Geite ausgebeutet 
wird. 
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Biertes Kapitel 


Ihr tonnt wohl die dahne von ihrem Crhaft, 
Doc niet aus dem Herzen ung reifen! 
(Rapltäntentnant Canıtterz 
Die Zlaage ſchwarzwelßrot.) 


Die Schlachtſlotte wird an die Netie gelegt. — Ic) werde, 
Korvettenfapitän. — Unternehmung auf Se. — Sleinkrieg 
in ber Nordfee. — Die verfeudte Ser. — Rüdzug von Oftende, 
— Die Revolution beginnt, — Lepte Kämpfe. — Befehl zur 
Übergabe. — Meine Weigerung. — Nosles Antwort. — Ic, Din 
noch immer Offizier, der dem Befehl gehorht. — Der Maxi, 
dev Flotte nad) Seapa Flow, — Gefangenfiaft in der Bucht. 


Wir Hatten die Güte unferer Waffe bewiefen, Aber jene 
Diplomaten, die die Verſtimmung Englands fürchteten, und 
jene Marineleute, die die Flotte als Machtinfteument im 
den Frieden hinüberretten wollten, Tegten, nad Tirpitz' 
Wort zu reden, die großen madtvollen Einheiten wieder an 
die Kette. Und fo verrofteten zwar nicht die Niefenmafchinen, 
aber die Mannfchaften auf ihnen wurden von dem roten 
Roft der Revolution angefreffen. 

Die Schlahtfhiffe wurden zur Etappe und die Front ber 
Marine beftand aus der Flandernflante, aus den- U-Booten 
und den Torpedoboot: und Minenfuchflottillen. Aus dem 
großen Seekriege wurde der Freibeuterkrieg der Kapitän- 
leutnants. 

Oſtende und Zeebrügge wurden die Brennpunkte. Immer 
wieder machten die Engländer ihre Fliegerangriffe auf das 
Heim der Geewefpen. Im dieſem Hafen ftationiert zu fein, 
tonnte aud) bei einem fapferen Manne eine leife Verrückt: 
heit erzeugen. 

Inzwiſchen war id) Korvettentapitän geworden, Meine 
Flottille wurde gedodt und repariert. Da war es mir 1917, 
als ic) im Begriffe war, auf Urlaub zu gehen, angenehm, als 
id) vom Marineamt die Anfrage erhielt, ob id) als Admiral« 
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Nabsoffizier zu der Heeresleitung gehen wollte, die den Auf« 
teag erhielt, Sfel zu nehmen. 

Gern jagte id) zu, um Kenntniffe im modernen Landkriege 
zu fammeln, 

In Libau meldete ic mid) beim Gtabe des Unternehmens 
und war erfreut, meinen alten Kommandeur aus Deutſch- 
Südweftafrila jet als General v. Ejtorf wiederzufinden. 

Da unfere Marine der ruſſiſchen weitaus überlegen war 
und die Moral der ruſſiſchen Landtruppen in Scherben lag, 
verlief die Unternehmung programmäßig. Unter allen neu- 
artigen Formationen diefer rufjifhen Nevolutionsarmee 
trat uns aud) ein weibliches Todesbataillen entgegen. 
Vieleicht hat es feinen Namen erhalten, weil es beim erften 
Artillerietreffer, der hineinſchlug, vor Todesangft ausein- 
anderftob. 

Der aufreibende und entjagungsvolle Torpedobootkrieg 
in der Nordfee ging weiter. Es Tamen die traurigen Tage, 
da die Schlachten an der Weftfront rückwärts rollten und 
endlich die flandriſche Küſte aufgegeben werden mußte. Ich 
erhielt den Befehl, die aus Flandern zurücklehrenden Tor- 
pedo» und U-Boote mit meiner Flottille aufzunehmen und 
duch die Minenfelder zu geleiten. 

Bon den Geeverhältniffen, die damals herrſchten, wird 
in fpäteren Jahrhunderten vielleicht fein Menfd) fid) mehr 
ein Bild machen können. Hunderte von Quadratkilometer 
waren durch gehntaufende von Minen unbefahrbar gemacht, 
nur wer genau die geheimen Gtraßen der Felder Tannte, 
tonnte ſich als kühner Lotſe hindurhwinden. Deutſche 
Felder lagen neben engliſchen, belanntes Gebiet neben unbe- 
tanntem Gebiet, die feindlichen Minenfelder wurden an 
vermutlichen Ausgangspunkten durch neue Minen verſtopft. 
Heimlich ſchnitt ſich der eine Gegner oder der andere ſeine 
eigene Fahrrinne durch feindliches Gebiet. 

Meine Aufgabe, unſere U-Boote heimzubringen, wurde 
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doppelt ſchwer dadurch, daß ein Eeegang herrfchte, den 
eigentlich) Torpedoboote nicht Halten Tonnten. Aber noch 
galten an der Marinefeont Pfliterfüllung und Geift der 
Kameradſchaft. Mühjam arbeiteten wir uns durch ſchwere 
See die unfichtbaren Gteafen entlang. Cins meiner 
Boote lief auf eine Mine und war verloren. Am andern 
Morgen verlor ic) mitten im Minenfeld ein zweites Boot, 
das von einem feindliden U-Boot torpediert wurde. Ich 
ging mit meinem Führerboot längsjeits, um zu helfen. In 
diefem Augenblit fereit einer: „Torpedolaufbahn!“, und 
ich fehe Hart am Hed die Blaſenbahn eines Torpedos an 
uns vorbeiziehen. Während wir noch Ausſchau halten, 
taucht plötzlich das englifhe L 10 zweihundert Meter ente 
fernt von uns auf. Es lag fo günftig, daß wir ihm fofort 
Dutzende von Granaten verfeen Tonnten. Kerzengevade 
ftellte fi) das Boot auf den Kopf und verfant, Die 
Mannfaft, meines finfenden Torpedobootes ſchrie 
begeiftert: Hurra! Gie fühlte ſich gerächt. 

Der trübfte Tag meines Goldatendafeins brad) an. Der 
Befehl zur Waffenftredung gelangte an die Flotte. Mit 
ihm zugleich wurde das Necht der Nevolution anerkannt, 
fein Widerftand gegen die Bewegung follte gefeiftet und 
die Goldatenräte anerlannt werden. 

Für uns jüngere Offiziere war es die bitterfle Ent 
täufhung, daß die älteren Führer, Männer, die in den 
Gefahren der Schlacht wie aus Eifen gegoffen waren, vor 
dem Phantom der Nevolution zufammenkfappten. Aus 
der Mitte der jüngeren Offiziere ging auch der Vorſchlag 
an die Flottenleitung, die verantwortlichen Poften nur mit 
Taifertreuen Offizieren zu befegen und unfere Gade zu 
halten. Der Vorſchlag wurde abgelehnt. 

Der Nefpelt vor der Regierung war den Kommandie- 
renden Generalen und Admiralen jo in Fleiſch und Blut 
übergegangen, daß jte fi) jedem Negierungsakt fügten. Sie 
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fahen in der Abſetzung des Kaifers, in der Ausrufung der 
Nepublit nur einen Negierungsatt, dejfen höhere Weisheit 
fie vielleicht nicht einjehen Tonnten. Aber eine Einfiht in 
holitiſche Fragen erſchien ihrem ſoldatiſchen Ginn nicht 
einmal angemeffen. 

Bezeichnend war folgender Vorfall: Mit anderen Offi« 
‚leven wurde ich zum Chef des Gtabes befohlen, der ein 
Blatt Papier aus ber Taſche hervorholte und uns vorlas: 
„Der Kaifer hat abgedantt.” Kapitän Tägert trat fofort 
vor und erklärte: „Ich verbitte mir einen derartigen Ton. 
Fe uns bleibt aud) der abgedantte Kaifer Seine Majeftät 
der Deutſche Kaifer!” 

Der große militärifche Mechanismus der Marine erſchien 
wie gelähmt. Die Difziplintofigkeit riß ein unter Offizieven 
und Mannſchaft. Beide Teile waren daran gewöhnt, durch 
Befehle gelenkt zu werden, aber die Veſehle der höchſten 
Stelfen blieben aus, da fie fi im Stadium völliger Nats 
lofigteit befanden. Bon den jüngeren Herren glaubten 
einige mit den voten Brüdern bis zu einem beftimmten 
Stade paltieren zu müſſen. Nur auf diefem Wege wäre 
es möglich, fich über Wege und Abfichten der Revolutionäre 
zu informieren. Die größere Mehrzahl aber überließ ſich 
dem Nichtstun. Sie kamen nicht zum Dienft und taten ihre 
Pfliept nicht mehr, weil fie das als Ginnlofigleit anfahen. 
Sie wollten mit dem Gaupad der revolutionären Mann 
ſchaft nichts zu tun haben. 

Die deutfce Revolution offenbarte dem Soldaten fofort 
ihre fehlimmfte Geite: es fehlte die aktive Idee. Hätten 
die deutfhen Revolutionäre Volk, Heer und Marine mit 
einer Idee erfüllen Tönnen, jo wäre nicht die völlige 
Lähmung des militärifhen Befehlsapparates erfolgt. Die 
Ausfhreitungen der Matrofen und Soldaten erfolgten exft, 
als die Befehle aufhörten und damit aud äußerlich der 
Bann der Difziplin gebrochen wurde. Überall, wo Soldat 
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und Matrofe von der Notwendigkeit der Befehle überzeugt 
blieben, an der Front, auf den Spähfgiffen an den Minen- 
feldern ufw., wurde die Difziplin erhalten, wußten ja dod) 
die Mannfhaften genau, daß fie ſich ſelbſt durch Meuterei 
in Gefaheslage den Hals brechen wirrden. Es ift bezeichnend, 
daf die Revolution der Marine auf den Großtampffchiffen 
ausbrad. Wie ich ſchon erzählt Habe, mufte ſich das Ver- 
fahren der Neichsftellen zädjen, die die ftolzen Schlachtſchiffe 
an die Kette legten und ſich nicht darum kümmerten, daß 
der Geift der Mannfdaft verroften mußte. 

In Kiel herrſchie die gleiche Führerlofigkeit wie in 
Wilhelmshaven. Die Befehle, die gegeben wurden, waren 
abgeftimmt auf die Parole: „Blutvergiefen vermeiden, 
Entgegentommen!” Lediglid; auf ©. M. ©. „König“ ver- 
teidigten Offiziere mit ihrem Leben die ruhmreiche Kriegs« 
flagge. Die allgemeine Führer- und Entſchlußloſigkeit ver 
Binderte, daß dies das Gignal zu einer großen Gegenwehr, 
wurde, 

Die ganze Matrofenmenge hielt den Krieg für beendet 
und glaubte, die Weltverbrüderung ſei gefommen. Mit 
ihr das Paradies des Bölerfriedens auf Erden, Gie 
berauſchten fid) an den Phrafen der Freiheit. Vollsredner 
verfündeten auf den Gaffen, die englifche Flotte fei unter 
roter Flagge bei Helgoland gefichtet worden, und die Kriegs« 
macher in England Hätten ihren wohlverdienten Lohn 
erhalten. 

Ic) feldft war in eine befondere Lage hineingeraten. 
Als Süddeutſcher ftand ich unter den norddeutſchen Kame - 
raden ein wenig draußen. Ich erkannte nicht blind alles, 
was gefhah, für gut an. Go galt id denn in ber 
Sriedenszeit immer für liberal angehaudt. Seht bekannte 
id) mid), da fo viele die Schwänze einzogen, als ſcharfer 
Gegner der Revolution und der Sauwirifchaft. Die Flagge 
ohne Kampf niederzuholen, erſchien mir nicht nur als Ver⸗ 
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brechen gegen die Flagge, fondern als Nichtachtung jedes 
natürlich gewachſenen Mannestums. Aber der Berwefungs- 
prozeß in der Flotte ſchritt fo af) vorwärts, daß, wer am 
Montag noch von einer letzten Schlacht träumte, am Diens- 
tag ſich beim Anblid der widerlich befoffenen roten Horden 
fagen mußte: Die Wirklichkeit ift anders als der Traum. 

Da langte plößlic) die Forderung der Entente an: Die 
deutfhe Flotte wird ausgeliefert. Das war ein harter 
Schlag für die Mannfhaften, die den Phrafen der roten 
Brüder Glauben gefhentt Hatten und frohlodend wieder 
holten: Die Weltrevolution marſchiert. 


Dumpf begannen fie zu ahnen, was Waffenftredung und 
Friedensſchluß einem harten, nur auf Nuten bedadten 
Feinde gegenüber bedeuten. Noch einmal erwachte in vielen 
der Trotz des Seemanns, dem das Schiff ift wie eine Mutter. 
Als Führer meiner Flottille erhielt id) den Befehl, nad) 
Kiel zu kommen, um die 17. Halbflottille an England abzu- 
liefern. Meine 18. ftand in Wilhelmshaven. 


Die 17, Halbflottille umfaßte meine Stagerrafboote. Ich 
lannte den Geift meiner Mannfhaft zu genau, als daß 
ich diefen Befehl ohne Proteft hingenommen hätte. In mir 
ſelbſt ſträubte ſich jeder Nerv. Ic) fuhr nad) Kiel und ließ 
dort dem Oberbefehlshaber Noste, der fid) als fozialdemo- 
tratiſcher Abgeordneter zu dem Rang aufgefäwungen hatte, 
jagen, es fei unmöglid), diefe bei Stagerrat ſiegreichen Boote 
dem Feinde auszuliefern. Der Befehl ſtieße aud) bei einem 
guten Teil der Mannfhaft auf Widerftand. 

Noste hielt mir am Telephon einen Vortrag. Der Befehl 
fei ergangen, ev müſſe befolgt werden. Würde er nit 
ausgeführt, fo würden politiſche Schwierigleiten entftehen, 
der Feind würde Wilfelmshaven, Hamburg und Kiel 
befeßen, der Friede würde viel ſchlechter ausfallen, als jetzt 
erwartet werben könne. 
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Damals war id) noch nicht politifher Offizier. Da mid) 
Noste beim Portepee padte, fagte id) mir, Befehl ift Befehl 
und muß ausgeführt werden. Die kaiferlihe Offiziers- 
erziehung, der preußifche Gehorſam ſaß noch zu feſt in ben 
Knochen. 

Die Vorbereitung für die Uberführung der Flotte nach 
England begann. Die auszuliefernden Kieler Einheiten 
wurden durch den Kaifer-Wilhelm-Kanal geſchleuſt und die 
Flotte für den Marſch gefammelt. Die Mannfhaft war 
gedrückt, merkte fie doch, was es hieß, die Fahrt in die 
Gefangenſchaft anzutreten. Dann Iangte ein engliſcher 
Funkſpruch an, der Tautete: „Jedes deutſche Kriegsichiff, das 
die rote Flagge zeigt, wird ohne weiteres in Grund und 
Boden gefchofjen.” — Die Engländer waren alte Prattiter, 
fie wollten das revolutionäre Element, das fid ohne Zwei ⸗ 
fel auch bei ihnen an Bord befand, nicht durch eine Pro 
pagandafahrt des roten Gegners ſtärken. 

Die Nordfee war grau und trübe, Novemberregen und 
Nebel wechfelten getreu einander ab. Während der ganzen 
Überfahrt herrſchte tadellofe Difziplin. Die Leute waren 
froh, beim Durchqueren der Minenfelder ſichere Führung 
zu haben. Der Dedoffizier Mafchinift Bayer renommierte 
zwar: Wir brauden Leine Offiziere mehr; aber als bie 
Mannſchaft vor die Wahl geftellt wurde, fi) von ihm oder 
ihrem Floitillenchef führen zu Iaffen, entfehloß fie id) ein- 
ftimmig für ihren Flottillenchef. Bor der engliſchen Küfte 
lag in zwei Linien die engliſche Schlachtflotie. Wir fuhren 
in diefe beiden weitgeöffneten Arme hinein, hinter uns 
ſchloß fi) der Ring, die deutſche Flagge wurde geſtrichen. 
Der Leihenzug der Flotte war zu Ende. 

Die Bucht von Scape Flow nahm uns auf. Troſtlos 
war. bie Küfte, das Land feliig. Befehle erhielten wir von 
der engliſchen Flotte, die den Verkehr regelte, die Lebens- 
mittel waren Inapp und rationiert, fein Alkohol, tein Tabak 
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vorhanden, die Mannſchaflen ſchlieſen, die Boote verwahr- 
loften. B 

Bas follte aus Deuiſchland werden? Die Frage quälte 

mid). Sie machte mid) Erant, aber ic) ſah nichts Greifbares. 
eitungen erhielten wir nit, wir woren abgeſchloſſen, dem 
tumpffinn überlafien. 
Da kam der Befehl: Der größere Teil der Mannſchaften 
foll mit den Offizieren in die Heimat zurüd, nur eine 
ſchwache Wachmannſchaft Hat zu bleiben. Ohne uns ver 
ſtündigen zu können, wußten wir Offiziere dod), es fei von- 
nöten, bei der Flotte die treuefte und beſte Mannſchaft zu 
laſſen. Bon den Flottillendefs blieb nur einer zurüd, Ich 
fuhr mit in die Heimat. 

In der Art, wie uns die Engländer ihre Weifungen zu» 
kommen Tießen, zeigte fi die volle Verachtung eines 
Geevoltes, das es nicht verftand, wie eine folde Flotte 
ohne Kampf bis zum Ießten ausgeliefert werden könne. 

Endlich Fam der Transporidampfer, der uns in bie Hei— 
mat zurüdführen follte. Jeder Offizier mußte fein Gepäd 
fetbft nehmen, ohne Fallreep, an Stridieitern mußten wir 
binaufentern. 








Sünftes Kapitel 


Motto: 
Im Shhmpf und Ecjande Ieben, das Lönnen wir niht mehrl 
us: „Im Deutfölands fhwerften Stunden“, 
Benzler, Fähnrih 3. ce.) 


Leutnant Liebigs Bericht über die Heimfahrt von Erapa Flow. 
— Das Revolutionsfhiff. — Die Nevolutionsbefegung. — Der 
Geift, der. fÄweren — und der Geift der roten Biefen. — 
62 die duch Minenfelder und revolutionären Geigjäftsfinn fire 
Schiff und Mannfgaften. — Korvettenfapitän Ehrhardt nimmt 
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das Kommando an ſich und rettet durch feine Initiative die Der 

drohten. — Die jüngeren Offiziere erfennen in ihın den Führer. 

Noch aber glaubt Teiner, Daß Biefer Mann, ber berufen ers 
feint, einmel führen wird. 


Über die Rückkehr von Scapa Flow erzählt Leutnant 
3. See Liedig, der fpäter in ein Vertrauensverhältnis zu 
Kapitän Ehrhardt trat, das Folgende: 

Glücklicherweiſe befand id) mid) unter den Leuten, die in 
die Heimat zurüdfehren konnten. Ich war damals achtzehn 
Jahre und als Artillerieoffizier auf einem Torpedoboot in 
Flandern gewefen. 

Nach dem dauernd geipannten Leben an der flandriſchen 
Küfte war die Gefängnisruhe in Scapa Flow grauenhaft. 
Bon zehn bis vier herrſchte däumeriges Tageslicht. Sonſt 
lagen wir im Duntel, da keine elektriſche Krafterzeugungs- 
mafchine laufen konnte, jeder Dampf fehlte, jede Heizung; 
ohne Betätigung Tagen wir ba. 

Der einmal auf einem Torpedoboot war, verfteht, was es 
Heißt, ohne Licht und Heizung in den engen Räumen, die 
eine Bewegung zulaffen, die Wintermonate zubringen zu 
müffen. 

Die Boote lagen zwei und zwei an einer Voje vertaut, 
Weſtlich und nördlich jehen wir auf das öde Orkney-Eiland. 
Darauf erhoben fi) die nüchternen, offenbar erſt im Kriege 
entftandenen Behelfswerftanlagen der englijhen Flotte, 
eine Neihe voher Schuppen. Die Gebäude der Bewohner: 
hatten den typiſchen nordiſchen Charakter. Gie waren mit 
ſilbergrau gewordenem Stroh gededt. Das Tangfame, 
ſchwerfällige Leben der Bewohner ſchien durd das 
Getriebe der Flotte in Teiner Weiſe berührt. Hammel 
bildeten bei der ſpärlichen Vegetation das einzige dort le⸗ 
bende Vieh. Gut waren die Männer der engliihen Flotte 
nicht dran gewejen, die der Krieg dazu verdammt hatte, in 
diefer Sde faft vier Jahre zuzubringen, Es waren trübe 
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Ausfiäten auch für uns Gefangene. Unſer Zeitvertreib war, 
aus gefrümmten Nadeln, Draht ufw. Angelhaten zu machen 
und fi) dem Fiſchfang zu ergeben. Am Abend wurden 
dann diefe mühfem erbeuteten Fiſche mit einem tüchtigen 
Schlag Torpedoöl zubereitet. 

Anfang Dezember wurde befannt, wer nad) Deutſchland 
zurüclgehen ſollte. Jedem, der nicht zu bleiben brauchte, 
fiel ein Stein vom Herzen. 

Die nad) der Heimat abgemufterten Leute der Torpedo- 
boote wurden nun durch engliſche Dampfer an Bord der 
Großlampfſchiffe gebracht. Das geſchah ſicher einmal der 
Verpflegungsſchwierigleiten halber, andererſeits aus der 
Sicherheitserwãgung der Engländer heraus, daß fie nun nur 
noch die Großkampfſchiffe zu bewachen braudjten, während 
die andern zu wenig Beſatzung hatten, um als etwaiger 
gegnerifher Faltor in Rechnung geftellt zu werden. 

Für uns Leute von den Heinen Booten, die wir niemals 
auf Fahrten fo Hein empfunden hatten, war es eine Ex- 
löſung, auf die Großlampfidiffe zu fommen. Dort gab es 
Heizung, Lit und Bewegungsmöglickeit. Wieder verging 
eine Neihe von Tagen, wie viele kann id) nicht fagen, denn 
einen Kalender hatten wir nicht, und im Logbuch nadzu« 
fehen, waren wir zu ftumpffinnig. Endlich kam die Wei- 
fung, die Heimfehrer hätten fid) Harzuhalten. Der deutſche 
Transportdampfer könne jeden Tag eintreffen. 

Aber dies fagenhafte Schiff ließ auf ſich warten. Endlich 
lam es, ein alter Sehntaufendtonner aus dem Güdamerifa- 
dienft; den Namen habe id) vergeffen. Ich Iegte damals 
auch Teinen Wert darauf, ihn zu behalten; mir war alles 
gleichgültig. 

Die Engländer braten uns nun auf Pinaſſen zu dem 
Transporter. Gie mahten viele vergeblihe Verſuche, längs» 
feits zu kommen; mit größter Borfiht gingen fie mit ihren 
Vooten um und mandvrierten höchſt ängſtlich. Wir ver« 
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ftehen unter Geefahrt was anderes. Endlich fehle der Wind 
um. Das Manöver gelang. Die herabgelafjenen Jakobs- 
leiten wurden ſchnell geentert, und wir befanden uns wies 
der auf einem immerhin deutſchen Boden. Aber einen 
gerade guten Eindrud machte er micht. Es war ein ver« 
lauſter (verdredter) Dampfer, der feit Iangem Kein Rein— 
ſchiff mehr gefehen Hatte. 

Die Beſatzung war zuſammengewürfelt und beftand aus 
deſertierten Matrofen, Geefoldaten und Bowles aus Ham- 
burg, die durd) eine unglaublide Heuer geworben waren, 
Als echte Nevolutionäre hatten diefe Leute ein fehr eine 
faches Verfahren, ihre Heuer zu fleigern. Gie ftreitten alle 
Augenblid einmal, weil fie wieder pro Tag fünf Mark Zu- 
lage mehr haben wollten. Schon auf der Herfahrt Hatten 
fie mit Erfolg dies Verfahren angewandt und waren darum 
auch mehrere Tage fpäter bei uns eingetroffen. 

Der Dampfer war von der Marine gechartert worden. 
Die Führung hatten die Offiziere des Frachtdampfers. In 
den paar zu Gebote ftehenden Kabinen wurden die Offiziere 
untergebracht, den Leuten wurden die Frachträume ange 
wiefen. Ein gefchäftiger Seemann hatte eine Meine Pantıy 
Gchnapsladen) aufgemacht, da konnte man der Winterkälte 
einigen Abbruch tun, 

Beim Auslaufen ſchauten wir noch einmal auf den Hafen 
von Seapa Flow zurüd: wie große Schatten Tagen die 
Niefen der einft fo ftolzen deutſchen Flotte auf dem blei— 
grauen Wafer. Ihrer Flaggen, ihrer Wehr beraubt, waren 
diefe Reden der Slagerrakſchlacht ohnmächtig zurückgelaſſen 
in den Händen des Feindes. Durch die zufammen- 
gebiffenen Zähne drang ein Fluch den Urhebern diefer 
Schande. 

Unfere Leute waren in der Hauptſache froh, nad) Haufe 
zu kommen. Gie waren beherrſcht von der Sehnſucht nad) 
Muttern und von der Ausſicht auf viel Geld. Denn die 
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Löhnung von vier Wochen ftand aus, und die Hoffnung, diefe 
ſtolze Heuer durchdringen zu können, jtärkte das Gehnfugts- 
gefühl der Leute für Hafen und Heimat beträchtlich. 

Im ganzen aber machte unjere Torpedobootbefagung 
einen weitaus beffeven Eindrud als die Kerle von den dicken 
Pötten. Es war Frontgeift in ihnen und Kameradfchaft, 
trotz der Revolution hingen fie an ihren Offizieren. Gie 
hatten mit uns zufammen in Dred und Sped mandes 
böfe Wetter erlebt und mandes Gefecht mitgemadt. Pas 
ift für Seeleute untereinander das befte Band. Gturm- 
fahrten an der engliſchen Küfte Hatten uns zufammenge- 
ſchweißt. Das ſcharfe Wetter zwang zur Wadenblöfung alle 
zwei Stunden, einer war auf den andern ftärfer ange 
wiefen, Orückebergerei bei der Arbeit kam nicht auf, da 
wuchs die Zuverläffigkeit von ſelbſt. 

Die Offiziere wurden von unferen Torpedobootmann« 
ſchaften gegeüßt. Das konnten fid) die anderen gar nicht 
vorftellen. Unfere Leute mit der toten Biefe dagegen be» 
handelten die anderen als Seeleute zweiten Grades, denen 
ie feinen Gruß ſchuldig zu fein glaubten. In den Lader 
äumen gab es darum geradezu feindliche Szenen zwiſchen 
den Veſatzungen. 

Die Leute von den diden Pötten bildeten auch fofort 
einen Soldatenrat, der in der Offiziersmeſſe Pla nahm. 
Uns genierten die Leute nicht. Wir Tiefen fie Goldatenrat 
ipielen, wie fie wollten. 

Einen tollen Anblid gewährte die Dampferbefagung. 
Phantaſtiſche Bekleidungskombinationen hatte das Volt auf 
dem Leibe. Halb feldgraue Leute waren da, Münner in den 
Bluſen der Schauerleute, aber auch Bürſchchen mit Kellner 
hofen und Strickweſten. Ich unterhielt mic mit ihnen, um 
zu hören, wie es in der Heimat ftand. Aber die Politik 
inteveffierte fie nit. Einige fabelten etwas von der Welt- 
revolution, aber wie das Ding ausjehen follte, wußten fie 
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nit. Intereſſe hatten fie nur für die Höhe ihrer Heuer. 
Und immer wurden fie falſch, wenn fie ſich einbildeten, fie 
erhielten zu wenig. Ein Gteuermann erzählte mir, dieje 
Kerls wären die dritte Beſatung des Schiffes. Zwei ganze 
Bejagungen wären ſchon im Hafen geturmt, nachdem fie die 
Heuer empfangen hatten. Im Sriedenszeiten befamen fie 
nur eine Anzahlung, jebt, vor diefer geoßen „Gefahrenfahrt“, 
verlangten fie das Ganze voraus „für ihre Familie’, Aber 
die Familie waren fie meift allein. Außer der Heuer be 
Tamen fie nod) vertvagsgemäß Sonderzahlungen für Nacht- 
wachen ufw. Als unfere Kriegsihiffsmannfgaften von dem 
vielen Gelde erfuhren, das ſich die Dampferbefagung machte, 
wurden fie neidifh und ſehr feindfelig. 

Bei uns Offizieren in der Meffe wurde viel über Politit 
geſprochen. Die meiften von den 50 bis 60 Herren waren 
von der Torpedobootzunft. Die Alteren durchgängig von 
den diden Schiffen. Sie mahnten zur Vorſicht und ver- 
ſchanzten ſich gern hinter die Argumente: Wie es in der 
Heimat ausfehe, Tonne feiner wifjen, ehe er da würe. Dar 
mals fiel bei den Debatten ein junger Kowettentapitän auf, 
ber uns die Gtange hielt und deutlich erklärte, wie es in der 
Heimat ausfehe, bewiefe der Laufezuftand des Schiffes und 
das Betragen der Mannfchaft. 

Der zweite Tag, den wir mit Kurs Süd zu Oft fteuerten, 
ging zu Ende. Nach ungefährem Befted, eine genaue Navi- 
gation wurde gar nicht betrieben, mußten wir in der Nähe 
von Doggerbant Süd fteuern. Aber fein Menſch wußte, wo 
man eigentlich war. Ausgedehnte, drohende Minenfelder 
waren in der Nähe, Unter den Offizieren herrſchte die ganz 
große Wurfehtigfeit. Mande Hätten es am Liebften gefehen, 
wir wären auf eine Mine gelaufen und der ganze Mift wäre 
verredt. Als wir am Morgen des dritten Tages an Ded 
Tamen, wehte ein ziemlid, heftiger Südweſt. Unfer Trans- 
porter war es gewöhnt, das Waffer mit mehreren taufend 
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Tonnen Fracht zu furhen. Ohne diefe Laft lag er hoch aus 
dem Waſſer heraus. Der rote Anſtrich war mindejtens in der 
Höhe einer Mannslänge zu fehen. Der Sturm hatte über 
Nacht den Nebel vertrieben, zum Greifen nahe lag die 
engliſche Markierungsboje zur Fahrſtraße durchs Minenfeld, 
neben der unfer alter Südamerikaner an den Ankerketten 
auf und nieder turnte wie ein Pferd, das der Haber fticht, 

Die Dampferleitung ließ „Anker aufgehen”. Bei dem 
ſchlecht eingearbeiteten Perjonal Happte das Manöver niet, 
und wir trieben in aller Nuhe in der Richtung auf die 
Minenfelder. 

Hierbei ift techniſch zu bemerken, daß die langen: Anter- 
tetten, die von den GSpillzugrollen abhaſpeln, weggeftaut 
werden müſſen. Bei dem Gewicht und der Lünge der Ket- 
ten ift es eine wichtige und ſchwere Arbeit. Die waderen, 
voten Nettenftauer nahmen diefen zu einer Erpreſſung 
günftigen Augenblid wahr und ſchrien: „Nur für eine Zu ⸗ 
lage von fünf Mark ſtauen wir weiter!” Im diefem Augen« 
biid wurde es dem früher von mir bemerften Korvetten 
tapitän zu dumm. Plötzlich ftand er breitbeinig an Deck. 
Ohne erſt zu bedenken, daß eine Reihe vangülterer Offiziere 
da war, übernahm er das Kommando, ließ pfeifen und 
die Leute feiner Flottille antreten. Geine Offiziere und 
Dedoffiziere fommelten und teilten Gruppen ab: die einen 
traten als Kettenftauer an, die anderen als Brüdenperfonal 
oder Ledficherungsdienft, die Heizer meldeten ſich fir die 
Maſchinen. In fünf Minuten war die Affäre beendet, der 
Dampfer war auf Kurs Wilhelmshaven geſetzt und querte 
die Minenfelder. 

Weggeblaſen war der ganze difziplinfofe Schlendrian. 
Detzt in den Minenfperren Hatten die Leute alle eine Höllen- 
angft, es könne etwas paſſieren. Der rote Goldatenrat ver- 
ſchwand. Die geheuerte Mannfhaft des Dampfers nahm 
auch ohne Zulage ihren Dienft wieder auf. Es war der 
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KRorvettentapitän Ehrhardt, der die Lage gemeiftert hatte, 
Seine Haltung gewann ihm gleid) mein ganzes Herz. Wie 
auf einem Kriegsſchiff richtete er einen Lechſicherungsdienſt 
Towie einen genauen Wachdienſt ein. Der alte Transporter, 
wurde etwas Ähnliches wie ein Schiff der deutihen Marine. 

Bir jungen Offiziere an Bord waren alle für den neuen 
„Kommandanten“ begeiftert. Rückſichtslos klar vertrat er 
feine Meinung über die Revolution und ihre Bekämpfung. 
Cr hatte feine Zivilforgen, wie jo viele andere Kameraden, 
er dachte ganz wie wir Jungen, darum zählten wir ihn for 
fort zu uns. 

Solange die Gefahr andauerte, herrſchte wieder die 
Autorität des Offiziers unbedingt an Bord. Und die Mann- 
ſchaft wurde durch die Kriegsmatrofen, die ſchon wegen dev 
Heuer nicht ihre beften Freunde waren, in Angft und Furcht 
gehalten. Wer faul und ſchlapp war, konnte leicht ein Nofte 
eifen im Genid bejehen oder vielmehr nicht mehr bejehen. 
Wer fobald nad) der lebten deutſchen Minenfperre das Ger 
fühl der Sicherheit wieder in den Leuten erwarte, brad) die 
alte Berfumpfung duch, und der Hohe Goldatenrat war 
plötzlich auch wieder da. 

Als wir die Jade hinaufliefen, wurde uns eigentlid) erjt 
ar, was ſich in den vier Wochen unferer Englandfahrt er- 
eignet hatte. Hier auf der Jade ankerte bei unferem Aus« 
laufen die mächtige deutſche Flotte. Jetzt kehrlen wir auf 
einem fehmierigen roten Transporter ohne Boote und 
Schlachtſchiffe zurück. Zum Bewußtfein kam es uns, was 
diefe Waffenſtreckung bedeutete, die wir auf Befehl höchſter 
Stellen vollzogen Hatten, „um deutſche Frauen und Kinder 
vorm Hungertode zu reiten”. Irgendwie fühlten wir uns 
genarri, fpiirten, daß das Opfer umfonft gewefen fei. 

Bon der Berlotterung, die das ganze Land, das da vor 
uns lag, befallen Hatte, erhielten wir nod) ein recht be- 
zeichnendes Bild, bevor wir unferen Transporter verliehen. 
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Irgendein Schiff, das offenbar mit gänzlich, unkundigen Leu⸗ 
ten bejeßt war, die nur um der Hohen Heuer willen Dienft 
genommen hatten, Hielt ohne jede Kenntnis der Geezeichen, 
der Ausweichregeln ufw. ſtur auf uns zu. Unferem Damp- 
fer ſchien es auch nicht zu pajjen, diefem wild auf dem 
Waſſer Herumturnenden Dampfer auszuweiden, und fo ges 
ſchah das, was wir Geeoffiziere mit einer gewiflen Schaden- 
freude unvermeidlich; fommen ſahen: wir rammten ein- 
ander nad) allen Regeln der Kunft. Mit einem Led von 
mehreren Quadratmeter bugjierten wir uns nah Wil- 
heimshaven. 

An Bord bereits war die Scheidung zwiſchen den Leuten 
der Oftfee- und Nordſeeſtation erfolgt. Alles, was zur Nord ⸗ 
fee gehörte, verlieh in Wilhelmshaven den Dampfer, alles, 
was nach Kiel gehörte, wurde auf andere Dampfer über« 
geführt. Ich ſelbſt gehörte zur Station O und mußte mit 
meinen Leuten nad) Kiel. Kapitän Ehrhardt blieb in Wil« 
heimshaven. Als wir Offiziere uns damals voneinander 
verabfehiedeten, glaubte id), nie wieder mit einem von ihnen 
militäriſch zu tum zu haben, denn bei mir ftand der Ent 
ſchluß feft, dem neuen Deutſchland den Rüden zu 
tehren. Ich konnte damals nicht ahnen, da mein Leben 
durch das Schickſal mit dem des Mannes unlöslich verknüpft 
werden wide, der durch fein Verhalten auf der lberfahrt 
einen fo tiefen Eindrud auf mich gemadt Hatte. Er war 
es, der durch fein Beifpiel mir zeigte, daß wenigftens nicht 
alle Offiziere, die uns Führer und Vorbild fein follten, ver- 
fagt Hatten. Dur; fein Verhalten Hatte id) den Glauben 
wiedergewonnen, den Glauben an die Ideale des Lebens 
und unjeres Standes, den mir jene wüſten Novembertage 
in Kiel genommen hatten. 


Zweiter Teil 


Sehftes Kapitel 


Motto: 
Bier Jahre lang Haben wir Höfe und Tod mit verbiffenen 
Zähnen ertragen, 
Denn fagen wir die Flagge ſchwarzweihrot, fo verftunmten 
Leiden und Klagen. 
Eberhard Kautter, Sapltänfeutnant, aus: 
„Die Slagge fdiwarzweißrot!”) 


Bilpelmshaven. — Was die Heimat aus der Revolution gemacht 
hatte, — Stoßtrupps der Offiziere, — Wir helfen den fozinliftie 
hen Berufsfoldaten gegen die Räterepublit und werden dann 
nad), Be geihiet, — Die unfolbatifhe Alarmftation der 
Unteroffiziere. — Aufruf zu Freilorps. — NKeine Regierung 
ohne Greiforps möglid. — Brigade Ehrhardt, — Die feet 
Stimmung der Teupp: Die exfte na ngsformel, Tein 
Eid auf die Republit, — Die Brigade wid ft. — Ausbildung. — 
Bir fihern Berlin, — Ic Ierne Noske Eennen, feine Art. — 
Der neue Berpfliötungsfägin, Die Stuemtanpagnie der 
rigade. 








Als ich am Ende des Jahres 1918 nad Ablieferung der 
Slotte mic) wieder in Wilhelmshaven einfand, geriet ich 
dort in ein wirres Durcheinander. Keine Befehlsftelle gab. 
es, die tatſächliche Vefehlsgewalt Hatte. Die militärifche 
Macht Hatten die Unteroffiziere in der Hand, die eine Des 
zufsvereinigung gebildet hatten, um vor allem ihre Pens 
fionsforderungen durchzuſetzen. Zum Präſidenten von 
Oldenburg hatte fi) der Oberheizer Kuhnt aufgefhwungen, 
ex pflegte im Offizierstafino in Wilhelmshaven zu reſidie⸗ 
ren. Alles das waren Folgen der Anerkennung der Golda- 
tenräte, die uns das große Hauptquartier vorgefehrieben hat. 
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Fürs erſte gab es in Wilhelmshanen nichts zu tun. Bei 
den wüften Berhältniffen, die bei der nod immer über- 
großen Garnifon in der Stadt herrſchten — 25 000 Matrofen 
und Soldaten waren vorhanden —, war es mir lieb, daß 
meine Familie zu meiner Schwiegermutter nad Hamburg 
übergefiedelt war. Meinem eigenen Haufe haben die Bur- 
ſchen auch einen Beſuch abgejtattet und mir den Weinkeller 
befejlagnahmt. Ich habe diefe Plünderung nicht ohne weite- 
ves hingehen laſſen, Habe mir die Uniform angezogen und 
bin mit den Brüdern ins vote Hauptquartier gegangen, 
Das Poligeipräfidium, wo diefe Goldatenräte vefidierten, 
zeigte das typiſche Nevolutionsbild. Heifer geſchriene, be» 
foffene Kerls lagen in den Eden, andere waren von dem 
Wichtigkeitswahnſinn befeffen, brüllten und fughtelten herum, 
einer fpielte dem andern Theater vor. Meine Angelegen- 
heit wurde von einem Maat verhandelt, der fid) einen toten 
Schal um den Hals gewürgt hatte. Cr behauptete, mein 
Wein fei für tranfe Kameraden beftimmt. Ich erklärte ihm 
auf den Kopf zu: Das ift nicht wahr! Ic) ſetzte es durch, 
daß der Näumung Einhalt getan wurde. 

Sndeffen begann id), aus zirka dreihundert jungen Offts 
zieren Gtoßtrupps für alle Fälle zu bilden. Eine Zuſammen ⸗ 
lunft dieſer Herren fand nachts ein Uhr auf einer Wiefe in 
der Umgegend ftatt. Wir mußten in Zivil mit äußerſter 
Vorſicht durch die dunklen Strafen ſchleichen, um den Ber- 
fammlungsort zu erreichen. 

Am 27. Januar zu Kaiſers Geburtstag kam das, was alle 
Spaßen von den Dächern herunterfhrien: die Kommuniften 
riſſen die Gewalt an fi und errichteten eine Näterepublit 
Wilhelmshaven. Nun wurden die bisherigen Machthaber, 
die ſozialiſtiſchen Unteroffiziere, die in der Bereinigung der 
Berufsfoldeten zufammengejhloffen waren, doch nachdenk- 
lid. Sie wandten id) an uns, was nun gefhehen folfte. Die 
ratloſen Frager Tamen auf zu mir. Ic) fagte ihnen, das 
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Beſte wäre, die Kommuniften, ehe fie jid) feſtſetzten, noch in 
diefer Nacht herauszufgmeißen. Ich erklärte ihnen, 300 
difziplinierte Leute traue id) mic, aufzubringen, und mit 
denen werde id) das Unternehmen durchführen. 

Unter den Dedoffizieren war einer, der bis dahin immer 
das größte Maul gehabt hatte. Der fragte: „Aber wer ſoll 
die Verantwortung übernehmen, wenn Blut flieht?” 

Ich antwortete ihm: „Ich, wenn ich die Sache führe!” 

Da nidte er beruhigt. 

Ich ließ die Herren vom Gtoßtrupp verftändigen und 
rücte vor die Taufend-Mann-Kaferne, von der aus der 
Kommuniftenführer, ein Volksſchullehrer Jörn, Wilhelms: 
haven beſchießen wollte. Viele der Berufsfoldaten fehloffen 
Ad an. Eine wildgewordene Menfcenmenge umlagerte die 
Kaſerne. Und da die Kommuniften zuerſt jhoffen, war bald 
ein vegelrechtes Feuergefecht im Gange, denn nun wurden 
aud die fozialiftifhen Werftarbeiter wild, die vorher nicht 
genau wußten, ob die Kommuniſten ihre Freunde oder ihre 
Konkurrenten feien. Es wurde fogar mit Bootsfanonen ger 
ſchoſſen, aber die ganze Nacht war doch ein Wi. Bon 
allen Seiten Mnatterten Gewehre und Mafchinengewehre, die 
KRommuniften verloren fieben Tote und wir drei, ich glaube 
durch unfer eigenes Feuer. 

Gegen Morgen ergaben fih die Kommuniften. 

Die gefangenen, voten Soldaten wurden arg mißhandelt, 
bis ich ſcharf dagegen einſchritt. Den Lehrer Jörn hätten 
fie beinah totgeſchlagen. Ich rettete ihn pflichtgemä Die 
Berufsfoldaten waren fehr dankbar, daß id) die Führung 
und Berantwortung übernemmen hatte und der Sput fo 
ſchnell beendigt war. Am nachſten Morgen hielt ihr Ob- 
mann uns eine Rede: Die Sace ift jest geihmiffen. Wir 
danken den Herren Offizieren; aber jet Haben wir das Heft 
in der Hand, und wir können nun allein machenl 
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Darauf habe id) nichts weiter geantwortet, als was Göß 
von Berlichingen aus dem Fenjter antwortete. Und damit 
bin ih aus dem Kafernentor hinausgegangen und hab’ mir 
mein Teil gedacht. 

Die Unteroffiziere richteten nun zur Giderung eine 
Alarmſtation ein. Aber da fein Führer da war und feiner 
fi) dem andern fügen wollte, jo krachte die Organifation 
ſchon nad) fünf Tagen zufammen. Gie braudten nachher 
einen Offizier und verfielen auf mid. Ich verſuchte es 
nod) einmal mit den Berufsfoldaten. Aber die liebe Mühe 
ſcheiterte an der Faufheit und Difziplinlofigleit der Leute. 

Poſten ftehen wollte feiner. Wurden fie hinbeordert, 
Tiefen fie gang weg oder feßten fid) in die nächte Kneipe. 
Wenn nachts an der Alarmftation Hundert Mann zu er 
feinen hatten, Famen fünfzig. Gie begriffen nit, daß fie 
einen gewiſſen Dienft tun mußten, um als Formation zur 
fammenzuwadjfen. Sie meinten, in ihrer langen Dienft- 
zeit wären fie Soldaten genug geworden. Doch waren fie 
in ber Tat der Mehrzahl nad; Spiefbürger. Der Teil von 
ihnen, der begriff, daß fie eine Macht darftellen follten, 
paltierte mit der Unabhöngigen fozialiftifhen Partei, die 
damals eine große Rolle zu fpielen begann. Bon denen 
ging es wieder aus, daß fie mir unterfagten, andere Offi- 
ziere zu Hilfe zu nehmen. Ihe Berhalten untereinander 
ſelbſt war widerlid) und bar jedes kameradſchaftlichen An- 
Standes. Gie zeigten ſich ſeht beforgt um ihre werte Haut 
und waren kleinlich auf jeden Vorteil erpicht. 

Damals erließ Noste feine Aufrufe zur Bildung von 
Freilorps. Ich fagte mir: Da ift ein Feld für did. Bring 
eine anftändige Truppe auf die Beine, das tut dem Bater- 
lande not im Inmern und im Often. Zunächſt einmal gehft 
du nad) Berlin und Hilft gegen den Bolſchewismus. Denn 
ic) begriff die Größe der kommuniſtiſchen Gefahr, weil ich 
gejehen hatte, daß dieje Tiefenbewegung der Revolution von 
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alten ſchlechten und verbrederifhen Eriftenzen ausgenubt 
wurde, 

IH ſprach mit Kapitänleutnant Tilleffen mehrere Male 
über das Thema. 

Zilleffen wandte ein: „Nie kann id) als Offizier unter 
diefer Bande von Eidbrechern dienen.” 

Ich erwiderte: „Silleffen, wenn du in einem Haufe lange 
wohnft, das der Hauswirt durch ſchlechte juriſtiſche Kunſt- 
geiffe an fi gebracht hat, würdeft du es ihm zum Tort 
verbrennen laffen, wenn dabei auch dein eigener Aram in. 
Flammen aufgeht?” 

Ich bewies Tilleffen: Wir müſſen überhaupt erft einmal 
wieder Ordnung haben, Wenn fid) Deutfchland erſt mal 
auf ſich felbft befinnt, wird es fi) fiir die Segnungen dieſer 
fogenannten Revolution bedanken. Aber jeht erſt mal ans 
paden, mittun, vetten! 

Der Alarmftation der Berufsfoldaten jagte ih auf und 
ließ fie mit ihrem Dred allein. Von mir aus erging ein 
Aufeuf zur Bildung ber Brigade Ehrhardt. 

Heft gefehloffen trat der Stoßtrupp der 300 jungen Offi« 
ziere ein. Bon den Berufsfoldaten ſchrieben fich bei mit 
auch etwa 300 ein. Das waren zum Teil meine alten Leute 
von ber Front, jedenfalls energiſche, tapfere Männer, die 
im Gegenfaß zu dev Mehrzahl der Unteroffiziere nicht in, 
der warmen Stube bei Muttern hoden wollten. 

Sofort nad) der Bildung der Brigade jehte eine Hehe 
ein: die Auffüllung diefer reaktionären Truppe dürfe nicht 
geduldet werden. Ich Hatte nach Auffafjung dieſer 
Menfhen eine vermefjene Tat begangen, bei meiner 
Truppe die Reichskriegsflagge zu führen, die auf meinem: 
Boote in der Schlacht am Skagerraf geweht Hatte. 

Meine Antwort war: Befegung der Geebataillonstaferne, 
deren Eingänge id) Eriegsmäßig durch Poſten ficherte. Ber 
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reits nad) acht Tagen war meine Truppe dur) Soldaten aus 
der Armee bis zur Glärke von taufend Mann ergänzt. 

Inzwiſchen langte die formelle Genehmigung für die Bil- 
dung der Brigade als Negierungstruppe aus Berlin ein. 
Sc) erhielt die Anweifung auf Sold, Bekfeidung und Ber 
pflegung. Das Unternehmen war geſichert. 

Um den Wilhelmshavenern die Luft zu nehmen, mit mir 
anzubinden, machte id) mit der bewaffneten Truppe und 
den ſchwarzweißroten Fahnen einen Demonſtrationsmarſch 
durch die Strafen der Gtadt. Zwar waren die Leute noch 
nicht einegerziert, aber fie hielten id ftramm und machten 
auf die Bevölkerung einen großartigen Eindrud. Hervor- 
vagend wurde id) bei der Organifation der Truppe unter- 
ftüßt durch einen tuchtigen Generalftabsoffizier Hauptmann 
Negenauer. Einer der erften, der ſich bei mir meldete, war 
der Sapitänleutnant Kautter, In vorbildliher Weife ftellte 
ex feine Kompagnie auf. Das Rüdgrat der Truppe waren 
und bfieben die begeifterien jungen Offiziere, Die als ge- 
wöhnlide Mannfehaften durdhgehalten haben. Sie pußten 
Stiefel, fegten die Stuben, wurden zur Küche abkomman« 
diert wie jeder andere. Duck ihr Vorbild wurde dei 
Leuten praktifch das revolutionäre Gefühl ausgetrieben, 
Soldatendienft fei Schinderei. 

In vorzüglicher Weife wurde id) durch den damaligen Chef 
des Gtabes bei der Gtation, den Kapitän v. Jork, unterftügt, 
der entgegen den Wünſchen der Goldatenräte uns reid) 
lichſt mit Ausrüſtungsgegenſtänden verforgte. 

Natürlich floß durch die Werbeſtellen eine Menge Abhub 
von Exiſtenzen. Aber meine Kompagnieführer wurden bald 
mit ihnen fertig. Sie hatten ihr eigenes Syſtem, die Men— 
Then zu beurteilen und zu erfennen. Wir wußten, aud) 
die guten Leute, die ſich melden, müffen den Teufel im 
Leibe haben. Es waren das Goldaten, die durd) das lange 
Kriegsieben zu Landsknechten geworden waren, d. h. Män- 
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nern, denen ein Arm- oder Genickbruch wurſcht war, die 
aber nicht leben Tonnten, wenn nicht ein Offizier die Für- 
forge für fie übernahm. Der echte Soldat und Seemann 
wird immer eine forglofe Natur fein, die fi) mit wirt 
ſchaftlichem Nachdenken nicht befhweren will. Der Dienft 
if die gefeiftete Arbeit, danach) kommt die Freiheit, und 
wenn das bare Geld im Sace verf—hwunden ift, bleibt im 
merhin als feft vorhanden Effen, Kleidung, Unterkunft. 
Aber neben diejen echten Soldatennaturen drängten ſich 
in die Werbeftelfen die Handgeldnehmer, denen es nur auf 
eine Heine Summe Geld, ein paar Nächte Unterkunft und 
Gelegenheit, mit einem neuen Nod zu türmen, ankam. Viele 
tamen mit falſchen Militärpäſſen. Sie wurden am eheften 
gefunden, denn gleih am erſten Tage wurden die Leute 
ſtramm militäriſch angepadt und die Fronthämmel immer 
erkannt, die ſich als Unteroffiziere ausgaben. Gie [pranz 
gen in Neih und Glied, ftatt vor der Front zu bleiben. 


Die ſchlimmſten Gefellen, die mit Wandertrieb behafteten 
Steomer, die Piyhopathen, riffen fofort aus. Andere 
wurden bei Vergehen gellappt und fofort aus Truppe 
entfernt. Manchmal ſchon wollten die Kompagnieführer die 
Luft verlieren bei diefem ftändigen Wechſel und diefem über 
großen Prozentſatz Gefindel, das ſich einzudrängen ſuchte, 
aber fie haben doch alfe diefe verheerende Zeit gut durch— 
schalten. 

Wir mußten, um die vorgenommene Golljtärte zu 
erreichen, Minderjährige einreihen. Diefe jungen Leute 
hatten wir zuerft als eine halbmilitäriſche Beihilfe heran— 
gezogen, beim Dienft auf Trofwagen, bei den Pferden ufw. 
Bald zeigte es fi, daß die Buben frech wurden. Nur ein 
Mittel gab’s, fie zu bändigen. 

Sie wurden als Soldaten ausgebildet. Nach ſechs- 
wöchentlichem Egerzieven ift ein Bub fein Soldat, aber 
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was halfs. Wir brauchten die „Noste-Jungens“, weil das 
Bürgertum zu verlottert und zu feig war, um die Ordnung 
zu maden, ohne die nichts zu wollen und zu wünſchen ift. 

Einige Zahlen ftehen mir zu Gebote, die von der Arbeit, 
in einem Jahre eine Truppe von gutem ſoldatiſchen Geift 
zu bilden, deutlich ſprechen. Die Kompagnie des Kapitün- 
leutnants Kautter zählte durchſchnittlich 8O Mann. Im erften 
Jahre find 320 Mann duch die Kompagnie gegangen, ein 
Beweis, daß 75 Prozent des Menfhenmaterials, das ſich 
zur Verfügung ftellte, ungeeignet war. 

Eine Belaftung war für uns der Verpflichtungsſchein, 
der für die Freiwilligenverbände damals feſtgeſetzt war. 
Er Tautete: 

„Bon der Regierung feſtgeſetzte Berpjlihtungsformel 
für Freiwilligenverbände: Ich verpflichte mi), dev deutſchen 
ſozialiſtiſchen Republik mit allen Kräften und nad) beftem 
Wiſſen als Soldat zu dienen. Die jebige proviſoriſche 
Regierung werde ich unbedingt [hüten und fie unterftügen 
in der Aufrechterhaltung der Ordnung und Ruhe im Innern 
und an den Grenzen des Reiches. Id) trete ein für unger 
jtörte Nationalwahlen, den Schub der Nationalverfammlung 
und der von dieſer beſchloſſenen Gefehe.” 

Einen Eid auf die Republik ließ ich nicht ſchwören. Um 
bei den Leuten Teine falſche Vorftellung auffommen zu 
laffen, hielten meine Adjutanten ihnen beim Eintritt eine 
Heine Rede: „Bei uns bedeutet Sozialismus Arbeit und 
Ordnung! Darum haben wir keine Goldatenräte. Politi- 
fieren in der Truppe gibt es nicht, da wir Kameradfgaftlid- 
teit zu pflegen haben und uns nit um Schwäßer ſcheren 
wollen.” 

Bald war ein Regiment der Brigade, das fogenannte 
dritte Marineregiment, unter meinem Freunde Korvetten- 
tapitän Weber aufgeftellt. Die gleichzeitig in Kiel gebildete 
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I. Marinebrigade bejtand aus dem erften und zweiten 
Regiment. 

Das Regiment war in drei Bataillone zu je vier Kom— 
pagnien gegliedert. Außerdem verfügte es über eine 
M. 6. K., eine Minenwerfer- ind eine Pionierkompagnie, 
Anfänglid) bildeten Dedoffiziere eine geſchloſſene Rome 
pagnie; die erſte Kompagnie. Ingenieur-Ajpivanten und 
-Applitanten die zweite, Unteroffiziere die dritte Kompagnie, 
Die übrigen Kompagnien waren von vornherein reine 
Mannfhaftstompagnien. Die aus jungen Offizieren, Fühn- 
richen, Geeladetten gebildete Sturmfompagnie war der 
Brigade direkt unterftellt. 

Wenige Woden darauf konnte ein zweites Regiment, das 
vierte, gebildet werden, Es hatte jehs Kompagnien, dazu 
tam eine Mafhinengewehrtompagnie und eine Pionier- 
Tompagnie, und wurde der Führung des Majors von: 
Puttfamer anvertraut. Eine Feldartillerieabteilung wurde 
unter Major Hederich aufgeftellt. Die Leitung war nur 
ermöglicht durch das kameradſchaftliche Verhältnis zwifchen 
Armee- und Marineangehörigen. Sehr bald konnten wir 
dazu übergehen, einen wirklich ftrammen Dienftbetrieb 
duchzuführen. Getrennte Ausbildung der gedienten und 
ungedienten Leute wurde von Anfang an angeftrebt. 
Sturmtrupps und leichte Mafchinengewehrgeuppen wurden 
für ihre Spezialaufgaben gefondert geübt, Schiefen und 
Handgranatenwerfen wurde gepflegt und die Truppe all« 
mähli für die Eigentümlichkeit des Hüäufer- und Straßen- 
Tampfes gedrillt. Am 12, Februar 1919 war die Auf 
ftellung der Truppe erfolgt. Am 18. März wurde das dritte 
Regiment über Oldenburg nad) einem Aufenthalt in Hude 
ins Lager Züterbog verlegt und die Ausbildung vervoll= 
Tommmet. Das vierte Negiment traf am 5, April 1919 ein. 
Da fi in diefem Regiment die Mehrzahl der Unausge⸗ 
bildeten befand, bedurfte es eines längeren Aufenthaltes in 


94 


der Garnifon, Am 24. März 1919 wurde die Brigade 
dem Gaxdelavallerie-Schüßentorps unterftellt, defjen Kom⸗ 
mandeur Generalleutnant von Hoffmann war. Die Brigade 
bildete jeht einen Teil der Divifion Lettow. Gie hatte 
damals eine Stärke von etwa zweitaufend Mann. 

Endlich erreichte id), was id) angeftvebt Hatte: das dritte 
Regiment wurde zur Giherung Berlins herangezogen, als 
die Regierung dort am 13. April 1919 — Schugmaßnahmen 
treffen mußte. In Eilmärſchen ging es über Treuenbrigen 
nad) Beelih und von da mit der Bahn in die Berliner 
Billenvororte Wannfee, Nikolasfee, Schmargendorf, Neu- 
babelsberg. Hier lagen wir Har zum Einmarſch für die 
Stadt, } 

Aus den Berichten erfah id) aus Heinen Anzeichen mehr 
über bie Stimmung im Lande, als was in geoßen Seitungen 
ftand. In Heinen Gtädten und bei den Bauern wurden 
meine Leute gut aufgenommen und verpflegt. Gelbft nod) 
in Beelitz, unweit Berlin. Aber in den Billenorten der 
Stadt trat die volle Berftändnislofigkeit der begüterten, 
egoiſtiſchen, befißenden Schicht zutage, die alles tat, um nicht 
die Heine Einquartierungslaft tragen zu müffen. Für ſechs 
Quartiermadier war es nicht möglid,, innerhalb acht Stun · 
den für etwa 50 Gturmfoldaten einer Offizierstompagnie 
Quartiere in den ausgedehnten Billenviertel Wannfees zu 
erhalten. Ich bedauere es, daß meine Leute der Weifung, 
Nücfiht zu üben, im buchſtäblichen Sinne nachgekommen 
find. Die Ordnung, die meine Männer jdaffen wollten, 
lam in erfter Linie diefen wohlhabenden Billenbefigern zu- 
gute, Das Verhalten diefer Schicht bewies mir damals deut« 
li, wie Trank Gefinnung und Denken in Deutſchland 
waren. 

In Berlin lernte ich Noste kennen. Gein ganzer Typus 
war mir unangenehm. Geine Stirn war niedrig und zur 
Hülfte mit Haaren zugewachſen, die er kurzgeſchoren trug 





wie ein Verbrecher. Die Schultern auf der langen, unpror 
portionierten Geftalt Hatte ex hochgezogen. Diefer Neichs« 
wehrminifter machte alles andere als einen ſoldatiſchen Ein⸗ 
deud, Beim Empfang tat er jovial, als hätten wir ſchon des 
öfteren im gleichen Ninnftein gelegen. Immerhin muß id) 
anerkennen: der Mann hatte gelernt. Daß er früher Korb⸗ 
flechter gewefen war, Tonnte id) ihm nicht anmerken. 


Id bekam Fühlung mit meinen Vorgeſetzten. Ins 
nerlich ftimmten wir in der Meinung über diefe Berliner, 
Regierung überein, die hochgekommen war mit der Propa- 
ganda gegen das Heer und den Militarismus, jetzt aber die 
alten Offiziere und Frontſoldaten durch Werbung heranzog, 
um ſich felbft zu ſtützen. Wir fpürten, daß wir nur benußt 
werden follten. Immer nod) dauerten die Berfuche an, rein 
republikaniſche und fozialiftifche Truppen zu ſchaffen, aber 
diefe Verſuche ſcheiterten, weil Offiziere nicht gebaden wer⸗ 
den können wie Pfannkuchen. 

Bald erhielten wir die Formulare eines Verpflichtungs: 
eines, der beffer lautete als der erfte: 

„Sch gelobe, daß ich mic, als tapferer und ehrliebender 
Soldat und Seemann verhalten, der Verteidigung des Deut- 
ſchen Reiches und meines Heimatjtaates zu jeder Zeit und, 
an jedem Ort meine ganze Kraft widmen, die vom olfe ein 
gefeßte Regierung ſchützen und meinen Vorgeſetzten Gehor- 
ſam Leiften will.” 

Mancher tüchtige Soldat konnte jegt mit gutem Gewifjen 
unterfehreiben, der früher durch die Ausdrücke „[ozialiftiiche 
Republik“ abgefäredt worden war. Der Zuzug des Ge- 
findels jedenfalls Yieß nad). Auch machte ſich der neue Geift 
der Brigade bemerkbar. Als fein Denkmal ſetze ich hierher 
einen Aufeuf, den 27 Mitglieder der Sturmlompagnie unter: 
frieben haben, um füumige Kameraden zur Verteidigung 
des Baterlandes aufzurufen: 
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Rüfteingen, den 11. März 1919, 
Kemeraden 
von unferer einft fo flolz-herrlichen Marine! 


In Deutſchlands ſchwerſten Stunden treten wir an Euch 
heran. Werdet Euch darüber klar: Habt Ihr noch ein Bater- 
land? Wir glauben, wir haben es nod. Wir haben es trotz 
feines moralifhen guſammenbruchs, troß der ſchmählichen 
Behandlung, die dem einen oder anderen unferes Offizier 
forps widerfahren ift von — darüber feien wir uns klar — 
einem Teil unferes Volles, der uns eben nicht ſchmähen Tann. 
Wir haben ein Vaterland, das aud) wieder genefen und auf 
erftehen wird. Lebt in Euch noch diefes Vaterland, dann 
Ift es Pflicht von Euch, auf die vorher das Volt ftets mit 
‚Stolz gefehen, den Boden unferer Väter zu retten. Auf 
das Bol in feiner Mehrheit iſt zur geit nicht zu dechnen. 
An uns liegt es, unter Überwindung aller Weltanfihten und 
Parteigegenfäge das Land feiner Wiedergeburt entgegen- 
führen zu helfen. Wie es 1813 war, fo wollen wir aud) jeht 
uns zufammenfhließen, das Schwert in der Fauft, den hei« 
matlichen Boden zu ſchühen. Damals galt’s dem lorſiſchen 
Unterdrücker, heute dem gefährlichen Feind in Geftalt des 
volſchewismus von außen und innen, der, wenn er hod« 
tonmt, Deutfchlands und unfer aller Untergang befiegelt. 


Wir fißen, diefen Aufruf verfaffend, beim Reinigen der 
Ktnarre in ber Kaferne, und zwiſchendurch fteigt Arndts 
Baterlandstied „Der Gott, der Eifen wachſen ließ”, Offiziere 
Fuhnriche, Kadetten des Gturmtrupps der „Marine-Brigade 
Wilhelmshaven“, Und wir wenden uns an Eud) alle: 
Kommt zu uns! Helft mit! Man hat uns vielfad den Bor- 
wurf gemacht, wir hätten bei der Revolution verjagt. Nein, 
wir haben nicht verfagt, das werden ruhigere geiten ans 
Licht bringen. Wir werden auch jetzt nicht verjagen. 

Tepsöerbt 


In der Sturmkompagnie der „Marine-Brigade Wilhelms. 
Haven“ Haben ſich bis jeht etwa 30 Offiziere und Offiziere 
afpivanten der Marine und Armee zu einem Offizierszug. 
unter Führung des Leutnants Reinhardt (2, ©.-B.), bist 
herigen Sturmführers im Marineforps, zufammengefunden, 
Sie ift als zuverläffigfte Kerntruppe der Brigade direl 
unterftellt. Sie wird, das hoffen wir feſt, durch ihr vorbild— 
liches Auftreten und ihre Leiftungen den Auf der Marine 
im Lande und in der Gefchichte wieder zu Ehren bein: 
und den ruhigen, orönungsliebenden Elementen unfe 
Wehrmacht ein Kriftellifationspuntt, um den fie fd) fhareı 
zum Heil unferes daniederliegenden Baterlandes. n 
gez. Lo, Berlin. Tſchirch. Tilleffen. Bedurts, Wehrmann 
Salzenberg. Göhring. Schmitz. Kleffel. Fiſcher. Boch 
Krüder. von Grothe. Klamroth. Wiegner. Schulz. Höhn 
Hoffmann. Vandeloo. Ebert. Jalob. Brödermann. Iakobfo 

Benzler. Mothes. Tengelmann, 

Bemerkung. Bedingung wie bei jedem Freikorps: Freſt 
Berteidung, freie Verpflegung, mobiles Gehalt, 5 Mavt täg 
liche Zulage. 


















Siebentes Kapitel 


Motto: 
Im Deutfchlands ſchwernen Stunden, da treten wir Ins Glled 
So wie wir und gefunden, wenn alle weit und fllcht. 
Soldaten, Kameraden! Wir Halten feft am Baterfand! 
Soldaten, Kameraden! Im Kampf mit Gerz und dandi 


Und geht auch alles drunter und drüber in dem Neid, 
Wir geben feite Zunder und Daunen windefweih. ! 
Sotbaten, Kameraden! Mat mit der Schande endlich Schluß 
Soldaten, Kameraden! CEhlagt tot den Cpaztatust 
Benzler, Fähnri z. See 


Die ZDeigade, wird im, Draunfimeig eingefeht. — eneal 
aerder, — Ungeheuerlihe Gerühte. —. Befehle. — Dig, kam 
muniftifce Geifendlafe zerplaßt. — Gejlappheit des Biirge 
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tums Urſache der kommuniſtiſchen Größe. — Rad — 
der Brigade, — b nad Münden, 
— Dperationsbefehle. — In Münden ift der Teufel los. — 
3a) Handle auf eigene Fauft, — Bilder und Menfhen. — Ge- 
fechtsberiehte zur Sluftcation der Vorgänge, 


Mitte April 19 ftand es feit, daß die Brigade mit ein- 
gefegt werden follte, um die Kommuniſtenherrſchaft in 
Braunſchweig zu brechen. Wir wurden dem General Maerder 
unterftellt, dev das freiwillige Landesjägerforps komman- 
bierte. Ihm ging der Ruf voraus, ein Spezialiſt in der- 
gleichen Unternehmen zu fein. 

Die Nachrichten, die einliefen, Hangen gefährlich. Bon 
weit vorgefhobenen Truppenpoftierungen der Roten Armee 
war die Nede, Ein Kurier brachte die Meldung, bei Helm- 
ftebt fei gekämpft worden. Die Stärke der Kommuniften 
wurde von Leuten, die behaupteten, kundig zu fein, auf 
15.000 Dann geſchätzt mit 156 Geſchützen. 

Maerders Operation ließ mid) auf einen ftarfen Feind 
ſchließen. Alles war fauber und vorfitig gemacht. Das 
ift gewiß Borbedingung für jeden Erfolg, aber die ganze 
Opevation war wie eine wirgende Schlinge angelegt. Mir 
fehlte dev ſchonungsloſe Zugriff, der allein Reſpelt einflößt. 

Für ehemalige Soldaten mag der Auszug aus dem 
Brigadebefehl über die militäriſchen VBerhältniffe mehr geben 
als jedes Drumherumreden mit Worten. Id) Iaffe ihn darum 


folgen: x 
Auszug aus dem Brigadebefehl (Braunſchweig). 
2. Marine-Brigade Brig. SE Qu, den 15. 4. 19, 
Bilhelmshaven. 


1. Freiwilliges Sandjägerforps mit zugeteilten Truppen 
und Marine-Brigade ſollen auf Befehl der Reichsregie · 
rung in Stadt · und Landgebiet von Braunſchweig den 
7 
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völlig ftillgelegten Bahnverkehr ſowie Ordnung und ges 
ſetzmäßige Zuſtände wieberherftellen. 
Dedwort: Munitionsempfang. 
Beginn der Unternehmung in der Nacht vom 16. zum 
17. IV. 19. 


. Mit einer Überrumpelung der Braunſchweiger Aufrührer 


kann nicht gerechnet werden, da das Eintreffen der 
Regierungstruppen befannt ift. 

Es ift damit zu rechnen, daß die Regierungsteuppen 
überall Widerftand finden werden, 


, Braunfhweig wird von Norden, Often und Süden an« 


gegriffen. Die weftlich der Ofer und nördlich der Bahn 
Braunfhweig— Hildesheim gelegenen Arbeitervorftädte 
bleiben einfiweilen unangegeiffen. Die von Braun- 
ſchweig nad) Welten führenden Bahnen und Chauffeen 
werden durch Kavallerie geſperrt. 

Marine-Brigade rollt in 2 Kolonnen von Iſenbüttel und 
Hbisfelde nad) Braunſchweig. Ausladebahnhof fir 
Kolonne Sfenbüttel ift Wendebrüd (bei Dorf Wenden), 
für Kolonne Hbisfelde iſt Rothenkamp oder Schandelah. 
Unmittelbar nad) dem Ausladen erfolgt der Aufmarſch. 
Marine-Brigade marfchiert auf mit Kolonne Sfenbüttel 
hart ſüdlich Rühme, mit Kolonne Hbisfelde in Linie 
Querum—Gliesmarode. Rühme foll mit Schüsengräben 
zur Verteidigung eingerichtet fein. 

bis 8, — 

Brig. St. Qu. Gliesmarode. Dorthin melden Angriffs 
Zolonnen, fobald fi Lage überfehen läßt, die voraus- 
fihtlide Zeit des beendigten Aufmarfdhes. Während 
des Aufmarfches ift in den Dörfern des Aufmarſch- 
gebietes eingehende Hausfuhung nad Waffen vorzu« 
nehmen. 


10. Der gleichzeitige Angriff erfolgt auf befonderen Befehl 
(oorausfihtlih gegen Mittag). Brigade greift an 
zwiſchen Dfer und Linie Nußberg—Raifer-Wilhelm- 
Strafe. Weſtlich der Ofer ift feine Angriffstolonne, 
Südlich anſchließend greift 5. Sandjäger-Abteilung an. 
Trennungslinie zwiſchen Kolonne Werber (Ifenbüttel) 
und Kolonne Puttlammer (Öbisfelde) Weg Braun- 
Thweig—Querum. 

11. Bon Kolonne Werber find zu beſetzen und zu fihern: 
Sasanftalt, Schlachthaus, Nordbahnhof und Tehn. Hod)- 
ſchule. Bei Kolonne Puttlammer ift befonderes An- 
geiffsobjeft die Infanteriefaferne am Fallerslebertor. 
(Kafernement der 700 Mann ſtarlen Volkswehr und 
Niederlage zahlreicher M.G.) 

12. Sturm⸗K. wird zunächſt der Kolonne Werber unter 
ftellt, fie ift auf dem Tinten Flügel fo einzitfegen, daß 
fie auf befonderen Befehl der Brigade zum Angriff gegen 
die Infanterielaferne mit eingefegt werden Tann. 

13. bis 18. — 

19, Abzeichen des Landjägerkorps: Gilbernes Cichenblatt 
und Eihenkranz. 

gez. Ehrhardt 


Bon dem gemeldeten großartigen Widerftand war beim 
Vormarſch nichts zu fpüren. Die Bauern nahmen meine 
Leute mit Freuden auf. Gie hatten genug von den tdea- 
liſtiſchen Kommuniſten, die Butter, Eier und Würfte der 
Bauern als Hauptfozialifierungsobjette betrachteten. Auch 
in der Mißhandlung alter, grauhaariger Gemeindevorfteher 
zeigten fie ih groß. 

Bei der Brigade gab es feinen nennenswerten Verluſt. 
Beim Landjägerkorps fiel meines Wifjens ein Hauptmann 
Koch, ein paar Mann wurden verlekt. 
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Nahriht Fam: Die Arbeiter werfen ihre Waffen in den 
Shloßteih und in die Oker. Schneider Merges und Gepp 
Dexter, die Diltatoren Braunfchweigs, verdufteten im Flug- 
zeug. Der Vormarſch vollzog ſich glatt, ohne Gegenwehr, 
nur vor Gliesmarode gab’s einen Leinen Zwiſchenfall— 
Dort hatten fid) die Arbeiterinnen aus der Konfervenfabeit 
aufgeftellt. Gie bauten auf die Schonungspflicht, die der 
Soldat gegen das weibliche Geſchlecht zu üben hat, und 
ſchimpften und fpudten und krakeelten. Einer meiner Offi- 
ziere fammelte fünf Meldereiter und machte eine eine 
Polizeiattacke. Das beruhigte auch den weiblichen Teil des 
Kommunismus, die Strafe wurde freigegeben. 


Unter dem Rufe: „Fenſter zu, Türen zul” zog die Truppe 
in Braunfchweig ein. Noch mußte ja mit Steafenfchieereien 
gerechnet werben, aber die bürgerliche Bevöllerung konnte 
fi) in ihrer Freude nicht halten, bald wintten taufend blau⸗ 
gelbe Fahnen. Junge Mädchen jubelten Tachend, Mütter 
hoben ihre Kinder hoch und weinten, und die Goldaten 
tiefen: „Steckt die Fahnen heraus!” 

Ich hatte nicht geglaubt, daf die Gegenfeite fo jämmer« 
lich ins Mauſeloch Frieden würde. Aber bald merkte id) 
es, wie die Sache eigentlich ftand, Nur der Gchlappheit des 
Bürgerfums war es zu verdanken gewefen, daß eine 
eine Truppe von ein paar Hundert „Matrofen“ eine 
Terroriſtenherrſchaft ruſſiſcher Art Hatte einrichten Tönnen, 
um herrfid und in Freuden zu Teben. Schneider Merges 
und Gepp Dexter behaupteten, die Vertreter der Arheiter- 
ſchaft zu fein. Gie übernahmen die Regierung und wußten 
ſich fo zu gebärden, daß wirklid das Sand vor ihnen 
zitterte. 

Der einzige Proteſt, zu dem ſich die Braunſchweiger 
Bürgerſchaft emporſchwang, waren die Verſe, die ſie an den 
Sockel ihres Herzogsreiterſtandbildes geſchrieben hatte: 
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Lieber Herzog, fleig hernieder 
Und regiere du uns wieder; 

Laß in diefen ſchweren geiten 
Sieber Schneider Merges reiten.” 


Das Pofitive für die Brigade war, daß fie gute Bürger- 
artiere erhielt. Es tat dem Goldaten wohl, feines Rodes 
wegen geehrt zu werden, 

Einen Swifchenfall gab es draußen vor der Gtadt, Ar- 
beitev aus den Aufenquartieren verfuchten den Lebens- 
mittelzug der Brigade durch Lberfall zu nehmen. Sie 
wurden mit der Waffe abgewiefen. 

Daraus war Kar zu. erfehen, daß die Kommuniftenbeftie 
zwar kuſchte, aber immer nod) auf dem Sprung war, 

Maerder ift für feine unblutigen Operationen fehr gelobt 
worden. Was als Effekt dabei herauskam, zeigte das Beis 
(piet Braunſchweigs fpäter deutlich. "Der Staatsanwalt er- 
ließ zwar hinter Dexter und Merges einen Haftbefehl. Keiner 
führte ihn aus. Schneider Merges und Gepp Dexter famen 
wieder und konnten ihre politifhe Rolle neu fpielen. Eine 
unabhängige fozialiftifche Negierung drüdte das Bürger- 
lum wieder an die Wand. Endlich wurden einige Vertreter 
dleſer Regierung wegen Verfehlung gegen das Gtrafgefeh 
Dinter Schloß und Niegel gefeht. 

Maercker aber erwies es auch jpäter, daf er fein Mann der 
Tat war. Oberft Bauer fuchte ihn zu bewegen, die National- 
verfammlung in Weimar aufzulöfen und heimzuſchicken. 
Der Gegenſchlag gegen links hätte dann ſchneller erfolgen 
lönnen. Aber Maerder [heute ein Ducchgreifen, er fürdhtete, 
eine folhe Handlung könne eine gegenteilige Wirkung aus- 
löfen. 

Ende April wurde die Brigade nad) Rudolſtadt, Saalfeld 
nd Umgegend beordert, weil es in Mitteldeutſchland be- 
denklich gärte. Die Truppe wurde weit auseinandergelegt 
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in die verfchiedenften Ortſchaften. Das ift immer eine, 
Gefahr, jelbft für eine gut burchgebildete, feite Formation, 
Aber ic) war mir darüber Har, daß troß des firammen Ass 
fehens meiner Leute id) nod) immer ängftlic) jede mora, 
liſche Belaftung vermeiden mußte. Nur Dienft konnte die 
Leute zu wahren Soldaten machen. Aber bei der Berzetten 
lung der Mannſchaft ift ein geordneter, den Geift der Leul 
wedender Dienft nicht gut möglid. 

Ich gönnte ja den jungen Leuten recht gern das Tan 
mit den Gaalfelder Damen und die gute Mauxionfchofolai 
befonders den Geeladetten und Fähnrichen, aber darin 
doc) nicht der Sinn der Truppe, Als richtiger Sandstnechti 
führer ſpähte ic) darum aus, wo es etwas zu fun gebe i 
Reiche, das ehrenvoll würe. ’ 

In Münden fland die rote Herrſchaft in vollſter Blut 
Diefe Nüterepublit fehien etwas anders geartet zu fei 
als die braunſchweigiſche. Darum machte id) nad) Berlin 
eine Eingabe und bat um Genehmigung, mit meine 
Truppe mangels Tütigfeit nad Münden zu gehen. y 

Die Genehmigung erfolgte, und die Brigade in eine 
Stücke von etwa dreitaufend Mann vollte nad) Miinchen, 

In der Nacht vom 29. zum 30, April wurde die Brigade 
verladen, die Fahrt nad) Minden begann. Mit Transı 
portzuggefchwindigfeit rollten wir duch Thüringen und) 
Bayern, Die Landbevöllerung begrüßte die Goldaten, di 
Ordnung ſchaffen follten. In den Gtädten Bayern. 
fpürten wir rote Stimmung und partikulariſtiſche Abnei— 
gung. „Was wollt ihr Saupreifen da?” hieß es. Schade 
denn ic) bin ausgerechnet Süddeutſcher. Wir verloren Zeit, 
da dreißig oder vierzig Kilometer vor der Stadt Miünchet 
Hleife aufgeriffen waren. Eine hinausgejagte Lokomotive 
lag als Sperre auf dem Bahndamm. 

Ein in allen Farben angeftrihener Panzerzug Nr. 25 
überholte uns. Mir war's ein Beweis, daß die Leitung, 
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die Aufgabe als ſchwer anfah. Exrzellenz von Oven war der 
Oberſtkommandierende. Unjere Brigade war als Gruppe 
dem Oberften Detjen unterftellt. Alle Nachrichten Iauteten 
ernft. Es wurde von einer Armee von 60000 Mann ge- 
fabelt. Aber id) glaubte nicht daran, denn ic) erinnerte mid) 
an die Übertreibungen beim Braunſchweiger Unternehmen. 

Am 1. Mai zwiſchen vier und fieben Uhr wurde bei 
Oberſchleißheim ausgeladen. Oberft Detjen, der den Ober- 
befehl über die gefamte Nordoftgruppe Hatte, hielt eine Be- 
fihtigung ab. Die Einweifung in unfere Aufgabe erfolgte. 
Bir follten an der Vorftadt haltmachen, um ums mit den 
Flügelgeuppen in Berbindung zu fegen und am nächſten 
Morgen einen planmäßigen, militäriſch geordneten Bor- 
marfch auf die Stadt anzutreten. 

Mein Operationsbefehl lautete: 

Brig. St. Qu, 30. April 1919, 
DOperationsbefehl 

. Bom Feinde in Münden ufw. Leine weiteren Nadhr 

richten. 
. Nad) dem Ausladen find zwei Operationsabfehnitte zu 

unterſcheiden: 

a) Aufmarſch, 
b) Vormarſch. 

. Von Gruppe Detjen marſchieren auf: 

2. Marine-Brigade hart ſüdlich Oberſchleißheim, 

KRERUM..... hart nördlich Oberſchleißheim, 

ſt. S. K. 14. .... hart ſüdlich Garching. 

Die weſtlich anſchließende Truppe ſoll ſich am 30. April 
in den Beſitz von Dachau feen und mit ihrem linken 
Flügel, längs der Straße Oberfgleigheim—Milberts- 
Hofen vorgehend, den Wirmlanal überſchreiten. Auf- 
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marſchgegend z. 3. des Eintreffens der Marine-Brigade 
unbefannt. 


. Bon der Marine-Brigade marſchieren auf: 


3. Regmt. in und um Hohmuthingen und Luſtheim (öft- 
Her Teil von Oberſchleißheim), 

4. Regmt., Gturm-R., Feldartl.-Abtl. 2, Brigade-Stab 
und Kraftfahrer- Abteilung in und füdlid Oberfhleiß- 
heim, ausfhließlic Bahnhof und Luftheim. 


. Anordnungen zur Giderung treffen die Führer der jer 


weils zuerſt eintreffenden Transporte, nad) Eintreffen 
der Negimentstommandeure diefe für die zugeteilten 
Aufmarfeiftreifen. 


. 3. Negmt. befebt während der Aufmarfchzeit Neuherberg 


unter ftarfer Sicherung. Die Beſetzung ift jedod) nur bei 
Tageslicht durchzuführen. 4. Regmt. ſucht bei Tages- 
licht Verbindung mit weſtlicher Anſchlußtruppe (Gruppe 
Friedeburg). Die Linie Feldmohing—Neuherberg ift in 
Nihtung Münden hierbei jedoch nicht zu überſchreiten. 


. Brig. St. Qu. Bahnhof oder Schloß Oberſchleißheim. 


b) Vormarſch. 


. VBormarjhftveifen: 4. Regmt. zwiſchen den Wegen Ober- 


ſchleihheim · Milbertshofen und Oberjcleißheim—Neu- 
Freimann (beide Straßen ausſchließlich). Dem 4. Regmt. 
wird die Bootsfanonenbatterie zugeteilt und unterftellt. 
3. Regmt. Straße Oberſchleißheim Neu · Freimann (ein« 
ſchließlich) und öftlihen Rand der Wälder öſtlich der 
Strafe. Dem 3. Regmt. werden zugeteilt und unter 
ftellt: Sturm-R. und 1 Batterie. 

Brigade-Referve: 1 Kompagnie vom 3. Regmt. (vom 
3. Regmt. zu beftimmen), Stab Feldartillerie-Abtetlung 2, 
2. Batterie. Führer der Brigade-Referve Major 
Hederih. Die Brigade-Referve ſchließt ſich dem Vor 
marſch des 3. Regmt. mit ein km Abftend an. 


10. Alle Fahrzeuge mit Ausnahme der Minenwerferwagen 
marſchieren auf der Strafe: Oberjchleigheim—Neu-Frei« 
mann. Führer Kptlt. Schuſter. Bon jedem Regmt. und 
der AbE. ift außerdem ein enexgif—er Führer zu ber 
ftimmen. Die Fahrzeuge ſammeln fi) zu einer noch zu 
bejtimmenden geit. Die des 4. Regmt. mit dem Anı 
fang bei Hochmuthing, die der Artillerie hart ſüdöſtlich 
Schloß Oberfäleißheim, die des 3. Regmt. mit dem An« 
fang bei Neuherberg. Für Kraftwagenabteilung ergeht 
Sonderbefehl. 

Die Fahrzeuge Haben auf dem Wege zur Verſamm — 
fung und beim Halten die Straße frei zu maden und 
ſcharf rechts ranzugehen. Gie werden von der Brigade 
den Truppen zeitgerecht wieder zugeführt. 

11. Brigade marſchiert beim 3. Regmt. Dorthin Meldungen. 

12. Id) weife ernftlid) darauf hin, daß ſich die Truppe bei 
allen Aufgaben nicht in Giderheit wiegt in dem 
Glauben, der Verlauf der jehigen Operation müßte der 
von Braunfchweig ähneln. Befonders mifjen die vor« 
derften Sicherungen und Gperrpoften auf der Hut fein 
und jedes Heranlommen von Bevölferung, aud wenn 
es ſcheinbar nur in friedlichſter Wſicht geſchieht, ver« 
hindern. Die Brigade wird veditzeitig benadjrichtigen, 
wann in der Stärke der Sicherungen nachgelaſſen werden 
kann. — Aus dem gleihen Grunde find die Truppen 
in den erften Tagen geſchloſſen in Alarmquartiere zu 
Tegen. 

13. Alle Reibereien aus völtifhen Gegenfäßen find mit der 
Bevölkerung zu vermeiden. 


gez. Ehrhardt, Korvettenkapitän 


Gegen Mittag nahmen wir den Vormarſch auf und er- 
hielten Artillerie und Infanteriefeuer, das fofort ver- 
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ſtummte, als die Gegenwehr einfeßte. Am Bahndamm follte 
befehlsgemäß haltgemacht werden. Es fing an zu ſchneien 
und war fehr falt, fo daf mir ein Übernachten der Truppe 
auf offenem Felde untunlich ſchien. 

Nachricht auf Nachricht am aus der Stadt, Deputationen 
von Bürgern, Gruppen von jungen, ehemaligen Feldoffi- 
zieren mit Ausweispapieren. Alle baten fie um ſchnelle 
Hilfe. Die Kommuniten hatten Geifeln gemorbetl Die 
Bahlen der Umgelommenen wurden ſtark übertrieben, zur 
gleich aber hörten wir, daß die Bürgerfchaft, erbittert über 
die Graufamteit der Roten, zur Selbfthilfe geſchritten war 
und im ungleihen Kampf ftände. Ich ſchickte einen Offizier 
voraus, der nicht durchtkam. 

Da entſchloß ich mic), mit meiner Truppe auf eigene Fauft 
zu handeln, rückte auf meinem Geftor eigenmädhtig vor und 
ftieß in die Stadt hinein. 


Das Wagnis hatte, weil die Noten unferen Angriff für 
den 2. erwarteten, den Erfolg der Überrajhung. Im ganzen 
ging alles glatt. Die Truppen, die über die Leopoldſtraße 
hineinbrachen und fid) zur Ludwigjtraße ausbreiteten, wur« 
den mit Jubel als Befreier empfangen. Eine kleinere Ab- 
teilung, die bis zum Hauptbahnhof vorftieh, exhielt freifich 
eins auf die Naſe. Unfer Feldtelegraphenwagen verfuhr 
ih, wurde unter Feuer genommen und die Mannſchaft ev« 
mordet. 

Ich ſelbſt fuhr im Kraftwagen der Truppe nad, ver⸗ 
füumte aber die richtige Strafe und geriet in die Nühe der 
Urfulafirche direkt ins feindlic)e Lager. Mit großen Augen 
ſchauten mid die Leute an, ein Mann winkt verftohlen und 
eilig: Macht, daß ihr wegtommt! Cine brüllende Rotte 
tommt aus Häufeen geftürzt, mein Fahrer Ientt rückwärts 
ums Cd, gerade noch kommen wir davon. Ein paar Schüſſe 
pfeifen Hinter uns her, ohne uns zu treffen. 


108 


Um ein Bild von den Leiftungen der Truppe zu geben, 
laſſe id} zwei Gefechtsberichte der Sturmlompagnie und die 
Aufzeichnung eines Fenerwerkers über die Kämpfe am 
Sendlingertorplaß folgen: 


Gefechtsbericht der 3, Gruppe des 1. Zuges in Münden. 
Nüceroberung eines 10,5-cm-Gefdüßes. 

Am Spätnadmittag bes 1, Mai 1919 trennten fi die 
zwei Gruppen des 1. Zuges, die bisher gemeinfam am 
Stachus operiert hatten. Die 3. Gruppe (Tilleffen), jebt 
2. Gruppe (Fifcher), blieb auf dem Platz, um die proteftan- 
tifche Kirche von vorn anzugreifen, vom der aus der Gegner 
noch immer heftig mit M.G. feuerte, Die 1. Gruppe 
(Berlin) marfchierte dagegen unter Führung eines „Weiß- 
gardiſten“ durch eine Geitenftrafe ab, um durd) Umfaffung 
von Hinten die Einnahme der Kirche zu erleichtern. Bon 
dem Augenblid der Trennung an wurde die 1. Gruppe exft 
wieder im Quartier gefehen (Alademie der bildenden Künſte). 

Nach Tängerem heftigen Feuer gelang es der Gruppe 
Tilleffen, die Kirche zu erreichen, der Gegner war jedoch fpur« 
los verfchwunden. In Gtoßtruppformation ging’s an der 
Kirche entlang; einige „Weißgardiften* hatten fid) zu uns 
geſellt. Die Dunkelheit brad) rapide herein. In dem herr- 
ſchenden Dämmerlicht Hob fid) der brennende Zeitungs« 
tiost auf dem Karlplatz magiſch gegen den dunklen Abend» 
himmel ab. Der ſchwach erleuchtete Hintergrund war 
ſchwarz umfäumt von einer nad) Hunderten zühlenden 
Menfhenmenge. Wer fie uns freundlid, gefinnt? Jeden- 
falls waren es nur typiſche Verbrecherphyſiognomien, die in 
fieberhafter Erregung dem Kampf zufahen, um im Falle 
eines Fortſchritts der „Rotgardiften“ fofort deren Partei zu 
ergreifen. 

Unfer Häuffein in Gefamtftärfe von 12 Mann war in- 
zwiſchen an eine Ede der Kirche gelommen, und Tilleffen 
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wollte als Exfter hinter diefer verſchwinden, als er im felben 
Augenblid aus dem jhräg gegenüberliegenden Cafe „Orient“ 
heftig beſchoſſen wurde. Alfo Hier jaß der Gegner und ftellte 
ih von neuem zum Kampfe. Ein Borwärtstommen ohne 
eigene Berfufte war auf diejer Seite ausgefchloffen, daher 
wurde ein Teil vom Korporal um die Kirhe herumgefcjidt, 
und Wiegner warf von dort im Schuße einer Freitreppe 
und mehrerer entfiherter Karabiner eine Handgranate gegen! 
den Gafegarten, in dem ebenfalls Schüben des Gegner: 
ſaßen. Diefe Handgranate war ein Verſager, jedoch folgt 
bald die zweite und dritte, von unferem Matador im Reit 
wurf gefchleudert. Dieje taten ihre Wirkung. Zwei ums) 
geheure Erplofionen in der augenblidlich ruhigen Straße; 
fplitternde Scheiben, Hurrarufen der ftürmenden Gruppe) 
alles nur in einer Spanne von wenigen Gefunden. Das 
Cafe war genommen, und das Neft war wieder leer. Bei 
dev num einfegenden intenfiven Hausdurchſuchung wurde 
nur eine Kellnerin zutage gefördert, die bei Beginn des 
Gefechts der Schred dahin getrieben hatte, wo auch dev 
Kaifer zu Fuß hinzugehen pflegt, und die dort durch eine 
verlorene Kugel am „Arm“ Teicht bleffiert worden war. Im 
übrigen hatten fi) die Spartatiften bereits bei der exften 
Handgranate zuridgezogen. 

Tilly fah das Ausſichtsloſe des ungleihen Kampfes ein, 
Die 1. Gruppe blieb immer noch aus, befand ſich wahrfchein« 
lich ſchon auf dem Rückmarſch, was ſich aud) ſpäter bewahrz 
heitete. Allein Tonnten wie nichts erreichen, daher wurde 
gegen 8 Uhr abends Heimkehr befohlen. Beim Paffieren 
ber Schommerftcaße wurden wir von einem unferer „Weiße 
gardiſten“ darauf aufmerkfam gemacht, daß am Ende dieſer 
Strafe ein 10,5-cm-Sangtohrgefcjüß ftände, das Epartatiften 
am Nahmittag diefes denkwürdigen Tages Negierungs- 
truppen (Marine-Brigade kommt ſelbſlverſtändlich nicht in 
Betracht) abgenommen hätten, Jetzt fand auf offener Straße 
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Kriegsrat ſtatt: Sollten wir das Geihüß mit unferen paar 
Mann holen oder nit? Unſer Refervegruppenführer, der 
alte Mentor und Geebär Gab Sauermild), riet ab mit den 
Worten: „Kinder, ſcheidet aus, es geht nicht ohne Verluſte“, 
in welder Abſicht er von dem „Ser“ Roß, der als Armee- 
leutnant unfer einziger zurzeit anwefender „Faymann“ im 
Landkrieg war, unterjtüßt wurde, indem er unfer Vorhaben 
von feinem Standpunkt als Infanterift als „ausſichtsloſes 
Unterfangen“ bezeichnete. Wir anderen ftärkten aber un 
ſerem Lieben Tilleffen das Rückgrat. Fiſcher fagte z. B. nur 
ganz jtur: „Die Kanone holen wir”, und jo wurde es nun 
auch gemacht. Nach diefem kurzen Intermezzo wurde ber 
Stoßteupp in zwei Hälften geteilt, und der Vormarſch wurde 
im Schuße der beiden Häuferfronten im Eilſchritt angetreten, 
Rufe, wie „Fenfter dicht“, fanden bei der nicht ſeemänniſch 
geſchulten Bevölkerung nur nad) mehrmaliger Wiederholung 
Gehör. Im jedem Torbogen der Gaffe ftand eine Menge 
fragwirdiger, finfter dreinblidender Geftalten. Aber feine 
wagte zu mudfen. Überjhäßte das Geſindel unfere Stärke 
ober waren es lauter Wafchlappen? Wir lamen jedenfalls 
unbeläftigt die Straße entlang, paffierten die Zweigſtraße im 
Laufſchritt und entdedten endlid) am Ende der Schommer- 
ſtraße das geſuchte Geſchütz, an deffen Lafette ein Wiſchſtock 
mit roter Fahne befejtigt war. Tilleſſen, Sauermilch und 
nod) ein bis zwei Mann ftießen bis zur nächſten Querftvaße, 
der Schillerſtraße, vor, während der Reſt der Gruppe unter 
Fiſchers bewährter Führung an das Geeffarmahen des 
Geſchützes ging. Mitten in den Vorbereitungen wurden wir 
duch ein wahnwißiges Geſchieße geftört. Tilly war nämlid) 
kaum auf die Schillerftrage gelommen, als aus einem ſchräg 
gegenüberliegenden Haufe ein M.-G. im Berein mit zirka 
30 Shüßen auf uns ein nit erwartetes Schnellfeuer er- 
öffnete, das an Heftigkeit nichts zu wünfgen übrig Tieß. 
Der Kalk fpeite, in Funkengarben gehült, aus den Ein» 





111 


ſchußlöchern der meift zu hoch gelegenen Gefchoffe. Durch 
ſchnelles Abſchießen der Parabellumpiftolen wurde von uns 
M.-6.- Feuer nachgeahmt, dabei immer in eine Menſchen⸗ 
menge veingehalten, die gerade zum Sturmlauf anfebte. Das 
Piſtolenſchießen verfehlte feine Wirkung nidt. Die Menge 
ſtockte, das feindliche Feuer verftummte. Während diefer 
Vorgänge war das Geſchütz im Nu befegt worden, Fiſcher 
am Lafeltenſchwanz als Rudergänger. So ſchnell wie hier 
ift wohl noch nie ein Gefhüß diefes Kalibers von fünf Dann 
transportiert worden; im Laufſchritt die Schommerſtraße 
hinauf, an der fi immer noch völlig pafjiv verhaltenden 
Einwohnerfchaft vorbei bis zum Staus. Hier kurze Raft 
und dann zurück, um die Nachhut aufzunehmen; wir trafen 
fie beveits auf dem Nüdweg. Es war ihe mit Erfolg ge- 
Tungen, der Geſchühbedienung den Rüden zu deden. — Jetzt 
ging’s am brennenden Beitungstiost vorbei zur Akademie der 
bildenden Künfte, wo wir nad) dreiviertelftündigem Marſche 
wohlbehalten eintrafen. Als Belohnung erhielten wir eine 
wohlverdiente „Zigarre” durch unferen Kompagnieführer, 
aber man konnte doch den Stolz in feinen Worten wahr« 
nehmen, über die mit „Sehr gut!“ befiandene Feuertaufe 
der Gruppe Tilleſſen ſowie der ganzen Sturmkompagnie. 


Gefechtsbericht der 1. Gruppe des 1. Zuges von 
1. Mai 1919. 

Sehnfüchtig des Befehls zum Borgehen wartend, fand 
die Kompagnie im Garten des Schloffes des Prinzen Luit- 
pold, als die 1. und 3. Gruppe den höchſt ehrenvollen Aufs 
trag befamen, für die Kompagnie Alarınquartieve zu 
machen, und zwar follte dev Kunſtakademie die zweifel- 
hafte Ehre zuteil werden, uns aufzunehmen. Sehr beglüdt 
waren wir allerdings nicht ob diefes Befehls, da wir uns 
mit unferem einfältigen Untergebenenverftand einbildeten, 
daß das Quarliermachen eigentiih nit die Hauptſache bein 
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Nauswerfen der voten Halunken wäre, aber was bleibt 
einem armen Goldaten anderes übrig, als das zu maden, 
was bie Führer in ihrer Machtvermefjenheit ihm befehlen 
zu Können glauben. So zogen wir denn betrübt von 
dannen, fürchtend, daß die anderen unterdefjen ohne unfer 
Beiſein Heldentaten verrichten könnten. Geführt von den 
begeifterten Münchener Bürgern, famen wir bald ans giel 
— wenn aud) nicht unferer Wünſche, jo dod) unferes Auf- 
trags. Der Portier führte uns in einen wundervollen 
Mobellierjaal, defjen einziger Fehler in der niederdrüden- 
den Talſache beftand, daß ſich nicht ein einziges Möbel 
darin befand, welde Kalamität fi) in diefen heiligen 
Kunfthallen Teider auch nicht beheben Tief. Gott fei Dant 
hatte der Raum aud) einige Eden, fo daß wir nit in die 
Verlegenheit kamen, unfere Köpfe zu zerbredien, wohin wir 
unfere Sachen legen follten. Kaum hatten wir von diefem 
fabelhaften Luxus Gebraud) gemacht und angefangen, die 
Pläge einzuteilen, als plößlid) Leutnant 3. See d. Nef. 
van de Loo, unſer derzeitiger Feldwebel, atemlos herein. 
ftürzte und uns mit fürchterlichen Alarmnachrichten in bes 
greifliche Aufregung verfehte: Unfere Kompagnie follte am 
Stachus von den Spartafiften umzingelt fein und bäte 
dringend um Hilfe, ferner hätten die „Roten“ einem ande» 
ven Teuppenteil mehrere Geſchütze abgenommen, der fie mit 
unferer Hilfe gern wiederholen möchte, und dann wären 
aud) die „Weißgardiften” für eventuelle Unterftügung ſehr 
dankbar. Seht famen wir uns natürlich äußerſt wichtig vor, 
da ja anfcheinend das Wohl und Wehe der Stadt Münden 
von uns abhing. Schnell beluden wir uns wieder mit 
Montel, Handgranatenfad, Karabiner ufw. und folgten der 
Führung van de Loos, der wiederum von einem „Weiß- 
gardiften“ geführt wurde, Gegen folde Führung mußte 
unfer eigentliher Führer, Oberleutnant z. See Berlin, 
ganz verfäwinden, der ſich als einfaher Sturmfoldaten- 
8 Ehrpardt 
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Korporalfhaftsführer feiner Abzeichen entledigt Hatte — 
wie wir alle —, während varı de Zoo im Schmuge derjelben 
prangte und ſich infolgedeffen aud) als unfer Oberbefehls- 
haber fühlte. Im Lauffejeitt ging es duch) die uns under 
tannten Straßen, bis wir von weitem heftiges Schießen 
hörten und dann in diejer Richtung weiterliefen, bis wir zur 
Kaufingerſtraße Tamen, die volljtändig menfcenleer war; 
nur in den Seitenſtrahen drängte ſich das Volk zuhauf und 
viet uns dringend ab, die Strafe zu überqueren, die in der 
Tat unter Feuer lag. Jetzt wurde großer Kriegsrat abge- 
halten. Mittlerweile war es aud) dunkel geworden, nur der in 
Brand gefhoffene Kiost am Stahus erhellte die Gegend 
ſchaurig jhön. Uns war nun vom Laufen im Mantel 
ziemlich warm geworden, und wir verſuchten, Berlin von 
unferer Anſicht zu überzeugen, daß es zunächſt das Veſte 
fei, uns diefes überflüffigen Möbels zu entledigen und es 
in einem in der Nähe befindlichen Reſtaurant zu bepo- 
nieren. Mit diefer Soldatenrat ähnlichen Zumutung 
fanden wir leider feine Gegenliebe. Seht wurden wir, 
jeder von den uns umeingenden Biviliften und „Weiß 
gardiften“, mit den verſchiedenartigſten Ratſchlägen be» 
ftiemt: Es wäre am beften, wenn wir die „Roten“ ums 
faßten, das wäre ganz einfach, da braudten wir nur 
diefe Straße lang zu gehen und dann die, und dann wäre 
in einer rechten Geitenftrafe die evangelifche Kirche, und 
dann brauchten wir nur die beiden Mafchinengewehre zu 
nehmen, das übrige ergäbe ſich dann aud) ganz von felbit; 
oder aber wir follten rechts und Iints vom Stachus vor- 
gehen, dann hätten wir fie in der Mitte — das ginge aber 
nicht, meinten wieder andere, da hätten fie viele Häufer 
mit Mafhinengewehren befeht ufw. ujw. Währenddeffen 
machten wir nun auch Berlin Vorſchläge, wie es unbe- 
dingt gehen muſſe, während Leutnant 3. See Schmitz be» 
Hauptete, im Mantel überhaupt nicht weiter gehen zu 
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tönnen. Inzwiſchen wurde überall gejhoffen mit Ge- 
wehren und Mafhinengewegren, man wußte bloß nidt 
woher. Wir formierten uns jest als Stoßtrupp und liefen 
einzeln über die Straße, dann durd) das Karlstor bis zur 
öde am Stachus, wo wir nicht weiterfonnten, da der ganze 
‘Ma unter M.G.Feuer lag. Zehn Schritte vor uns ſtand 
ein alter Herr als „Weißgardift” hinter einer Litfaßfäule 
und ſchoß in aller Seelenruhe einen Schuß nad) dem ande ⸗ 
ven ab; ob ex bei der Dunfelheit etwas getroffen hat, bleibt 
allerdings dahingeftellt. Jetzt befahl Berlin, daß Oberleut- 
nant z. See Tilleffen mit feiner Gruppe an diefer Ede 
ftehen bleiben follte; die erſte Gruppe ging wieder zurüd, 
nicht ohne vorher noch einige Schüffe auf die M.G.'s, die 
bei der evangelifhen Kirche ftanden, gelöft zu haben, Wir 
wollten jeßt durch eine Nebenftraße zur Kirche gelangen, um 
eventuell von hinten die M.G.'s zu überrumpeln. Aber 
ſchon bei der exften Querftcafe empfing uns wieder M.-G.- 
Feuer, fo daß wir aud) hier nicht weiterfonnten. Dasfelbe 
Bild wie zu Anfang bei der Kaufingerftraße wiederholte 
fi, aud) Schmitz fhimpfte wieder über feinen Mantel; 
wieder war guter Nat teuer. Dabei waren unfere Rames 
taden wahrfheinlic in höchſter Gefahr, und bei uns ſah 
es aud) faft fo aus, als ob wir in der Patſche ſäßen. Nach 
kurzer Beratung mit den „Weißen“, bei denen man nie 
wußte, ob fie nicht 10 Minuten vorher mit einer roten 
Armbinde gefchmüdt waren, konzentrierten wir uns von 
neuem rückwärts, um uns mit der Gruppe Tilleſſen wieder 
zu vereinigen. Als wir an die Ede kamen, wo wir jie 
zurückgelaſſen Hatten, war natürlich; niemand mehr von 
ihnen zu entbeden. Seht hatte es für uns feinen Zweck 
mehr, auf eigene Fauft etwas zu unternehmen, und wir 
teaten in geordneter Schlacjtreihe den Rüdzug an, um beim 
Stabe weitere Befehle zu empfangen. Unterwegs trafen 
wir einen Mann unferer Brigade, der behauptete, ein Ver⸗ 
® 
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wundeler der Sturm-Sompagnie wäre in die Univerjitäts- 
init gef efft worden. Wir wendeten unfere Schritte alſo 
dahin, um zu erfahren, wo eigentlich, die Kompagnie ſteckte 
Wie vorauszufehen war, wußte natürlich dort fein Menſch 
etwas von einem Berwundeten. Aljo weiter zur Kunſt⸗ 
afademie. Dort angelangt, fanden wir nur unſern Kom— 
pagnieführer, der Händeringend feine Kompagnie ſuchte, Die 
ohne feinen Befehl abmarfchiert war; er war freudig er⸗ 
vegt, wenigftens uns wiederzufehen. Die Rompagnie folk 
ih in ernfter Lage befinden, wie ex gehört hatte; die ev: 
betene Verſtärkung folle von hier aus abmarſchieren uni 
wir folten uns anfjließen. Aber die „Hilfstruppen“ waren‘ 
noch nicht erſchienen, als auf einmal die Gruppe Tilleſſen 
anlam und ein Geſchütz mitſchleppte, das fie auf dev 
Schommerſtraße den Spartaliften abgenommen Hatte, Bald, 
darauf vernahm man den Gefang rauher Männerkehlen; da 
ſchien ja die Kompagnie zu kommen. Und richtig; nad) 
kurzer Seit löſte fih aus dem Dunkel eine ftahlbehelmte, 
Truppe, einige kurze Kommandos und Oberleutnant z. See 
Loch meldete die Kompagnie unverjehrt ihrem Führer zur 
Stelle, 














Am Gendlingertor 


Sollte das alles fein, follte wirklich ttoß der tollen Knal⸗ 
Terei bei unferm Einzuge inmitten der Stadt und rechts 
feine Arbeit mehe für uns da fein? Ungeheure Gerüchte 
waren uns am Morgen ans Ohr geflogen: 30 Geijelmorde 
find verübt worden, noch weitere folgen, die Spartakiſten 
geben Münden nicht her. Und dod) glich bis gegen 4 Uhr, 
nachmittags unfer Einzug dem in Braunſchweig. Schwarze 
weiß · rote Fahnen wechfelten an den Häuferfeonten mit blau- 
weißen ab. Qiumen wurden uns entgegengeworfen, 
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Bigarren, Wein, Schokolade und anderes mehr reits und 
lints verteilt, Manch' alte Dame trocknete ih vor Freude 
ihe teänenfeudhtes Auge. Huleſchwenken der Männer, ihre 
Augen leuchteten: „Die Preußen kommenl“ „Nedt, daß ihr 
tommt, keinen Tag fpäter dürfte es fein” ufw. waren ihre 
Rufe. Die jungen Mädchen bahnten ſich durch die Menge 
den Weg, das Prinz-Quitpoldpalais war zunächſt unfer Ziel. 
Wir waren mit die erften. Bon verſchiedenen Geiten her 
erklang Muſik, Hufaren, Artillerie und andere Truppen 
zogen von Norden her ein, 

Der Kompagnieführer holte Befehl ein. Gewiß, der Ein- 
zug war ſchön, doc) bei allen, die da und hier auf ihren 
Stahlhelmen oder auf dem Boden ſaßen, ſich an Brot und 
Tee ftärkten, Tonnte man to der Anftvengungen vom 
frühen Morgen an die Enttäufhung vom Geſicht ablefen. 
Die Spannung’hatte nicht ihren Ausgleich, die Entfpannung, 
gefunden. Wieder Leine Arbeit? Entziehen fid) auch hier 
die feigen Mordgefellen der Strafe und dem Kampfe durch 
die Flucht? Immer noch hörte man das Krachen der Hand: 
granaten, auch Artillerie feßte ein. Warum holt man uns 
nicht? „Wo ift dev Führer?” fagte ein Ziviliſt mit auf 
geregtem Geficht, umgefchnallt und weißer Binde um den 
Arm. „Was ift das für einer?” Cine Bürgerwehr hatte 
ſich in der vergangenen Nacht gebildet. Ein „Weißgardift”, 
Man drängt fich um ihn, kurzes Unterhandeln. Flint greift 
eine Gruppe nad) ihren Karabinern, Stahlhelm auf. Schon 
ſleht fie geſchloſſen. Ihre Augen bligen: Aha, jet geht's 
an den Feind. Die anderen find faft neidifch. Pa kommt 
nod) einer, eine weitere Gruppe vüdt ab. Der Kompagnie- 
führer ift noch nicht zurück. Wir follen alfo nur zufehen? 
Plötzlich heißt's, am Sendlingertor fit die Hauptmacht der 
Spartatiften, die Pettenkofer- und anliegenden Strafen find 
verſeucht von ihnen. Die „Weißgardiften” Haltens nicht 
mehr, fie brauchen dringend Hilfe, Noch ift das Kommando 
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nicht gegeben. Gruppe Tſchirſch und Bedurts und die 
beiden M.-6.-Gruppen, alles unter dem Befehl des Ober 
leutnants 3. See Loch, ftehen bereits. Wir wollen aud) zu tun 
haben. Auf eigene Verantwortung, losl 

Ber date an Müdigkeit. Im Sturmſchritt gings die 
Prinz · Leopoldſtraße Hinauf, unfere Schritte Hallten laut, 
„Hurra, hod) die Preußen!” Taſchentücher winken, Reihen 
von Raudjwaren, das alles hielt uns aber nicht auf, mur 
van. Da liegt das Rathaus. Cs ift ſchon halbduntel, In 
der Gendlingerftraße rollen ſich die Infanteriegruppen auf, 
je eine zu beiden Geiten und zur Dedung links und rechts 
bas zweite M.G. Rouleaux verſchließen die meiſten Schau 
fenfter, Hin und wieder fällt ein Schuß, der ſcharf und ab⸗ 
gexiffen widerhallt. Iſt es die Aufregung? Einen finfteren 
Eindrud macht die Strafe. Die Gefichtsziige dev müßigen 
Gaffer zeigen teils Angftlichteit, teils find fie Herausfordernd 
und frech. „Fenſter zu, es wird geſchoſſen!“ fo hallte es 
bald vorn, bald Hinten. Ein Schuß verſcheucht die Neu: 
gierigen von den Fenftern, man kann nicht wiffen, wie ihre 
Geſinnung ift. Im der nähften Minute [hießen fie vielleicht 
meudlings von Hinten in unfere Reihen. „Fenſter frei, 
Genfter zul“ fo erſchallt es immer wieder. Nod) find wir 
nicht da, über eine halbe Stunde müffen wir ſchon gelaufen 
fein. Bor uns wird gefchoffen. Pieh, peng. Gingend und 
Hatfchend ſchlagen die Handwaffengefhoffe auf das Pflafter 
und in die Mauern. Zahlreiche zerihoffene Scheiben und 
weiße Naltabfplitterungen zeigen, daß hier ſchon heiß 
gefämpft worden ift. Da ift das Gendlingertor. Die Grup⸗ 
pen maden Halt. „Weißgardiften” ftehen Hinter den 
Pfeilern, einige vor dem Tor unter dem Schuße des großen. 
Bogenlampenträgers. Noch che wir richtig rankommen, 
beginnt eine wüfte Knallerei. Bon allen Eden ſcheint es zu 
feuern. Kalt und Mörtel ſprihen von den Häufern. Biel 
fehen Tann man nicht weil duud) das Tor die Gefchoſſe wild 
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durchpfeifen. Die GSpartafiften find vor ums in gitter 
Deckung hinter den Bäumen der vor uns liegenden Anlagen 
und in den Häufern und Kellern. Ein Schießen unfererfeits 
hat zunädft kaum Zwed, weil man niemanden fieht, obwohl 
ihre Gefhoffe uns nur fo entgegenfegen. Es ift zum nervös 
werden. Auch bei uns ſchießt man. Die herunterfaufenden 
Kugeln glaubt man aus den Fenjtern der umliegenden 
Häufer gefhoffen. Man ſchießt nad oben, man fieht dort 
etwas und da, obwohl am Ende nichts vorhanden ift. Es ift 
wie bet jedem erften Treffen die Aufregung, namentlich bei 
denjenigen, die noch feine Feuertaufe erhalten haben. Ulkig 
if einer der Flammenwerfer. Mit einer Pijtole aus Groß- 
vaterzeiten ſchießt er in halb jtehender, halb kauernder Hal- 
tung, ab und zu ängſtlich nad) oben ſchauend, den Arm weit 
um einen [“hüenden Torpfeiler jtredend, um biefen herum, 
feiner Anfiht dem Gegner zu. Nie wird wohl aber eine 
feiner Kugeln ihr Ziel finden. Cr fieht ja nichts, aber er 
ſchießt mit. Unwillkürlich denfe ich an den Aufftand 1911 
in China, wo id) in Hankau die zuridgehenden Rebellen 
beobachtete. Gie ſetzten oft ihr Gewehr 88 auf das Knie, 
ftecten einen Laderahmen mit Patronen in die Kammer und 
ſchoſſen blindlings aus diefer Stellung in die Luft. Kein 
Wunder, daß fo viele Geſchoſſe in unfere Niederlaffung her - 
einfauften und manden Unbeteiligten bahinzafften. 

Irgend etwas mußte veranlaßt werden. Zum „Hinter 
der-Mauer-ftehen“ find wir nicht gelommen. „Erſtes Ge- 
wehr, Achtungl“ erſchallt plötzlich Oberleutnant z. See Wehr- 
manns Stimme, „Achtung!“ iſt die Antwort. Ic) ſehe eben 
noch einmal nad) dem zweiten Gewehr Feldw.-2t. Richers 
hinüber. Geine Bedienung hat Deckung genommen. 
„Sprung — nad) dem Ringhotell“ heißt es weiter. Nun 
aber los. Die eben eingefegte Feuerpaufe ift im Nu beendet, 
ein Gefcoßhagel überfhüttet uns. Wie wir bie 200 Meter 
über den freien Pla gefommen find, ohne getroffen zu 
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werden, ift mir Heute noch ein Rätfel, gewiß aud) ein Zeichen 
dafür, daf die Luft fehr viel Raum Iäpt zum Vorbeifchießen. 
Die große Eingangstür iſt nod) verfchloffen. Das kann ja 
gut werden. Das Feuer konzentriert fi) auf uns. „Eine 
Handgranatel Sprengt die Tür!“ Sur rechten deit kommt 
gerade ein Gaft mit den Schlüffeln, der nur im der Haft nicht 
gleich das Schlüffelloh finden kann. Noch ift Feiner ges 
toffen. Bu fünfen ftürmen wir durch die fi) öffnende 
Pforte, „Wo ift der Aufgang?” „Sofort, fofort!” fagt der 
Sachjfe mit feiner fingenden Mundart, die Tür verſchliehend 
und aud) ſchon von den graufigen Vorfällen berichtend. Wir 
find inzwifehen ſchon im zweiten Gtod, Die Mäntel find 
hier reichlich überflüffig, fo gute Dienfte fie uns auch am 
Morgen geleiftet haben. Noch drei Stodwerke hinauf. Ich 
mit meinem MG. immer dicht Hinter meinem Führer 
bleibend. Die Pufte geht fat aus. Zeternde Frauen kom⸗ 
men heraus. „Ad, foll hier gefchoffen werden. Mein Gott!” 
Andere paden ihre Koffer und ftülpen dabei alles auf den 
Kopf und werden nie fertig. Unfer „fürchten Gie nichts, 
bleiben Sie in Ihren Simmern” ſcheint Beruhigung zu 
bringen. Endlich haben wir das enter erreicht, aber von 
der fteilen Höhe iſt kaum etwas Wirkfames mit dem M.-©. 
zu erreichen. Alfo weiter, Wie die Befeffenen ſtürmen wir 
hinunter Der zweite Gtod ift’s. „Iſt fein Cezimmer da, 
das zwei Fronten beftveihen läßt?“ Das muß die richtige 
Front fein. Hinein ins immer Die Jaloujie wird vor- 
fihtig und fehnell, foweit wie es nötig ift, hod) und nad), 
vorn geholt und das M.G. in Stellung gebracht. Unten 
nimmt das Feuer nod) einmal feinen Höhepunkt, dann tritt 
Ruhe ein. Noch find wir unbeachtet. Die „Weißgardiften“ 
an der Edle Müllerftraße find plöglich weg. Auch der Platz 
unter dev Bogenlampe ift geräumt. Wie wir fpäter er— 
fuhren, ift dort der Kunftmaler Sammer tödlich verwundet 
worden. Noh am Abend ift er feiner Wunde erlegen, 
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Im Felde als Reſerveoffizier war es ihm nicht vergönnt 
gewejen, hier mußte er in der Heimat, von Bruderhand 
getroffen, das geitliche fegnen. Schande haft du dir auf- 
erlegt, deutfches Volt, Nicht eher darfjt du ruhen, bis der 
Schandfled rein gewaſchen ift. Feldw.:Lt. Riders und der 
Sanitätsgaft Schüßler Haben ihm den erſten Verband an- 
gelegt. Lehterer erhielt dabei einen Handſchuß, tuokdem 
ruhte er nicht cher, als bis dev Schwerverwundete verbunden 
und in Sicherheit war. Erſt dann dachte er an ſich. Trotz 
des Anabengefichts war männlicher Geift in ihm. 

„Gewehr ift geladen“, meldete ich und überhole im Geifte 
bie zur Verfiigung ftehenden Patronen. Wo ift Schröder? 
(Seetadett.) 750 Patronen haben wir nur. Das ift nicht 
viel. Der fünfte Mann ift ein republikaniſcher Soldat, 
deffen M.G. unten vor unferem Fenfter auf dem Fahrweg 
Steht und heute morgen wegen einer nicht zu befeitigenden 
Störung und dem Bordringen der Spartatiften im Stich 
gelaffen werden mußte. Er hat eine Handgranate. Alfo 
iparfam fein mit der Munition, es ift nicht ausgeſchloſfen, 
daß wir die ganze Nacht auf dem vorgefehobenen Poften 
ausharren müffen. Tengelmann, rechts auf dem Fenſter 
der anderen Front fiehend, fieht niemanden der Unferen 
mehr, fie [Heinen uns im Stich gelaffen zu haben. Das kann 
ja gut werden; nun, der Feind foll nur kommen. Iſt die 
M.G.⸗Munition alle, dann wird mit der Piftole in der Hand 
bie Treppe verteidigt. Jeder einzelne Schuß foll feinen 
Mann finden, Da, jet pirfchen drei Mann von Baum zu 
Baum. Schwer ift’s, zu unterfdeiden. Eben wollen fie das 
M.G. als Giegestrophäe erfaſſen, da kracht ein Schuß von 
uns. Für das M.-6. ift’s zum fiheren Schuß zu fleil. Ci, 
wie fie davonfprigen. Das M.G.Feuer erreicht fie aber 
noch und Heil find fie nicht davongefommen. Leider nimmt 
fie ſchon der „Hirſch⸗ (Dentmat) in ſicheren Shuß. Da er- 
ſcholl von einem waſchechten Seppel das Kommando: „An- 
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griff auf das Ringhotell“ Klatſchend und praffelnd flogen 
aud) ſchon die Gefchoſſe an die Mauer. Unferen richtigen 
Sig am Fenfter ſcheint man noch nicht erkannt zu haben, 
Bir Hüllen uns nod) in Schweigen. Nur näher hevan. Sebtl 
„Auf die Angreifer in Breite der Anlagen ſtreuen — Reihen» 
feuer — Dauerfeuer!” Das Hatten fie nicht erwartet. Wer 
feet jteht, muß getroffen werden; in dichter feitliher Auf⸗ 
einanderfolge ſchlagen die feuer- und funkenjprühenden Ge- 
hoffe drüben ein. „Zurückl“ erſchallt es beim Gegner. Das 
Feuer verftummt. Auch wir Hören auf. Scharf fpähen wir 
aus. Das war ein guter Anfang. Mit mehr Munition 
würden wir jedem Anftuem teoßen. Die Patronen 
ſchrumpfen aber zufammen. Man hat uns aufgegeben. Ein 
Melder kommt. Leutnant z. See d. Nef. Schultz (genannt 
„Exzellenz“) überbringt: „MG. fofort zurüd!” Die Grup⸗ 
pen find beveits abgerüdt. Im der Minderzahl, mit den 
Drxtsverhältniffen nit vertraut, ift es unmöglid, in der 
dunteln Nat ftandzuhalten. „Melden Gie, id) bleibe“, ift 
die Antwort unferes Führers, uns aus der Geele ger 
ſprochen. 

Die Angriffe, nur von kurzer Dauer, wiederholen ſich 
Klirrend ſchlagen die Fenfterfheiben zu Boden. Kugeln 
haben ihren Weg durch das Fenfter rechts gefunden. Tengel⸗ 
mann ift noch unverfehrt geblieben. Mit einemmal geht 
fümtlihes Licht auf den Straßen bis auf das der Bogen- 
lampe aus. Für uns ift das ungünftig. Einmal können 
wie die Bewegungen des Feindes nicht fehen, zum andern 
hebt fid) die Feuergarbe an der Mündung unferes M.G.s 
in ber Dunfelheit beſſer ab, wodurd) dem Gegner ein beſſeres 
Abkommen möglich ift. Pietſch, patſch, fie fehiefen das 
Bogenliht aus. Es gelingt ihnen, die Scherben berften 
unten in Kleine Gtüde. Nur ein blaues ziſchendes Lichtchen 
bleibt. Beim nächſten Angriff finden die Geſchoſſe auch 
unfer Fenfter. Um Hanresbreite nur fauft eins über Leut⸗ 
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nant 3. See Scholtz' Kopf, der zum Glüd gerade In kauernder 
Stellung den Gang des M.G.s beobachtet. 

Inzwiſchen kommt der zweite Befehl: „Wehrmann, Gie 
follen fofort durch ein Geitentor das Hotel verlaffen. Die 
Gruppen find zu Ihrem Schub wieder näher herangerüdt.“ 
Wohl oder übel müffen wir folgen, außerdem ift unfere 
Munition alle. Die einzige Sorge ift ſchließlich, was gefchieht 
mit den Hotelgäften, wenn wir fie verlaffen? Die Abwehr 
ift aber fo gründlich gewefen, daß die fowiefo reichlich feigen 
Gefellen fid) in der Nacht nidyt wieder hervorwagen dürften, 
um nicht Gefahr zu laufen, zuſammengeſchoſſen zu werden. 
Und es war aud) fo. Erſt mit dem Hellwerden ſetzten fie 
ihre Angriffe fort, wurden jedoch mit blutigen Köpfen heim- 
geſchickt und mit Hilfe der Verſtärkung von den „Weiß- 
gavdiften“ und treuer Angehöriger des ſchweren Reiter 
regiments mehr und mehr zurückgedrängt. 

Stolz und Höher ſchlug uns das Herz auf dem Heimwege, 
namentlid als wir erfuhren, daß man uns tatſächlich aufs 
gegeben und als verloren betrachtet hatte. Ein Feines Häuf- 
chen hatte einer Überzahl ftandgehalten und ihre Angriffe 
unter Beifügung empfindlider Scharten abgewiefen. Noch 
mehr hob ſich die Freude bet unferer Ankunft im Nacht - 
quartier, der Kunftafademie, als der Kompagnieführer uns 
im Auftrage des 1. Generaljtabsoffiziers, Hauptmann 
Negenauer, beglückwünſchte, einen der wichtigſten vor ⸗ 
geſchobenen Poſten gehalten zu haben, namentlich war es 
aber auch die Kunde, daß „Gruppe Tilleſſen“ ein Gefhliß er- 
obert hatte. Das war ein herrlicher Abend und ein Beweis 
dafür, daß in den alten Marinenngehörigen nod) ein gut 
Stüd Draufgängergeift herrſcht. 
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Achtes Kapitel 


Motto: 
Bir fragen am Arue das Wilingerfätfl, 
An Kragen die Garöefterne, 

Bir führen im Herzen die Heimat mit 
Im der Sufunft dunkle Zernc. 
Sherdard Kautter, Kapitänleutnant 


Befaung in Münden und der Kampf, — Dachſchützen. — Die 
Gefangenen. — Die Beute, — Was der Bürgerkrieg für bie 
Seuppe bedeutet, — Die Brigade hat fh bewährt. — Une 
erfennung dureh den Oberbefehlshaber von Oven und Erzellen; 
Möpl, — Mein Quartierwirt, Kaufmann Prudner, eine unheile 
volle Betanntfeaft. — Noste madt ic) bemerkbar, feine Leiftung, 
— Erzellenz Lüttwib, fein Charalter, feine Art. — Die N 
ierung vernacjläffigt die Truppe. — Die Gtimmung der Sol 
daten, — Immer nod) üble guftände in Wilgelmshaven. — Ein 
Sictbiet: "Abmiral Reuter verfentt die beutfepe Flotte in Gcapa 
Flow. — Korvettenfapitän Cordes, Originalberiht, — Die 
Äplangenfrage, die Flange ift das Hüchte des Golbaten und 
Mannes. -— Gum erften Male nehme ich politifch Stellung. 

















Die unangenehmften Kämpfe fanden im Kaſernenviertel 
ftatt. Die bayerifhen Soldaten, die fi hier gegen uns 
ſchlugen, waren ſicherlich ebenfowenig Kommuniften wie die 
Bauern auf dem Lande, Ihr Widerftand gefchah aus per- 
fünlichem Arger. Freie Gtaatsnahrung und Kleidung 
hatte fie bewogen, beieinander zu bleiben. Darum fpielten 
fie Soldatenrat und Note Armee, mehr aus Faulheit und 
Bequenlichkeit, als aus irgendeinem Idealismus. Ein 
Biderftandstnotenpuntt war die Pionierkaferne. Aus diefer 
Ede heraus war aud) der Überfall auf unfer Fernſprechauto 
erfolgt, das ein Mann mit einer weißblauen Binde am 
Arm zum Halten gebradjt und dadurd) in eine Falle gelodt 
hatte. 


Gegen die Pionierkaferne wurde eine Abteilung einge— 
feßt. Die Leute drinnen bieten Verhandlungen an. Der 
Befehlshaber geht mangels Erfahrung auf diefes Angebot 


124 


ein, und faum treten einige jeiner Leute aus der Deckung 
heraus, als aus der Kaferne das Feuer eröffnet wird. 
Einige unſerer Leute wälzen jih im Blute. Empört 
\iber dieſen Schurkenſtreich eröffnet die begleitende Artille- 
vie das Feuer auf die Kaferne. Im Nu hängt die weiße 
Fahne heraus. Die Milde, mit der der Bejehlshaber gegen 
bie Bande vorging, war ganz gegen meinen Willen. 

Wäre an diefer Stelle fofort ein hartes Egempel ftatuiert 
worden, fo bin id) überzeugt, es Hätte den Negierungs- 
truppen Blut gejpart. Biele verführte Arbeiter Hätten ſich 
befonnen und Tebten Heute noch. 

Ich bin gegen das Kompromiß-Syftem Maerder aus Mit- 
leid, Wer im Bürgerkrieg die Waffe ergreift, ſoll wiſſen, daß 
das Tein Spaß ift. Ein paar harte, rückſichtsloſe Schläge 
wirken Wunder und jparen Blut. Menfchenleben zu ſchonen 
ift die höchſte Pflicht des Soldaten. Falſch angewandtes Dit« 
(eid wird als Schwäche gedeutet und führt zu erhöhtem 
Verhuft, 

Der Hauptwiderftand ward von den Truppen, die nun 
von allen Geiten heranrückten, ſchnell gebroden. Aber 
überall gab es nod einige Widerftandsnefter. Mein 
Stabsquartier Tag in der Friedrihftraße, im Haufe des 
Architekten Mag Langheinrich. Zwei Tage lang erhielten 
wir auf der Strafe und ins Haus hinein einzelne Schüffe, 
die aus irgendeiner Bodenlufe kommen mußten. Endlich 
riß mie die Geduld. Am dritten Tage ließ id) das ganze 
Viereck zwiſchen Kaiſerſtraße und Hohenzollernftraße mor» 
gens um ſechs Uhr plötzlich abfperren und ſyſtematiſch und 
rüdfightslos jede Wohnung durchſuchen. 

Unfer Verfahren erregte Widerfpruh, ja Widerftand bei 
den Bürgern, die ſich in ihrer Bewegungsfreiheit gehemmt 
fühlten. Aber wir liefen uns niet beirren und fanden 
auch glücklich in einer Dahlammer zwei Burſchen, die an- 
geblich krank waren. Der eine hatte unter feinem Kopfe 
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Tiffen einen friſch gebraugten Revolver, bei dem anderen 
fanden ſich friſch abgeſchoſſene Patronenhülfen. 

Bon dieſem Tage an hatten wir Ruhe. 

Eine der ſchwerſten Laften für uns war die Gefangenen- 
unterbringung. Immer habe ich den Grundfaß aufgeftellt: 
Iſt das Gefecht vorbei, find die Gefangenen als Menfden 
zu behandeln. Rückſichtslos bin ich gegen jede Noheit 
eingeſchritten. Aber die Zahl derer, die im Kampf einge- 
bracht wurden, die Vielen, die einer zum Teil unnügen 
Denunziationsfugt zum Opfer fielen, fanden in den Keller 
der uns zur Berfügung ftehenden Ghulen und in den 
Speiherräumen, die wir freimadhen Tonnen, zunädjt nur 
einen geringen Raum. 

Ih ließ die Gerichtsoffiziere mit Dampf arbeiten und 
war froh über jeden, der mit Fug und Recht losgelaſſen 
werden konnte. Aber ehe die Polizei geordnet war, ver« 
gingen noch Tage, und mander hat gewiß unſchuldig 
leiden müſſen. 

Das Stabsquartier verlegte ih in das Hotel „Bier, 
Jahreszeiten”. Bon hier aus fand eine umfafjende Ent 
waffnungsattion ftatt, denn immer noch wurden Einzel⸗ 
ſchüſſe auf vorbeiziehende Leute abgefeuert, nachts Poften 
mit dem Meffer erledigt. 

In den erften drei Tagen wurden eingebradht: zwei Ge 
fchühe, 43 ſchwere Mafchinengewehre, 80 Teichte Maſchinen 
gewehre, iiber 4000 Gewehre, 12000 Handgranaten, 80 000 
Schuß Gewehrmunition. Davon waren im Kampf erbeutet 
zwei Gefhübe, 12 ſchwere Mafhinengewehre, 20 leichte 
Mafchinengewehre, 600 Gewehre. Der Berluft der Brigade 
betrug vom 1. bis zum 3. Mai 4 Tote und 6 Berwundete. 

Es kamen Nachrichten, daß ji in der Umgegend eine 
fpartatiftif—e Banden bildeten. Unterföhring, Zahndorf, 
Daglfing und Priel wurden unterſucht. 

Wie zermürbend der Bürgerkrieg auf die Nerven ber 
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Kuppe wirkt, erlebte id; am eigenen Leibe. Am dritten 
Sage nad) dem Einmarfch fuhr id) mit dem Kraftwagen, 
ſelbſt am Gteuer, durd) die Nyinphenburger Straße hinaus. 
Bor mir knallten Schüffe. Ic fuhr ſcharfes Tempo. Plög- 
Nic) ſchrie einer: „Halt!“ Leute jprangen in den Weg 
und hielten die Karabiner auf das Auto, Bei dem ſcharfen 
Tempo konnte ih den Wagen nit fofort zum Gtehen 
bringen. Krach, ſchoß ein Kerl. Ich jprang heraus und 
ſland einem Oberleutnant gegenüber, der ſich den Gtopp- 
cuß geleiftet Hatte. Ic habe den Heren angepfiffen, daß 
er fein Leben lang daran denten wird. 

Langſam wurde der Feuerbrand des Bürgerkrieges aus« 
getreten. Die revolutionären Führer, vor allem der Gtu- 
bent Toller und der Ruſſe Lewing-Niffen — Toller im 
Nachthemd mit roter Perüde Hinter einer Tapetentür — 
wurden gefangen. 

Der Ruffe, der vor allen anderen für das viele vergoffene 
Blut verantwortlid) gemaht werden mußte, wurde er⸗ 
hoffen. Here Toller, der die Note Armee geführt Hatte, 
erhielt eine annehmbare Feftungshaft, wo er Dramen 
ſchreiben konnte, und felbftverftändlid, ift ev für die Oft- 
berliner, die aber in der Negel im Weften wohnen, ein 
Abgott geworden. 

Jede Nacht wurde im Mafjenquartier des Mazgym- 
nafiums mit Handgranaten geworfen. Endlich gelang es, 
die Truppe in Bürgerquartieren unterzubringen. Nach - 
gerade hatten wir gedacht, dieſer Spuk müſſe nun aufhören, 
Itgendein Mann, der von den Roten gedungen fei, made 
fie) diefen üblen Spaß. Aber die Nachfolger vom Lützower 
Freikorps übernahmen den Spuf. Cr wurde, foviel ich 
weiß, nie aufgeklärt. 

Allmählich führten Anertennung und Ruhe zur Exho- 
lung. Am 8. Mai ging ei. Telegramm des Generals von 
Lettow ein. Es lautete: „Sch beglückwünſche die Brigade 
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zu dem Erfolge, der in erfter Linie dem fehnellen und 
energiſchen Zugteifen zu danken ijt. Ich bitte, dies dell 
unterftellten Truppen befanntzugeben, ihren aud) befonders 
dafür zu danken, daß fie troß der undankbaren und fehwer 
ven Aufgabe, gegen die eigenen Volksgenoſſen zu kämpfen, 
fi) der ernften Pflicht voll bewußt gewefen find.“ 

Am 16, Mai fand eine Befichtigung durch den preußifchen 
Oberbefehlshaber von Dven auf der Therefienwiefe ftatt. 
aan Tonne zeigen, daß fie niöte an |iranmen, fotba 


















a Leute waren weder nervenſchwach geworden durch 
dauernde Schießerei, noch ſchlapp duch die Verwöhnung 
die ihnen die Münchener Bürger aus Dankbarkeit zutell 
werden ließen, 
Der bayerifche Befehlshaber, Exzellenz Möhl, Hätte ung 
gern nod) Länger dabehalten. Ic) hätte die Truppe dang 
in die Gegend des Starnberger Gees verlegt, Aber Di 
innerpolitifhe Lage hatte fd) im Norden der fürchterlichen 
Seiedensbedingungen wegen wefentlic, verſchärft. Auf bes 
fonderen Befehl mußten wir nad) Berlin abrollen. Dei 
letzte Marſch durch die Stadt zeigte, daß wir trot unſeres 
Preußentums die Gemüter gewonnen hatten, Wir wurde 
mit unferen ſchwarz · weiß · roten Fahnen Taut begrüßt, wur 
den mit Feühlingsblumen überhäuft und alle Segenswünſche 
nachgerufen. 
Am 23. und 24. Mat rollten wir in ſechs Transporten 
nad) Zoſſen ab. F 
Die Mündener Zeit hat aus dev Brigade eine ſcharfe 
ſchlagfertige, rüdfihtslofe Truppe gemacht. Die Kämpf 
wurden der Kitt, der die Männer untereinander und zu 
fammen mit den Führern verband, 
Sie Hatten gelecnt, die Unterfheidungen zu maden, di 
der Bürgerkrieg fordert. Wir waren nicht dazu da, arme 
in Not geratene Arbeiter niederzuhalten, unfere Aufgabi 
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war es, duch polttifhe Phantaften verhetzte Menſchen mit 
dem letzten Argument des Staates, mit der Waffe, wieder 
zur Vernunft zu bringen. Ich Hatte genug Arbeiter unter 
meinen Leuten. 

Die ſcharfe blutige Durchführung der Aufgabe in Münden 
hat den bürgerlichen Gedanken in diefer Gtadt gefräftigt. 
Die traurige Rolle, die die Revolutionsführer ſpielten, hat 
Taufende von braven Arbeitern von dem Wahne des Kom 
munismus kuriert. Die Bürgerſchaft, die den roten Wahn- 
wih durch Monate hindurd hatte mit anfehen müffen, ex- 
wachte, als der rote Terror begann, und griff felbft zu ben 
Waffen. Bayern wurde das Land, das ſich als erſtes in 
Deutfchland wiederfand und den nationalen Gedanken am 
leidenſchaftlichſten pflegte. Viele junge Leute ſtrömten mir 
aus Bayern zu und taten begeiftert ihren Dienſt. 

Mein Verhängnis wollte es, daß mein damaliger Quartier- 
wirt in Münden, der Kaufmann Prudner, der gegenüber 
dem Stabsquartier in den Vier Jahreszeiten wohnte, ſpüter 
zum Verräter an mir ward, Go dicht nebeneinander ſteht 
Gutes und Böfes. 

Nach unferer Rücklehr aus Münden wollte Noste der 
Truppe feinen Dank ausſprechen. Aber der Truppe behagte 
dies durchaus nicht. Mehrfach wurde id) gebeten, diefen 
Appell nicht ftattfinden zu laſſen, da Offiziere und Mann 
ſchaften feinen Wert auf die Bekanntſchaft und den Dank von 
Herrn Noste Iegten. 

Der Appell fand aber doch ftatt. Noste ſchritt die Front 
ab. Er felbit hatte eine nichts weniger als militäriſche Hal- 
tung. Mit einem Finger pflegte er an den Schlapphut zu 
greifen. Verſchiedene Leute ſprach er an. Einen fragte er: 
„Bas find Sie von Beruf?“ Der Mann antwortete: „Rorb- 
flechter.“ Ob's wahr war, weiß ih nit. Noste nidte und 
erwiderte: „Dasfelbe war id) au, da fehen Gie, wie weit 
man es bringen Tann.“ 

9 EhrHardt 
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Neben Noste ftand fein Gtab, unter anderen auch General 
von Lüttwiß, der den Obexbefehl in Deutſchland hatte. Er 
war eine befonders gut ausfehende foldatifhe Figur und 
perfiflierte durch feine Haltung den Neichswehrminifter in 
Tofem Jackeit und fehlehtfigenden Hofen ungezwungen und 
ungewollt. 

Mit Noste bin id) des öfteren zufammengeraten. Schon 
feine Sprechweiſe ging mir auf die Nerven. Gein Lieblings« 
wort war „Sauerei”. In eine gefchloffene Generalsverfamms 
lung plaßte er eines Tages hinein mit einem jovialen 
„Guten Tag, meine Herren.” 

Ich geriet mit ihm hart aneinander, bis ex mid) zum Schluß, 
fragte: „Wollen Sie mid) vielleicht ftellen?” 

Ex Hat in Leipzig [päter über mic) ausgefagt, ex entſinne 
fid) meiner als äußerft eyplofiv. Ich hätte in unmilitäriſcher 
Weife mit ihm verhandelt, und er hätte mid) in meine 
Schranten zurüdgewiefen. Davon habe id) nie etwas bes 
merkt. Aber id mußte ihn allerdings des üfteren die 
Zähne zeigen und blieb damit leider nur zumeift allein, 
weil die Generale in ihm nicht, wie id, den heraufgekom— 
menen Konjunkturpolititer, fondern Seine Exzellenz, den 
deutſchen Reihswehrminifter ſahen. 

Id) hatte mid) damals bereits vom dem alten Standpunkte 
bes Offiziers fortentwidelt. Ich fah nicht mehr die Charge, 
id) fah nur nod) den Mann. Im Herrn Noste ertannte ich 
eine Figur, die ſehr gef jiet politiſche Geften machte, aber 
es war nichts dahinter. 

Gerade die jtarlen Neaktionäre von früher entdeckten 
während des erften Jahres der Revolution ihr demokratiſches 
und fozialiſtiſches Herz. Dieſe Leute ftanden ebenfo ſicher 
auf dem Boden der neuen Tatfahen, wie fie vorher auf dem 
kaiſerlichen Parkett geftanden hatten. Es reizte mid zum 
Zadjen: diefelben Leute Hatten mid) zum Teil in meiner 
Dienftzeit als rot und demokeatiſch verſchrien, obgleich ich 
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Monarchiſt bis auf die Knochen bin. Aber ic) kann Theater- 
Limbim bis auf den Tod nit ausjtehen, ob er nun vom 
rechts oder von links gemacht wird, Herr Noste aber fpielte 
Theater, und der Mann, der eigentlid) alles machte, war der 
Generalftabshauptmann Papſt, ein außerordentlic, tüchtiger, 
tluger und tatkräftiger Offizier von vafender Arbeitskraft. 
Wie faſt alle Generaljtäbler war er ein bißchen mit perfün- 
lichem Ehrgeiz behaftet. Aber er war ein Offizier, wie er 
für die damalige Zeit nicht beſſer fein konnte. 

Er trug die Verantwortung für alles, nit Noske. 

Der Oberbefehlshaber der deutjhen Armee, General von 
Lüttwis, war fein jehr fefter Mann, aber ein vornehmer, 
tapferer, anftändiger Offizier von tadellofer Dentungsart. 
Man fpürte es ihm an, daß ihm die ganze Gefdichte mit 
Ebert und Noste zum Gpeien war. Dieſe Gefinnung über- 
teug ſich von felbft auf die Truppe, denn die Leute Titten 
darunter, daß nichts klappte. Verpflegungs- und Nachſchub⸗ 
wefen waren mijerabel. Id) erinnere mich, daß die Ber- 
pflegung befonders in Berlin zeitweife fo hundsgemein war, 
daß unfere Leute fi) eines Tages felbft halfen und ein Roll 
tommando zum Lebensmitteldepot ſchickten, das ſämtliche 
beteiligte Beamte verprügelte. Cs ift bezeicjnend, daf von 
iefem Augenblid ab die Lebensmittellieferungen prompt 
einfeßten. 

Aus ſolchen Tatſachen erklärt ſich die Verachtung, die die 
Truppe für die Negierung Hatte, ganz zwanglos. Gelbft 
im Kriege hatte noch zum Schluß annähernd Ordnung 
geherrſcht. Der Soldat weiß, ohne Ordnung geht nichts. Gr 
weiß, wie eng Führung und Verwaltung zufammengehören. 
Für alle Mipftände machte er num die neue Regierung ver- 
antwortlich und begriff es, daß die Offiziere nicht fehr hoch 
von ihr dachten. 

An der Geburtsftätte der Truppe aber, in Wilhelms - 
haven, herrſchte ein ganz anderer Geift als der, der 
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ſich in Hoffen entwidelte. Meine alten Freunde aus 
der Bereinigung der Berufsfoldaten arbeiteten immer 
noch mit Goldatenräten. Gs gelang ihnen fogar, 
bei uns einige Leute einzuſchmuggeln, um mid) klein⸗ 
zukriegen. Aber ich ließ diefe Männer gefangenfegen und 
nad) Wilhelmshaven abfehieben, Das in Lehe Liegende 
Bataillon, das nur aus Berufsfoldaten beftand, wollte id) 
nun fortziehen, um es vor der Wilhelmshavener Beein« 
fluffung zu fihern und wieder zu einer kräftigen Soldaten« 
abteilung zu machen. 

Aber die Leute leiſteten dem Befehl, abzurücken, feine 
Folge, fie behaupteten, fie wären nur zum Garnifondienft 
in Lehe, allenfalls Wilhelmshaven verpflichtet. 

Ich antwortete damit, daß ich ihnen fofort Fündigte und 
die Weifung gab, keinen Pfennig mehr auszuzahlen. 

Nun wollten fie einlenten, Aber id) wollte nicht mehr und 
ſchickte ſie nach Haufe. 

In dieſe Zeiten des Jammers, der perſönlichen Habſucht 
und bes undeutſchen Weſens in Deutſchland ſchmetterte plöh⸗ 
Lich die Nachricht hinein: die deutſche Flotte wurde in Seapa 
Slow von ihren eigenen Mannſchaften verjentt. 

In mir erſtand das Bild jener traurigen Abfahrt wieder; 
die wehrlofen Kolofje in der öden Bucht. Was mußte der 
Neft der Veſatzungen durdlitten Haben im kalten Winter, 
im ftürmifchen Frühling, im ftumpffinnigen Sommer! 

Amiral Reuter war der Mann, der die Entſchlußkraft 
aufgebracht hatte, dies mächtige Hilfsmittel unferer Kraft 
dem Feinde zu entreißen. Die Tat fegte den Schmub weg, 
den die Revolution dem deutfhen Geemannsftande an- 
gehängt hatte. Mir wurde das Herz weit, 

IH fah das Auge jedes meiner Leute Tühner Teuchten, 
neuer Stolz durchdrang fie, der Marinebrigade anzugehören, 
Ic hörte fie fingen an diefem Tage: „O Deutjchfand Hoc) in 
Shren!* 
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Nach einiger Zeit ging mir vom Korvettenfapitän Cordes 
ein Bericht aus der Gefangenſchaft zu über Admiral Reuters 
Berfentbefehl, Ausführung und Folgen: 

Verſenkbefehl am 21. Juni vormittags zehneinhalb, von 
Admiral auf verabredetes Flaggenfignal. Glnftige geit, da 
alle Wachſchiffe in Gee übten, bis auf zwei Torpedoboote 
und bewaffnete Fiſchdampfer mit Sivilbefagung und Mas 
tinedetachement unter Befehl englifcher Seeoffiziere. — 
Kriegsflagge aus eigener Initiative der Kommandanten ge- 
ſeht. — Befehl, daß Beſatzungen fintende Schiffe in Booten 
mit Privateigentum verlaffen, weiße Flagge zeigen und fid) 
ohne jeden Widerftand Bergungsfahrzeugen oder Wachen 
an Land ergeben follten, überall genau befolgt. Nivgends 
Fluchtverſuch. Gleichwohl haben Fiſchdampfer, gerftörer, 
Schlepper und Hilfsfahrzeuge unter Beteiligung von Zivil⸗ 
perfonen mit Gewehr und MG. auf Boote und ſchwim - 
mende Mannſchaften lebhaft aus nähfter Nähe (20 Meter) 
geſchoſſen, einzelne Befagungen mit Piftole zur Rückkehr 
gezwungen, um Sinken zu ftoppen, teoß Erklärung, daß dies 
unmöglich, da VBentilfehlüffel über Bord geworfen. Eng« 
life Erklärungen über Gründe fir Schießen ſchamlos ev» 
logen, Darauf Leuten exft die Nettungsboote und Schwimm« 
weften weggenommen. Dann auf fintenden Schiffen unter 
angefehlagenem Gewehr mit den Worten zurücgelaffen: 
Then you shall die on board. Befehl englifcher Flotken- 
chefs, die Kommandanten ſinkender Schiffe zu erſchießen, 
erklärt alles. Handlungsweife als Mord an Mehrlofen 
harakterifiert unter Beteiligung von giviliften. Die ent 
feplihen Wunden wahrſcheinlich durch Dumdum. Schon 
während Abtransport mit gerſtbrern Mißhandlungen und 
Veraubungen, nad) Einlieferung auf 4 Linienſchiffen ſyſte ⸗ 
matifche Plünderungen des Gepäds. Raub von Geld ufw. 
nad Art von Räubern, Dieben und VBandalen unter Be- 
teiligung von Offizieren, fo daß nur wenig mehr geblieben, 
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als was man auf dem Leibe trägt. Behandlung dement« 
ſprechend roh. Engliſche Preffedarftellung über Admirals⸗ 
rede finngemäß richtig, Freemantle nur viel jhärfer und 
beleidigender. Die Offiziere auf die drei Gefangenenlager 
DOsweltey verteilt, Mannſchaften daneben im Zeltlager. 
Ein englifder Offizier fehte Lim. Lampe froß über« 
zeugender Erklärung, daß er fein Mittel verfügbar hätte, 
um fein Boot zu ftoppen, die Pijtole an die Stirn und drüdte 
ab. Nur durd) das Adgleiten des Laufes ging die Kugel 
daneben. Brandwunden am Kopf. Auf fchwinmend 
Zeute des Oberleutnant Hoffmann, die während der Bes 
ſchießung aus ihrem Boot ins Wafjer geſprungen waren), 
wurde weitergefhoffen. Engländer liefen Mann mit, 
ſchwerem Bauchſchuß im Boot hilflos treiben. Matrofe 
Olhaber von „Baden“ wurde auf Namillies von Poften ing 
Gefäß mit Geitengewehr geſtochen, da er zu einem befohles 
nen Antveten nicht ſchnell genug lief. Wunde mußte gen: 
werden. Ebenda wurde Oberjteuermann Schäffler von 
„Keifer” von englifhen Poſten getreten, proteftierte und“ 
erhielt vier Bajonettftihe in Nüden und einen in rechten 
Oberarm. Engl. Flottillenchef MeLean befahl, Kptl. Wehr 
auf der Stelle zu erſchießen, wenn fein Boot ſänke, beauf: 
tragter engliſcher Offizier traf Vorbereitungen zum Exe 
ſchießen, obwohl Wehr ihn überzeugte, daß Gtoppen des 
Sinfens unmöglid. Im lebten Augenblid auf Winkſpruch 
von Sianhurſt Hin unterblied Erſchießung. Kommandant 
von „Rejolution” fagte, daß deutihe Offiziere keinen An 
fpruc) mehr auf offiziersgemäfe Behandlung hätten. Dem⸗ 
entfpre—hend auf Fahrt nad; Schottland in offener Batterie 
eingepferdit. Lagen nod) nachts auf blohem Eifended ohm 
Deden. Kein Eßgeſchirr. Protefte wurden ſchroff abge: 
wiefen. Daß roter Stander (Signalflagge) nur als Ansführ 
rungsſignal, nit im revolutionären Ginne geſetzt, war 
Engländern bekannt. Preſſebericht wiſſentlich falfch. 
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Durch die Tat des Admirals Reuter war nod) einmal die 
Naiferlich Deutfhe Rriegsflagge zu Ehren gelangt. Gelbft 
die englifhen Berichterftatter mußten es anerfennen. U. ©. 
Pollen ſchreibt im „Daily Herald“: 

‚36 Tann nicht anders, als die Tapferkeit der deutſchen 
Seeleute bewundern, die ihre Schiffe lieber verfentten, als 
fie in den Beſitz des Feindes fallen zu laſſen. Es iſt eine 
bemerkenswerte Tatjadje, daf während des ganzen Krieges 
nur ein deutſches Kriegsihiff, das U-Boot UC35, von 
uns erbeutet wurde, Im der deutſchen Flotte befteht immer 
nod) die Tradition, ſich niht zu ergeben. Der kriegerifche 
Geiſt der deutſchen Flotte war immer ungeheuer.” 

Das iſt die Stimme eines Engländers zu der Tat von 
Scapa Flow. Wie jämmerlic benahmen ſich damals unfere 
Negierung und die Linkspreffe. Das war ein Heulen und 
Wehgefchrei, Verſchlechterung der Friedensbedingungen, 
Bahnfinnstat deutfher Offiziere ufw. hieß es. Gelbft bei 
den höchſlen Gtellen Tonnte man hören: „Unjere politiſche 
Lage wird dadurch weſentlich verſchlechtert. Das Anfehen 
Deutfchlands hat einen ſchweren Stoß erlitten.” Genau 
das Gegenteil war der Fall. Zum erftenmal fah das Aus- 
land, daß die amtliche Charakter- und Willenlofigteit nicht 
von der Gefamtheit des Volles geteilt wurde. 

Aber die Männer, die damals ſich Deutſche Nationalver- 
fammlung“ nannten, hatten fein Gefühl für die Flagge, 
fein Gefühl für Geefahrt, fein Gefühl für Ehre. Gie ließen 
die Farben der deutſchen Flagge wehfeln, als ob folde 
Farben zu werhfeln wären wie ein ſchmutzig gewordenes 
Hemd. 

Zum exften Male mußte ich mid; mit meiner Truppe für 
eine politihe Überzeugung auseinanderjegen. Aber die 
Flaggenfrage ift ja mehr als eine politifhe Frage, mit der 
Flagge wird Sein und Nichtſein eines Volles, das National» 
ſtolz befißt, entſchieden. 
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2. Morine-Vrigade Brig. Gt. Dur., den 5. Juli 1919 
(Wilhelmshaven) 
Ta. B, Nr. 96/19, 


Sur Befanntgabe an die Truppe 


Die Nationakverfammlung Hat mit */, Mehrheit Schwarze 
Not-Gold als Deutfchlands Nationalfarben beftimmt. Diefe 
Nationalverfammlung, geboren in den Wirren der erften 
Nevolutionszeit, ftellt in vielen ragen nicht mehr 
den Willen des Volles dar. Der Niedergang der 
Moral, die Erziehung zur Wrbeitsunluft, der Ruin 
unferes Wirtfchaftslebens, die Echaufelpolitit im Innern 
haben mandjem Begeifterten vom 9. November die Augen ger 
öffnet. Es ift mir unbegreiflih, wie diefe für des Volfes 
Schiefal verantwortlicien Männer jeht Zeit finden, fie) iiber 
Farbenzufammenftellungen zu unterhalten, ftatt Brot, Roh: 
ftoffe hexbeizufchaffen und ſich mit der Erfüllung dev Frie« 
densbedingungen ausſchließlich zu befhäftigen. Ich finde es 
unerhört, in diefer Zeit tiefiter Schmach, zur Zeit der Fries 
densunterfehrift und bevorjtehenden Ratifizierung das Bolt 
mit einer neuen Nationalflagge zu beglüden. Goll viel« 
leicht Deutfchland den neuen Flaggenſchmuck anlegen, wenn 
der Kaifer und die Beten unferes Voltes ausgeliefert wer« 
den? Ein Menſchenalier Hindurd) hat die [hwarz-weili-cote 
Flagge in Ehren über Deutſchlands Volt und Land geweht. 
Bir Haben unter ihr Grofes geleitet, fiolz waren 
wir auf fie, ſtolz grüßte fie auf weiten Meer ben 
Deutſchen von der Heimat. Diefe Flagge, die fein 
Feind im offenen Kampfe niedergeholt Hat, ſoll jeht 
ang. und klanglos verfhwinden Mir fagt und 
ftdieneueflaggenidts. Keine Erinnerung, feine 
Nuhmestat Fnüpft fih an fie. Mit Freude fah ic) all bie 
i—hwarz-weiß-roten Fahnen auf den Wagen der Brigade. 
Id werde ihre Weiterführung nicht verbieten. Wem 
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die newe Fahne ein Symbol für große zukünftige Seiten 
fein kann, möge fie hiſſen. Aus meinem Haufe wird fie 
nicht wehen. 

Mit obigem will id) der Brigade jagen, was mic, bei 
diefem Flaggenwechſel bewegt. Ich weiß mid) eins mit wei« 
ten Kreifen des deutfchen Volkes. 

9%. Ehrhardt 


Neuntes Kapitel 


Motto: 
Nur daß alte geblert die neue Zelt. 
8 fteiget die Zufunft aus Talent 

Ebergard Kautter, Rapitänfentnant 





Das erlangen der Entente, den Kaifer und andere Kriegs— 
fhufdige auszufiefern. — Proteft der Freiforps. — Regierungs 
teife. — Ic) lerne Kapp kennen. — Die Stimmung der Sturm 
Tompaonie, geidilbert nad) dem Tagebuch) von, Seutnant Liebig, 
ES empfanden bie Swangigjähtigen, bie der Arieg, gerei 
Hatte. — Die Hoffnung auf den Krieg im Often hält die Männer 
aufrecht. — Wie fid) die Regierung bei den Soldaten um jeden 
Glauben brachte. — Ende des Liedigfhen Berichtes, — Neue 
Anforderungen an die Truppe. — Cifenbahnerftzeit, — Die 
Brigade Ehrhardt wird eingefeht. — Wir Hiffen auf dem Gchlof 
die alte Neichskriegsflagge. — Wir Haben eine Brigadeflaggen« 
frage. — Die Negierung Inidt vor den Gewerkfchaften wieber 
einmal zufammen. — Die jungen Seute beeinfluffen tatfräftig 
das Berfammlungsleben in Berlin. 





In Berlin brad) eine Negierungstrifis aus. Die Entente 
hatte das Verlangen geftellt, den Kaifer, die Heerführer, 
U-Boot-Rommandanten und fonftige „Rriegsihuldige” aus- 
zuliefern. Schriftlich follten wir unfere alleinige Schuld am 
Weltkriege befheinigen, Sämtliche Freilorps, Offiziere und 
Mannſchaften, nahmen gegen diefe Shmahparagraphen des 
Friedensvertrages Gtellung. Eines Tages fand eine große 
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Berfammlung im Garde Kavallerie-Schützenkorps  ftatt, 
Papſt ertlärte, wir müßten diefe Regierung zum Teufel 
jagen. 

Damals kam eines Tages ein Auto zu mir, aus dem ein 
rieſiger Here im Geſellſchaftsrock ſtieg. Er ftellte ſich als 
Generallandſchaftsdirektor Kapp vor. Durch feine Schriften 
war er mir bekannt. Er ſprach mit mir im allgemeinen über 
ven Geiſt der Truppe, über die Forderungen der Entente, 
ber die Politit des Neichs und der derzeitigen Macht- 
haber. As ex fortging, hatte ih den Eindrud: Der hat 
dic fondieren wollen, Zu welchem Zwed, war mix unklar, 

Bir Soldaten befchloffen unfere Heerführer und Kame 
raden auf eigene Fauft, mit dev Waffe in der Hand zu 
ſchüßen. In diefem Sinne hielt id) meinen Leuten eine 
Anfpradhe. Sie waren entjchloffen, als ehrliebende Soldaten 
au handeln. ige gefuchte U-Boot: Kommandanten nahm 
id) in die Brigade auf. Wir wollten auch Großadmiral 
von Tirpitz ſchühen, aber das gefhah bereits von anderer 
Stelle, 

Die Regierung erſchrak. Noste ſprach ſich gegen die 
Schmahparagraphen aus, aber Generale, deren Namen 
fpäter zu nennen find, fabotierten die foldatifche Bewegung, 
‚General Gröner vorweg. Es kam nicht zu einer ſpontanen 
Erhebung. Am 28. Juni 1919 unterzeichnete die Regierung 
bedingungslos. Die Freiwilligenverbünde wurden durch 
einen Aufruf aufgefordert, ſich zu beruhigen und nicht aus- 
einanderzugehen. General von Litttwih und Admiral von 
Trotha erließen den Befehl, weiter Dienft zu tun. 

Über die damalige Stimmung fehrieb im Juli 1919 der 
damals zwanzigjährige Leutnant zur See Liedig im Tage— 
buch dev Sturmkompagnie: „Unannehmbar, da unerfülfbar!” 

Wie oft hörte und Tas man diefe Worte in jenen Tagen 
des Mai nad) Bekanntgabe der Friedensbedingungen. Gelbft 
die Regierung, die dod) eigentlich erſt einen folchen Frieden 
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möglich gemacht Hatte, fie war entfeßt über diefes Werk von 
Hunderten von Paragraphen, aus denen nichts als Haß und 
Nahe und Vernichtungswille ſprach. 

Und doc) Tonne und mußte man es willen, daß es fo 
und nur fo kommen Tonnte. Hunderte und Taufende von 
Malen war während des Krieges von Nationaldenfenden, 
die nicht angefräntelt waren von Völlerbunds- und Welt: 
ftiedensideen, gefagt worden, daß es im Falle eines Ariegs- 
verluſtes fo kommen würde, Wer von uns Offizieren Hatte 
wicht befonders im lehien Sahre (fei es im Wortvag, fei es 
im Gefpräd mit einzelnen Leuten) immer wieder gezeigt, 
wie „felbftlos und friedliebend” unfere Gegner waren? Auch 
Herr Wilfon, an deſſen Aufrichtigkeit man in Deutſchland 
mehr glaubte als an das, was unfere deutſchen Männer 
jagten, wurde damals von vielen, ic) Tann vielleicht fogar 
jagen, von den meiften von uns richtig bezeichnet, fo wie 
ex ſich jeht in Verſailles gezeigt hat. Aber was war immer 
die Antwort, die man Hörte? „Das find immer nur die 
Offiziere und Alldeutj—en, die uns fo belügen!” 

Und jet! — Die Geſchichte hat uns gerechtfertigt. 

„Wir fanden als Freitorpsangehörige zur Nettung des 
Vaterlandes bereit. Hinter uns lagen die Tage von Braun- 
ſchweig und Minden. Die Eroberung Mindens hatte der 
Kompagnie die Feuertaufe gebracht, es war eine frifch- 
fröhliche, tatenfeohe Stimmung. — In jenen Tagen nun 
war der Friede befannt geworden, und zwar hatte aud) die 
Regierung das „Unannehmbar” gefpromen. War fie fich aber 
deffen bewußt, was nun folgen würde? Oder fand ſich am 
Ende dod) die Hand, die bereit war, zu „verdorren”? Diefe 
Zweifel vegten ſich bei jedem von uns, auf allen Quartieren 
tonnte man fie hören, aber man wollte ſich die letzte Hoff- 
mung nicht nehmen laſſen. An eine mexklihe Abänderung 
war nicht zu denten, darauf hoffte aud) von uns niemand. 
Einer anderen Hoffnung gab man fid) Hin; noch glaubte man 
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trotz all des Tieftraurigen der letzten Monate, trotz der 
Erfahrungen bei den verſchiedenen Waffenftillftands- 
ablonmen an ein Gichaufbäumen des deutfchen Volkes, um, 
wenn es fein mußte, in Ehren unterzugehen. Wand) einer 
fah uns bereits als Freifchärler dem beutegierigen Gegner 
zuſetzen, wußten wir doch, wie geoß auf der Gegenfeite die 
Furcht vor deutfhem Widerftande war — und das nannte 
ſich „Sieger“. 

Während nun Noten und Gegennoten hin und her 
gingen, verlief; die Brigade Minden; Soffen war das Biel. 
Nod in Minden hatte man für den Fall der Ablehnung 
Vorarbeit geleiftet: Mitte Mai war an zahlreiche Kamex 
raden ein Aufruf verfandt worden, in dem unter Hinweis 
auf den Schmachfrieden und deffen erhoffte Ablehnung zum. 
Eintritt in die Sturmtompagnie, wenigftens als geitfrei« 
willige, aufgeforbert wurde, 

In Boffen begann nun eine fyftematifche Ausbildung für 
den Feld⸗ und Kleinkrieg. Mit viel Luft und freude 
widmete man fid) der Sache, ftand doch das hohe Ziel vor 
Augen: nochmals kämpfen zu dürfen für Deutfchlands 
Rettung, wenigftens fir eine Ehrenrettungh — — — 

Mitten in diefe Stimmung fiel die Uberreichung des 
Friedensultimatums, auf das ein klares „Ja“ oder „Nein“ 
exfolgen follte. Würde die Negierung hier deutſch genug 
fein, diefes Todesurteil mutig abzulehnen? Wohl kauml 
Sie wiirde unter diefem oder jenem Vorwande nachgeben, 
unterzeichnen! — Anders bei uns! Feſt entfchlofjen gegen 
die Annahme, harrten wir der Tommenden Ereigniffe. 

Wir lehnten ab. Wir mußten ablehnen! Wohl ver- 
ſchloſſen aud wir uns nicht den Tatſachen. Wir wußten, 
womit wir zu rechnen hatten, wie wußten, welch ſchwere 
Opfer unfer Volk unter Umftänden bringen mußte. — Opfer 
zur Rettung der Ehre und vielleiht feines Dafeins! Für 
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viele war es der Weg zum Untergang, und dennoch — unfer 
letztes Wort hieß: „Nein!“ 

Seldft wenn die geradezu unmöglichen wirtſchaftlichen 
Bedingungen nicht gewefen wären, wir hätten abgelehnt. 
Sofange man unferen geliebten, ſchwergeprüften Kaifer 
haben wollte, folange man Hindenburg und Ludendorff und 
mit ihnen vielleicht nod) Hunderte anderer deutfcher Männer 
vor ein Gericht zerren wollte, folange wir das „mea maxima 
culpa” jagen follten, fo lange gab es nur ein „Nein! 

Wie fah es hingegen im weiten deutjhen Baterlande 
aus? — Geſchickt — bewußt oder unbewußt — Hatte es die 
Regierung verftanden, die anfangs allgemeine Empörung 
über den Frieden einzuſchläfern, um fo eine „öffentliche 
Meinung” für die Annahme zu ſchaffen. Einzelne Männer 
der Negierung hatten ſich allerdings feinerzeit in der erſten 
furchtbaren Beſtürzung, nad) ihrem Fall aus dem Wolfen- 
iuckucksheim ihrer Berftändigungsideen, zu ſehr gegen die 
Annahme ausgefprohen, Neue Männer mußten heran, 
um — wenn aud) unter Vorbehalten — ihre Hand ver- 
dorren zu laſſen. 

So war die Lage: im Lande Stimmen für die Annahme, 
da fonft die Gefahr des Einmarſches, Beibehaltens der 
Blodade beftand. Immer diefe ſelbſtſüchtige Feigheit und 
Angft, die uns bereits den Krieg verlieren ließen. Anderer: 
feits fehlte es aber auf nit am wahrhaft deutſchen 
Stimmen, welde zum Kampfe aufforderten, und fei es gegen 
den Willen diefer undeutfhen Regierung, die bereits im 
ſtillen entſchloſſen wer, zu unterzeichnen. 

Eine ſchwere Krife ftand für die Kompagnie bevor. Nicht 
etwa, weil wir über den Frieden verſchiedener Anſicht ge: 
wefen wären; nein, Darüber gab es nur eine Stimme, Aber 
diefe Tatſache war aud) der Grund der Gefahr: die Kom- 
pagnie drohte mit dem Tage der Friedensannahme aus« 
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einanderzugehen; gerade dann, wenn man jie vielleiht am 
nötigften Hatte. Es waren nicht eiwa perfönliche Exiftenge 
fragen, die uns diefen Zerfall als Gefahr bezeichnen ließen, 
Hatten wir dod) fat alle den bereits gewählten neuen Ber 
ruf aufgegeben, als die Flut der zweiten Nevolution das 
Baterland zu vernichten drohte. Uns leitete nur die Liebe) 
zum deutjchen Volke und Baterlande. 

Eine Befeitigung diefer Gefahr bildeten daher die Mi 
teilungen, die der Brigadefommandeur den Kompagni 
und Zugführern machte: General von Lüttwiß und mit ihm 
ſämtliche Führer der Freiwilligenverbände werden gegen Die) 
Schmahparagraphen auftreten. Werde trobdem unterzei 
net, jo fei man entſchloſſen, wenigjtens zunädjt im Often 
im Berein mit den Grenzjgußteuppen den Kampf gegen die. 
Polen ufw. aufzunehmen. 

Die Stimmung, die diefe klare Nachricht in der Kompagnie 
austöfte, läßt ſich nicht beſchteiben. Es war derfelbe Geift, 
der in jenen Augufttagen des Jahres 1914 das ganze 
deutiche Volk befeelte: ein feiter Ramıpfes- und Giegeswille, 
Höchſte Kriegsbegeifterung! Warum war man überhaupt 
nod Hier? Warum nicht gleich abtransportiert? 

Für ſich ordnete bereits jeder ein wenig feine Saden; 
hier wurde diefes umd jenes gepadt, dort wurden Briefe 
geſchrieben, ein jeder eilte gejhäftig bald hierhin, bald 
dorthin. Jedem Teuchtete die frohe Zuverjiht aus den 
Augen: Es geht bald los! 

Zum exften Male feit langer Zeit wurden die alten Trutz 
fteder gefungen, die Lieder aus Preußens ſchwerer Zeit, 
Die aus Deutjjlands Herrlichkeit; fie alle wurden angeftimmt. 
Aus jedem von ihnen Hang immer und immer wieder das 
Treuegelöbnis zum lieben alten Baterlande, das es jebt 
wieder zu verteidigen galt gegen polniſche Habgter, weiſche 
Rachfucht und britiige Brutalität. Allerdings: mur gen 
Oſten konnten wir dank der Maßnahmen diefer armeligen 
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Negierung marſchieren, nur dort konnten wir kämpfen, blu 
ten und fiegen! Aber welde Folgen konnte das haben? 
Wenn nur das Volk nicht ſchwach wurdel 

Ja, wie fah es denn jetzt draußen in den deutſchen Lan⸗ 
den aus? Geit der Mitteilung: „Marſch gegen Often!“ ift 
die Parole, hatte wohl faum einer daran gedacht, über- 
haupt daran denken Fönnen, wie es da ausjehe. — Scheide- 
mann war zurückgetreten, mit ihm fein Kabinett, Das hieß 
alfo: „Wir unterzeihnen.” Ein Kabinett Müller war ge 
bildet worden, als aber die Stellung der Truppe mitgeteilt 
wurde, verfhwand es, ohne überhaupt in Erſcheinung ger 
treten zu fein. 

Diefe Kunde wurde mit Jubel begrüßt! Gollten wir doch 
jeht eine Regierung befommen, die es ablehnte, das deutſche 
Bolt durch ihre Unterſchrift zu vernichten und Deutſchlands 
Ehre mit Schmutz zu bewerfen!? 

In Weimar fhien man kopflos; man wandte ſich bald 
nad) rechts, bald nad) Iints, bald tauchte der Name Erzber ⸗ 
ger auf, bald ein anderer, jo meldete der Draht wirr durch · 
einander. 

Für uns beftand fein Zweifel: Mülfer war durd) unfere 
Erklärung erledigt; man rechnete mit den Truppen, alfo 
hatten wir es in dev Hand, den Frieden abzulehnen. Diefes 
Bewußtfein erhöhte unfere Stimmung nur noch mehr, denn 
dadurch) blieb auch unfer Vaterland im ganzen frei vom der 
ihm zugedachten Schmach der Entehrung. 

Da traf plöglid) die Nachricht ein, ein neues Kabinett fei 
gebildet und entſchloſſen zur Unterſchrift. Wie war das 
möglich? Mochte die Nachricht rihtig oder falſch fein, nad) 
dem Often würden wir marſchieren, das war der einzige 
Gedanke, der uns nod) hochhielt nad) diefem Schlage. Wir 
wollten nicht teinehmen an diefer Entehrungl 

Eine dumpfe Verzweiflung hatte viele gepadt: nur bald- 
mögligft in heißen Kämpfen ein ehrenvolles Ende finden, 
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und wenn es ausſichtsloſes Beginnen war! Lieber tot, als 
Sklave! — 

Noch waren bejtimmte Nachrichten nicht zu erhalten! Der 
Brigadefommendeur war in Berlin zu widtigen Bes 
ſprechungen. Mehrere Offiziere mit Sonderaufträgen unter 
wegs, Alarmbereitfhaft und dazu diefe Ungewißheitl 

Etwas aber war für uns bereits Gewißheit: ein Mann! 
war es, dem dies alles zu verdanken war; ein Mann, der 
dafür aud) nod einmal würde büßen müſſenl Geſchickt 
nannte er fein Kabinett nicht nad) feinem Namen, er war 
viel zu ſchlau, diefer Vollsbetrüger Erzberger! Diefe Eiter« 
beule am deutſchen Vollskörper war der Verräter des Bater« 
landes! — Aber wie konnte diefe ewig lähelnde Fratze die 
Stimmung der Truppen fo unberüdfichtigt laſſen? Niemand, 
Tonnte diefe immer wiederkehrende Frage beantworten, aber 
eud) das würde ans Licht Tommen, 

Unfere Aufgabe ftand ja klar und beutlid vor uns: 
Deutfhlands Ehre joweit wie möglidh mit unferem Blute 
Thüßen! 

Unfere Heerführer, die uns vier Jahre hindurch von Sieg 
zu Gieg geführt hatten und denen eine verhete Heimat es 
n Teßter Stunde unmöglich gemadt Hatte, einen günftigen 
Frieden zu erzwingen, fie würden ſich jeßt an unfere Spihe 
ftellen und uns zu neuen Giegen führen! — 

Und unfere U-Boot-Rommendanten, fie alle würden in 
unferen Reihen zu finden fein. — Aber fern der Heimat, 
in fremden Landen, da war ein armer kranker Mann, unfer 
Kaiſer. — Wer würde ihn ſchützen? Wer würde ihm zeigen, 
daf es in deutſchen Landen nod) treue Mannen gab, bie ihre 
Hohenzollern Tiebten und fid) für fie opferten, wie ihre 
Bäter es getan Hatten! Wohl jeder von uns hatte in 
dumpfer Trauer an ihn gedadt und gefonnen, wie ihm zu 
helfen; gehandelt mußte werden! Jede Stunde war Loft 
bar Gollte es denn unmöglich fein für uns, den Kaiſer, 
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imferen Katfer, mit dem uns ein perſönlicher Treueid ver- 
band, zu holen, zur Truppe zu bringen? — Während man 
die Ausführung diefes Planes beſprach, war beveits dev 
Marſch nad) Often aufgehoben. Zuſammenbruch, Verzweif- 
lungl Da war aud) diefer Plan zwedlos, weil man ver- 
taten war, 

In einer Sitzung beim Neihswehrminifter kam es zu 
ernten Sufammenftößen zwiſchen Minifter und Truppen - 
führern. Noste erkennt den Ernſt der Lage, aber was nüen 
alle Verſprechungen, denn es würde doch unterzeichnet wer- 
den. Hierzu kam nod) ein Erlaß des Generals von Lüttwitz: 
treu auszuhalten, ſchwere Tage uſw. Der Befehl zu dem 
Marſch nad) dem Often fehlte. Ein Ereignis hatte diefen 
Marfd) unmöglich gemacht, würdig, an jene Novembertage 
angereiht zu werden. Bon bevufenfter Stelle erfuhren wir 
hiervon: Ein ehemals königliher Offizier, ein Mann, der in 
jenen kritiſchen Oktober- und Novembertagen einer der exjten 
Verater des Kaifers gewefen, hatte Berrat — anders iſt es 
nicht zu bezeichnen — begangen. Gerade als die in Weir 
mar verfammelten TIruppenführer klar und unzweideutig 
fi) geäußert hatten, traf vom General Gröner ein Tele 
gramm ein, worin diefer dev Negierung die Verſicherung 
gab, daß auch im Falfe einer Unterzeihnung des Friedens 
(alfo auch der Schmadhparagraphen) der größte Teil der 
Offiziere und Soldaten hinter dev Regierung [tehen werde, 
Diefe Mitteilung war ausfhlaggebend für die Unterzeich- 
nung. Da konnten aud) die Führer nicht mehr mit dem 
eigenmächtigen Marſch nad Often drohen! 

Verſchwunden die hohen dielel Hinweg all das, was uns 
begeiftert hattel Nur eins war geblieben: Treue dem Füh- 
ter, um vielleicht doc nod) einmal eingreifen zu können 
und die Geſchicke unferes armen, ſchwergeprüften Bater- 
landes und verführten deutfchen Volkes in andere Bahnen 
zu lenken. Aber wen fonnte diefe vielleiht nod einmal 

10 Esrgardt 
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eintretende Möglichkeit beruhigen? Wer glaubte überhaupt 
an diefe Möglichteit? 

Aber wie gejagt, jolange unfer Kommandeur blieb, fo« 
Iange tonnten und mußten aud) wir bleiben. Mit diefem 
Entſchluß endeten furchtbare Wochen, die uns von höchſter 
Begeifterung zu tieffter Niedergeſchlagenheit geführt hatten!” 


Während Offiziere und Mannſchaften noch murrten, wur« 
den neue Anforderungen an die Truppe geftell. Am 
27. Zuni 1919 brad) der große Eifenbahnerftreit in Berlin’ 
aus, der eine Verſchärfung durd) den allgemeinen Verkehrs⸗ 
ſtreik erfuhr, der am 1. Juli in Berlin aufflammte. 


Folgende Weifungen gelangten an uns: 


Von NW. Brigade 40. 


Für 2. Marine-Brigade Alarmbereitihaft. Eiſenbahn 
ftreitt. Vollzugsrat verhaftet, Steglitz und Schöneberg 
Unruhen gewefen. 


An 2. Marine-Brigade. 27. 6. 1919, 5% Uhr nachm. 
2. und 3. Marine-Brigade werden mit Niederwerfung der 


Eifenbahnerbewegung beauftragt und rücken hierzu bald 
möglicöft in Berlin ein. 


G. K. S. K. NR-B.-Brigade 40, 
Rorpsbefehl 

1. Der Generalftreit der Eijenbahner ift erklärt, dev Be— 
trieb ruht auf den meiften Bahnhöfen, nur auf dem. 
Lehrter Bahnhof wird 3. Zt. noch gearbeitet. 

2. Das G. K. 6. K. ift beauftragt, die Durchführung de 

notwendigen Transporte — nötigenfalls unter Anwen: 

dung von Waffengewalt — zu erzwingen. Der Dei 






wehrminifter hat anliegende Verfügung auf Grund 
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Belagerungszuftandes erlaffen, nad) der jede Arbeits- 
verweigerung mit Gefängnis bis zu 1 Jahr beftvaft 
wird. Die beifolgenden Plakate find fofort überall 
öffentlich anzufejlagen. 

3. Mit der Niederzwingung des Streils wird 2. und 
3. Marinebrigade, zufammengefaßt als Marine-Detahe- 
ment unter Führung des Korvettenkapitäns v. Loewen- 
feld, beauftragt. 2. und 3. Marine-Brigade find im 
Anmarſch auf Berlin und find nad) näherer Anweifung 
des Quartiermeifters unterzubringen. 

4. 2. umd 3. Marine-Brigade bejegen nad; näherer An- 
weifung des Kapitäns v. Soewenfeld folgende Bahn. 
höfe ufw. 

Die Wachen find fo ftark zu Halten und mit fo be 
ftimmten Befehlen zu verfehen, daß fie unter allen Um« 
ftänden die Arbeitswilligen [hüßen und Gtreitende bzw, 
Steeikpoften mit Waffengewalt zur Arbeit zwingen kün« 
nen. Jede Wade iſt einem älteren tüchtigen Offizier zu 
unterftellen und mit 1 bis 2 M.-Os. auszurüften, 

. Es wird befonders darauf hingewiefen, daf; bei Wider- 
ſtand rückſichtslos von der Waffe Gebraud) gemacht wird. 
Es iſt Chrenfahe der N.-W.-Truppen, daß der Eifen- 
bahnerfireit mit feinen unüberfehdaren wirtſchaftlichen 
Folgen, mit deffen Niederfhlagung das Militär beauf- 
tragt ift, in kürzeſter Zeit gebrochen ift. 

I. U. des Korpstommandos: 
gez. dv. Oven 
Für die Nichtigkeit: 
ges. Pabſt 
Hauptmann u. 1. Gen.-Gtabs-Offizier. 

Mit einem Schlage befehte die Brigade ſämtliche Bahn- 

höfe. Wir verrichteten Nothilfedienfte, befohlten Lokomoti - 
10° 
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ven, entluden Lebensmittelwagen, vor allem aber Hatten wir 
die Fürforge für das geſamte Schlachtvieh, das durch bie 
Rüdfihtslofigleit der Streitenden dem Durfttode ausge 
liefert war. Schrecklich war das Verzweiflungsgebrülf der 
armen Kreaturen bei der außerordentlihen Hitze in den 
engen Wagenpfechen. 

Im Norden der Stadt Hatte bei der Beſehung der Bahn« 
höfe die Truppe viel unter den Beſchimpfungen der Bevölter 
zung zu leiden. Die Unverftändigkeit der Bürger aber zeigte 
ſich wieder in der Quartierfrage, Oxtsbehörden und nar 
mentlid Hotels Teifteten den Anforderungen des Einquar⸗ 
tierungsamtes nur ſehr widerwillig Folge. Mancher meiner 
Herren äußerte, vier Wochen Nätediktatur wie in Minden 
wide auf diefe egoiftifhe Bande gute erzieheriſche Wirkun⸗ 
gen ausüben. 

Mit großen Worten und Gebärden war die Regierung an 
die Bredung des Streits herangegangen. Es war ange 
ordnet worden, wer fid) weigert zu arbeiten, wird mit Ges 
walt aus der Wohnung geholt. Wenn einer dann nod) 
Widerftand leiſtet, wird er ſtandrechtlich erſchoſſen. Dann 
aber fiel die Regierung um. Plötzlich fanden die zur Wade 
aufziehenden Truppen an den Bahnhöfen die Berbrübe« 
rungs · und Berföhnungsplatate zwifhen Regierung und 
Streifleitung angeklebt; die Leute, die den unangenehmen 
Dienft geleiftet hatte, fühlten fid) genarrt. Der Erfolg war: 
die Truppe wollte endgültig von diefer Regierung nichts 
mehr wiſſen. Bon der Stärke diefer Stimmung der Truppe 
zeugte bald die zweite Veſehung Berlins. 

Die Stadt kam nicht zur Ruhe durch die ewigen Demon« 
ftrationszüge der Kommuniften und Unabhängigen Gozia- 
liften. Wieder einmal wurde mit der Weltvevolution ger 
fpielt. Am 17. Zuli übernahmen wir vom 8.6. R. 14 in 
Berlin den Schuß des Kaiferlihen Schlofjes, der Regierungs- 
gebäude und der Reichsbank. In ftraffer Haltung, mit 
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wehenden Kriegsflaggen zogen wir ein. Am 19. übernahm 
die Sturmlompagnie die Sicherung des Schloſſes, fie erhielt 
diefen Ehrenplatz, weil der Treffpunkt der Berliner Maffen 
damals gewohnheitsmäßig der Luftgarten war. 

Am 20. wurde auf dem Schioſſe die ruhmreiche alte 
Neichsfriegsflagge gehißt. Ich ſah es mir von der Straße 
aus an, und mein Herz lachte. Viele ältere Berliner waren 
zu Tränen gerührt. 

Wegen der Flagge auf dem Kaiferlihen Schloſſe begann 
ein wildes Telephonieren. Ich erklärte den betveffenden Re ⸗ 
gierungsftellen, mid) ginge das gar nichts an. Ic) könnte 
es meinen Männern nachfühlen, daß fie die Kriegsflagge, 
die fie wieder zu Ehren gebracht hätten, nicht laffen wollten. 
An das Finanzminiftertum, das ſich auch einmengte, gab ich 
die Antwort Göß von Berlihingens. Es wurde ein Akt 
darliber angelegt und ich fpäter um Nüdäußerung erſucht. 
Ich habe erklärt, in der Erregung diefer Tage vor dem Welt« 
ſtreik des Proletariats wäre eine derartige Außerung von 
mie fehr wohl möglich und erklärlich geweſen. Eine Depu- 
tation öftlich ausfehender Menfhen, die behauptete, als 
Vertreter der fozialiftifhen Studentenfchaft aufzutreten, ließ 
ich hinausfeßen. 

Für den 21. Juli nahm id) vor der Truppe Gtellung zu 
dem Anfinnen, unfere Flagge auszutaufhen, und gab Wei- 
fungen für tatkräftige Niederhaltung von Demonftrationen. 


2. Marine-Brigade f Brig. St. Qu, den 21. Juli 19, 
(Biljelmshaven) 
Ia B. Nr. 155/19. 
Sonderbefehl 
Die Truppe hat aus freien Stüden auf dem Schloß als 
dem Brigabde-Stabsquartier die Kriegsflagge gefebt. Darauf 
Tam eine Deputation der ſozialiſtiſchen Studenten, ein Ber- 
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treter des Finanzminifteriums, dem das Schloßgebäude 
unterfteht, Vertreter der Kommandantur und verlangten die 
fofortige Niederholung der Flagge bzw. die Hiffung einer 
ſchwarz · rot⸗ goldenen. Ic habe die Niederholung vor Flag« 
genpavade abgelehnt und nehme an, daß id) damit im Sinne 
der Truppe gehandelt habe. Einige Vertreter verfuchten, 
die lang vorbereiteten Umzüge, die die Brigade mit der 
Waffe zerftveuen mußte, auf das Hiffen der Flagge zu ſchie⸗ 
ben. Ich habe diefen Leuten das Lächerliche diefer Anficht 
beweisträftig auseinandergejeht. Zatfählic haben die De 
monftvanten von der Flagge überhaupt feine Notiz ge= 
nommen. 

2. Der Befehl beim Belagerungszuftand Tautet, daß De- 
monftrationszüge und Berfammlungen unter freiem Him« 
mel im Weichbild der Stadt verboten find. Es gentigt aber 
nicht, wenn folde Umzüge lediglich beim Paffieven der bes 
feßten Gebäude und Strafen mit Gewalt verhindert werden, 
To daß die Züge einfach) abziehen und anderweitig demon« 
ſtrieren. Dieſe Züge find zu ftellen, aufzufuden und zu 
zerſtreuen, wenn fie einigermaßen im Bereich der Ne 
gimenter Tiegen. Ich erwarte hierin tatfräftiges Handeln 
der Kommandeure. Die umziehende Maffe darf den Kom 
mandeuven das Handeln nicht erſt aufzwingen. 


gez. Ehrhardt 


Am 21. 7. 1919 wagte es die U. S. P. O., trob des: Bes 
fagerungszuftandes und dev Verwarnungen ihre Demon« 
Teationszüge wieder aufzunehmen. Ein etwa dreitaufend 
Mann ftarker Zug drang in den Luftgarten vor. Hundert 
Meter vor den Gewehren ließ id die Maffe auffordern, 
yurldzugehen und fid) zu zerſtreuen. Die Leute aber mein- 
ten wohl, wie feien genau fo pflaumenweiches Milttär wie 
anderes, auf bas fie bisher geftoßen. Gie irrten, und einige 
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dev Unbelehrfamen wurden von der fharfen Salve gefaßt. 

Gemäß meinem Befehl gingen die Sturmtompagnien und 
andere Teile dev Brigade den ſich bildenden Demonſtrations · 
zügen entgegen. Jede Anfammlung wurde zerftveut, Die 
Streifdetachements beruhigten mit Fauſt und Kolben und 
geiffen befonders jeden „Matroſen“, der ſich nit ausweifen 
konnte, und jeden Heer auf und nahmen ihn mit, 

Es war ein wohltätiger Wind, der die Stadt duchpfiff. 
Der Miftgerud) der Revolution war fortgeblafen, der Drud, 
ber über den Gemütern der Bürger gelagert hatte, begann 
zu weichen. 

Meine jungen Leute gingen aktiv vor. Nur der Angreifer 
vermag feiner Idee zum Giege zu verhelfen. Es war viel- 
Teicht Inabenhaft, einem illenführer im Kupfergrabentanal 
en Flaggenſtock mit dev ſchwarzrotgoldenen Fahne abzu- 
ügen. Und ftudentenhaft, in die Hochſchule einzudringen und 
den Vortrag eines Heren Nudolf Roker über „Nationale 
Einheit und Kultur“ zu ftören, als diefer Here die Inter» 
nationale, die uns den Feinden ausgeliefert hatte, mit 
beweglichen Worten pries. Ich fah aber darin ein wieder ⸗ 
erwachtes Gelbftbewußtfein, das ſich nicht fcheute, den Feind 
im eigenen Lager aufzuſuchen. 

€s ift immer zu bedenken, daß dtefe Heinen Stoßteupp« 
unternehmen von höchſtens zehn, zwölf jungen Leuten 
damals Taten waren. Die Kommuniften pflegten jeden tot 
zuſchlagen, der ſich für Schwarz-weiß-rot bekannte. 
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Behntes Kapitel 


Motto: 
Xuf, Sturmfoldaten, jung und alt, 
Nefut die Waffen in die Hand, 

Denn die Geinde fallen fürchterlich 
Im die Oftprovingen ein. 
Par einft ein junger Nefervift 
Aus dem Oldenburger Land, 
Der fein Weib, fein ind verlaffen mußt", 
Berlaften mußt’ deſchwind 
Sofdatenlied 


Die Abtrennungstrifis in Oberfölefien. — Bandentrieg, — 
Zerrorifterung Der Bevölkerung. — Die Brigade foll Nuhe 
ſchaffen. — Die Männer der Brigade freunden jich mit der Be- 
völferung an. — Unfere Quartiergeber, die Magnaten, — 
Schloß Nauden und Chloß Glamensih — Grenzihub. — Ein 
ber Polen wird ur) einfache Drohung verhindert, 
— Schmugglerjagd. — Wehmütiger Abfchied. — Saroien ver · 
ſchiedener Tage. 

In Oberſchleſien begann die Abtrennungskriſis, eine 
Tragikomödie, deren Spiel Herr Korfanty leitete. Der Bol- 
fhewismus mußte den politifhen Hampelmann machen, 
Wenn das Land unter dem nötigen Hochdrude politijhen 
Schredens ftand, follten die polniſchen Hallertruppen als 
Befreler und Erlöfer einrüden. Auch die Deutfchen, fo 
wurde von dem fchlauen, polnifhen Drahtzieher gerechnet, 
würden dann froh fein, wenn fie Leben und Gut als 
polnifehe Staatsbürger behalten dürften. 

Allein die Banden, die in das Land gefandt wurden, ver- 
tieten nur allzubald ihre rein polnifhe Gefinnung, Täglich 
kam es zu Feuergefechten zwifhen Hofbejigern und Bans 
diten, immer waren es Deutfche, die von dieſer Bolſche— 
wiftenplage heimgefucht wurden. Und plößlih war die 
Infurrektion da, ehe irgend jemand noch recht daran 
geglaubt hatte, vor allem natikclid) nicht die fozialiftifhen 
Regierungsherren in Berlin, für die eine neue deutſche 
Flagge wichtiger war als das bedrohte Grenzland. 
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Als die Verwirrung in Schleſien aufs höchſte gefttegen 
war, drohte die Entente mit der Befehung, „um den Boljche- 
wismus niederzuhalten“. Da ermannte fid die Regierung, 
und mit anderen Truppenteilen wurde aud unſere 
2. Marine-Brigade zur Sicherung in das bedrohte ober- 
ſchleſiſche Gebiet gefandt. Am 12. Auguft 1919 vollten wir 
in unfer Gebiet ab und wurden der Neichswehr-Brigade 3% 
unterftellt, Das 3. Regiment bezog Quartiere bei Cofel, 
das 4, bei Ratibor, der Brigadeftab konnte Quartier nehmen 
im Schloffe Rauden, das dem Herzog von Natibor gehörte, 


Die Truppe mußte in eine Abteilungen aufgelöft 
werden, jedes Dorf wurde mit Mannfchaft belegt, um fürs 
erſte einmal örtliche Sicherheit zu ſchaffen. Danach wurde 
verfucht, die Waffen, die in den Schiefereien eine grofe 
Rolle gefpielt hatten, beizutreiben. Faſt gar feine wurden 
gefunden. Die riefigen Wälder boten genug Berftede, 
bie für die Landesunkundigen unauffindbar waren. Berrat 
wurde von polnifcher Seite an den eigenen Organiſationen 
nicht geübt, Die niedere polnifche Geiftlichkeit wußte ihre 
Autorität nur zu gut zu gebrauden, um ein Ausgleiten nad) 
der deutſchen Seite hin zu verhindern, 


Mit der Bevölkerung freundete ſich Die Mannſchaft gut 
an. Die Soldaten halfen beim Drefchen aus, fie befuchten 
die Andachtsftunden, die die Pfarrer abhielten. Daran 
ſchloß fich gewöhnlich ein Tünzchen an, das luſtig anzufehen 
war, weil die Mädchen eine Art Tracht trugen: großgeblümte 
Kleider aus Kattunftoffen, zwei lange feftgeflochtene Zöpfe 
hinten am Kopf. 

Den Wirt unferes Brigadeftabsquartiers, den Herzog von 
Natibor, und die bei ihm weilenden Verwandten, Damen 
und Herren, hielten wir lange Zeit für polniſch gefinnt. 
Auch in deuten Kreifen Schlefiens jelbft herrſchte ein 
großes ungerechtfertigtes Borurteil gegen die Magnaten. 
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Im näheren Verkehr aber Iernten wir die Herrſchaften als 
ſehr gut deutſch kennen. 

Von der Brigade aus geſchah alles, um den Deutſchen das 
NRückgrat zu ſtärken. In Coſel hielt id) eine Tannenberg« 
feier mit Appell ab und ſprach auf dem Marktplab zur 
Truppe. Die ganze Bevölkerung nahın an diefer Feier teil, 

In unferem Quartier wurden wir bald Heimifh. Das 
Herzogspaar fam uns in veizend gaftlicher Weife entgegen, | 
Allmãhlich fühlten wir uns in dem großen Bau des Schloſſes 
ganz wie zu Haufe. Der Tageslauf war regelmäßig. Das’ 
Fruhſtuc fchiete uns der Herzog, mittags afen wir aus der 
Gulaſchkanone, abends blieb jeder für fi), wenn uns der 
Herzog nicht einlud. 

An der Tafel nahmen teil neben dem Herzog die Herzogin, 
eine aus Ungarn gebürtige Fürftin, Die Sprache der Dame 
hat unfern Polenverdacht Iange verftärtt, Dann waren in 
der Negel zugegen die Pringeffin Natibor, Prinzeſſin 
Hohenlohe und Gäfte von den großen Gütern, vor allem 
Graf Sierstorpff. Die Unterhaltung war fröhlich und unge» 
swungen. Der Herzog war ein gemütlicher alter Here mit 
geoßer Jagdpaffion. Das ganze Haus war voll von feinen 
felbftgefhoffenen Trophäen. Darunter waren herrliche 
Stüde, die mein Zägerherz erfreuten. Natürlich erzählte 
der Herzog gern Jagdgeſchichten. Wir erzählten aus unferer 
Kriegs- und Marinewelt und merllen dabei, wie weltabge« 
ſchieden und weltfremd diefe Herrſchaften waren. Ih 
hatte immer das Gefühl, daß fie aus der Berwunderung über 
uns bürgerliche Offiziere nit heraustamen. Keine Gteife 
heit kam auf, harmloſe Fröhlichteit herrſchte. Allmählich 
befannte der Herzog, wie ſehr ev mit dem Vaterland mit⸗ 
litt. In echt fürſtlicher Weife fragte er ſehr wenig nad 
den eigenen Intereffen. 

Allmãhlich faßten auch die Damen Zutrauen zu uns, wir. 
machten mit ihnen Morgenritte und Sprungübungen mit 
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den Rompagniegäulen. Es war ihnen, glaube id, eine 
Wohltat, Menden reden zu hören, wie ihnen der Schnabel 
gewachſen war, und Urteile zu vernehmen, die id, Männer, 
die allerhand Hinter fid) hatten, feIbft bildeten. 

Sehe entrüftet war die Prinzeffin Hohenlohe, als id) ihr 
eines Tages fagte, id) Hätte fie ihrem dunklen Ausfehen nad 
für eine Bolin gehalten. Eine eitlang nahm fie mix das 
tobübel. 

Bon Schloß Rauden wurden wir nad) Schloß Slawentzitz 
In einen neuen Bezirk verlegt. Der Beliger Fürft Chriftian 
Kraft zu Hohenlohe-Dehringen ließ es uns Offizieren gegen- 
Über nicht an großzügiger Gaftfreundfchaft fehlen. Jeder von 
uns hatte ein Wohn- und Schlafzimmer, ein Bad und 
Burſchenzimmer. Sportfefte wurden veranftaltet, harmloſe 
Heine Volksfeſte trugen zur Herftellung guter Beziehungen 
zwifchen der Truppe und Bevölkerung bei. 

Der Bruder des Fürften, der feinen Wohnſitz im Schloffe 
hatte, zeigte uns eine altertümliche fteife Referviertheit, die 
uns auffiel, weil die anderen Herrſchaften gern den Verkehr 
mit uns pflegten. 

Er war wohl einmal Diplomat gewefen, und glaubte es 
ſich ſchuldig zu fein, jede Fühlung mit den anderen Sterb · 
lichen peinlich zu vermeiden. 

Aber felbft die Prinzeffinnen, die fi als friſche, 
ſchneidige Neiterinnen gern zeigten, bewahrten doch immer 
ein Maß von innerer Zurüchaltung, das entfprungen war 
aus dem Gefühl, einer befonderen Kafte anzugehöven. Ich 
betone das befonders, weil nur auf diefer Grundlage ſich 
mein befonderes Berhältnis als das eines Schüßlings, 
das id) fpäter zur Prinzeffin Hohenlohe einnehmen mußte, 
erklärt. 

Ebenfo wie auf Schloß Rauden Hiften wir auf Schloß 
Slawentzitz unfere alte ftolze Reichskriegsflagge. Aus der 
Nuhe diefes Quarliers wurden wir in die Grubengegend 
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bei Myslowig und Rattowik in den Grenzabſchnitt der 
Reihswehr-Brigade 6 verlegt. Hier wurde der Dienft ernil, 
Ziele eingewanderte polnifhe Arbeiter Hatten gemeinfame 
Sache mit den Aufrührern gemacht. Unfern Abſchnitten bei 
Bogutihüh und Gif hewaid Iagen auf Piftolenjgußweite 
Hallertruppen gegenüber. Gut geffeidet war diefe 1 





Soldateska. Helden waren es nicht. Kleine Schießereien 
von beiden Geiten entfprangen mehr jugendlicher Sportluft 
als einem kriegeriſchen Hafigefühl. 

Eines Tages fingen die Polen an, eine Bride über 9— 
Fluß zu ſchlagen. Der Kompagnieführer der Brigade Tief, 
den polnifchen befehlshabenden Offizier auf die Brüde 
Tommen und ihm fagen: „Wenn bis morgen früh um. 
6 Uhr diefe Brüde nicht abgebrochen ift, Laffe ic) das Feuer 
auf die polniſche Ortſchaft eröffnen.” Prompt um 6 Uhr 
war am nächſten Morgen die Brüde abgebrochen. An dev 
Art des Offiziers und unferer Leute erkannten die Polen 
das deutſche Soldatengeſchlecht von 1914 wieder. 

Böfer war der Krieg aus dem Hinterhalt. Einige Poften 
wurden von den Polen ermordet, fie verſchwanden fpurlos, 
Es war ein bedeutfames Anzeichen für die Güte der pol« 
niſchen Geheimorganifation. 

Alte Zugangswege wurden ſchwer verdrahtet. Diefe Mafe 
nahmen richteten fid) aber mehr gegen den maßlos gewach⸗ 
fenen Schmuggelhandel als gegen ſoldatiſche ilberfälle. Die) 
Schmuggler waren in der Regel polniſche Juden; viele von 
den Kerls wurden abgefangen. Diefe Raftanträger waren 
in ber erſten Zeit furchtbar erſtaunt, daß fid) unfere Leute 
nicht beſtechen ließen wie die Soldaten, die bisher dageweſen 
waren. In unverfhämtefter Weife boten fie Geld an. «uf 
meinen Befehl gingen die Leute immer zum Schein auf diefe 
Beſtechung ein. Nachdem fie das Geld Hatten, nahmen fi 
den Kerls die Waren ab, verprügelten fie und jagten fie über 
bie Grenze. Einmal fam ein mit Mift beladener Wagen, 
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den ein polnifher Bauer führte. Zur Sicherheit ftad) der 
Boten mit dem Seitengewehr tief in den Mift und ftieß 
auf etwas Hartes. Mehrere Zeniner Leder in Rollen waren 
für die Ausrüftung der Brigade eine willtommene Beute. 
Auf der Dreilaiferede, die aud) von uns befegt war, wehte 
feit Tanger geit zum erſten Male wieder die [dwarz-weiß- 
vote Flagge, die meine Leute dort Hißten. 

Aus den miferablen, ganz verlauften Quartieven an der 
Grenze ging es wieder in die Ruhe zurüd nad) Schloß 
Slawentzitz. Die alte Gajtfreundfhaft umfing uns. Gern 
ging id) des Abends vom Schloß hinab in die Dorftneipe, 
die ftolz den Namen „Hotel Stadt Dehringen“ führte, Es war 
ein Gafthof mit rein bäuerliher Einrichtung. Aber eine auf- 
merkſame Wirtin ſchaffte gutes billiges Efjen, Eier, Grog 
und Wodka. Hier tranten die jungen Männer der Sturm- 
tompagnie und feierten ihre Feſte. Wenn id) eintrat, war 
ein Hecht und Qualm und Geftant nad) Schnaps zum Um« 
fallen im Raum. Das mußte ih fhon in Kauf nehmen, 
wenn ich mit den jungen Leuten tagen wollte. Beim Nad)- 
haufeweg konnte id) mid) dann durch den ftodfinfteren Part 
taften, in dem feine Hand vor den Augen zu fehen war, 

Unvermutet erreichte uns der Rüdberufungsbefehl nad) 
Berlin. Dort waren wieder Unruhen zu befürchten. Wie 
immer wurde die Marine-Brigade gerufen, wenn der Geffel 
der Gewalthaber wadelte. Nad) den eigenen Worten Nostes 
und feiner Generale war ja die Brigade die befte und zuver- 
läſſigſte Truppe, die es damals gab. 

Als die Brigade abrüdte, gab ganz Slawenhitz den ab» 
marſchierenden Quartiergäften das Geleit. Auch die Herr- 
haften vom Schloß fanden ſich ein, die drei Pringeffinnen 
wintten uns nad). 

In die Brigade war im diefer oberfälefifhen Zeit ein 
Bataillon Baltitumlämpfer eingereiht worden. Bon ihnen 
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hatten meine Leute ein Lied übernommen, das fie 
Oberſchleſien umdichteten, und fo fangen fie: 


In einem Polenftädtehen, 

Da fand ic) einft ein Mädchen; 
Sie war fo ſchön. 

Sie war das allerſchönſte Kind, 
Das man in Polen find’t. 
Aber nein, aber nein, 

Sprach fie, ich füffe niel 

Und als die Scheideſtunde, 

Da kam aus ihrem Munde 
Ein Teifes Wort. 

So nimm, du ftolger Mustetier, 
Den erften Ruß von mir, 
Vergig Maruſchta nicht, 

Das Polentind! 


Daß manches Herz von den Sturmfoldaten gebrochen war, 
konnten wir aus der zahlreich fpäter einfaufenden Poft aus 


Slawengig deutlich wahrnehmen. 


Ich gönnte es meinen 


Leuten, daß fie aud) ein bißchen Freude haben konnten, zus 


mal die Brigade ihren ſchwerſten Zeiten entgegenging. 


Bezeichnend fiir die Stimmung der Truppe damals waren 
die Ausgaben von Parolen, von denen einige hier anges 


führt ſeien. 


25./26. 9. Schwarz · rot · gold — unglaublich 


27./28. 
28./29. 


30,/1. 10. 


3./4. 
5.6. 

6.7. 
7.18. 
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Bierverband — Raffelbande 
Bergeffen — nein 

Schlefien — bleibt deutſch 
Erzberger — Totengräber 
Völlerbund — Unfinn 
Marine-Brigade — Sonnenvögel 
Bolen — Haut ihn. 


Elftes Kapitel 


Motto: 
Friserieuß Nez, unfer König und Herr, der rief feine 
Soföaten affefamt Ins Gewehr. — Ihr verfluhten geris, 
fragen Seine Majeftät, baß jeder im ber Bataiile feinen 
Man mir fteht, 


Die Brigade in NKarlshorft vor Berlin, dann Gegend von 
Bernau, — Die Bevölterung, die wir fhüßen follen, beweift 
tleinliche Gefinnung; die Regierung, die ung ernähren fol, ahnt 
nicht, welde Stimmung ein leerer Goldatenmagen erzeugen 
kann, — Unfere Gelbfihilfe. — Cin Berluft: Heinhardt, der 
Führer der Gturmtompagnie, geht nad) Hamburg. — Die 
Hostesperminderung verilechtert die Stimmung von Führer 
und Truppe, — Doppelgüngigteit der Negierung. — Die Brir 
gadeleute betreiben wieder auf eigene Fauft Politit, — Mufter- 
gültige Difgiplin der Teuppe. — Die Roten rüften. — Die Ner 
glerung. will die Freiforps auflöfen. — Süttwiß, Tann diefe 
Berantwortung niet tragen. — Perfönlicie Beziehungen au 
Sapp. = Wetjöntic), treibe A feine Bolikt. — Güftungsfet 
der Brigade am 1. März 1920. — Lüllwihens Berfpregen an 
die Truppen ift Heren Noske unangenehm. — Wie die Haltung 
der Führer auf die Truppe Einfluß ausübt, 


Die Truppe wurde zunächſt nad) Karlshorft und Um 
gebung verlegt. Wie immer Hatte Herr Noste in einer 
Reife für Unterkunft und Verpflegung forgen laſſen. Wie- 
ber beftätigte ji) die Berliner Erfahrung: Bevölkerung und 
Behörden waren -widerfpenftig. Tagelang mußten einige 
Kompagnien in eistalten, Halboffenen Scheunen übernachten 
Aber wir kannten jeßt das Rezept für diefen Fall: wir 
machten mit Gewalt Quartier und griffen auch gegen die 
widerfpenftigen Behörden zur Gelbithilfe. Wie gewöhnlich 
wandten fich diefe Beamten ſofort an die höchſten Negie- 
vungsftelfen, die mit Politikern befegt waren. Hier befamen 
fie eigentlich immer grundſätzlich recht. 

Spiefregel war es; Wurde die Truppe in einen Vorort 
Berlins gelegt, fo reifte nod) am felben Tag eine Deputation 
aus diefem Ort nad) Berlin, beklagte fi, die Truppe be ⸗ 
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nähme fi ftörend, es gebe dauernd Unruhen, die [hwarze 
weiß:tote Flagge verriete den Militarismus. Damit fan⸗ 
den fie fofort Gehör. 

Wir wurden weiterverlegt in die Gegend von Bernau, 
weil wir von dort in einem Tag nad Berlin marſchieren 
tonnten. Der Widerftand der Bevölferung war befonders” 
zähe. Heizung hatte die Truppe überhaupt nicht. Alle Vor⸗ 
ftellungen bei Noste waren vergeblid). Wir wurden fo lange 
mit Verſprechungen Hingehalten, bis id) aud) hier zur Gelbft« 
Hilfe griff. Ich lieh im Walde Bäume füllen, das Holz 
wurde getrodnet und zum Heizen verwandt, Die Vers 
pflegung war hundsmiferabel. Die Eifenbahnwaggons mit 
Lebensmitteln wurden von den roten Brüdern abſichtlich auf 
falſche Gleiſe geſchoben, damit fie bei den Truppen nicht 
anfämen. Nur durch grobes Auftreten und perjönlides 
Eingreifen der Offizieve in einen Bahntransport kamen bie 
geute einigermaßen zu ihrem Recht. 

Zum exrften Male wurden damals in der Truppe Beängfti« 
gungen über Mannfchaftsentlaffungen laut. Befonders das 
Bataillon der Baltitumkämpfer, dem große Hoffnungen ev 
wect, viele Verſprechungen gemaht waren, wurde durch 
ihren Führer beim Neichswehrminifterium  vorftellig., 
Here Noste hat in feinem Buch „Bon Kiel bis Kapp“ fein 
Verhältnis zu diefer Truppe Hargelegt und bewiefen, daß, 
er fein Herz für fie hatte Er verftand es nicht, was 
diefen Männern entgangen war. Jahrelang Hatten fie 
gekämpft, um Siedlungsland zu erlangen, und wurden nun 
einfad) vor die Tür gefeht. Die Folge davon war, daf die 
Leute ſich politiſch aktiv in ihrer Art beteiligten. Sie 
fprengten Berfammhungen, ervegten Skandale, verprügelten. 
Zuden. Jeden Tag hatte id) irgendeinen Radau in Ordnung 
zu bringen, 

Damals erließ id) am 15. November 1919 den Brigades 
befehl 120, 
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Berlin, 15. November 1919. 


Ich Habe folgendes Telegramm am 9. 11. 19 an den Chef 
der Admivalität als Mitglied des Rabinetts gerichtet: 

Die 2, Marinebrigade erwartet, daß Negierung die 
ſchamloſen Forderungen der Entente ablehnt. Gie fieht in 
diefen Forderungen den unbeirrbaven Bernihtungswillen 
der Feinde. Eine Zufage der Erfüllung wird die Entente zu 
neuen Bedrückungen berechtigen, da wir die Erfüllung un« 
möglich durchführen können. Dann find wir in derfelben 
Lage, wie wenn wir jetzt ablehnen, nur daß wir jest noch 
nicht völlig ausgefaugt und gänzlich wehrlos find. 

Kommandeur 2. Marinebrigade 
Bilhelmshaven 
3. Marinebrigade hat ſich diefem Proteft angeſchloſſen. 


Am 9. November 1919 demontrierten die Sturmfoldaten 
meiner Brigade aus ſich heraus gegen die Revolution, deren 
Jahrestag gefeiert werben ſollte. Gie legten große Kränge 
mit den verhaßten ſchwarzweißroten Farben auf dem Sodel 
des Bismarddentmals nieder, das vor dem Reichstags - 
gebäude fteht, Als die Kranzträger durch die Strafen gin« 
gen, wurden fie höhniſch gefragt: Wer tft denn geftorben? 
Sie antworteten ſchlagfertig: „Das Deutſche Neid; vor 
einem Jahr, wenn Ihr es wiffen wollt.“ 

Eine ſchöne Rede Hielt hernach am Denkmal unfer Kame- 
rad Tilleffen vom Godel herab. Daß wir diefe ftille Feier 
durchſetzen konnten, war bezeihnend dafür, was ein felter 
Ville den Berlinern zumuten konnte und wie wenig fie 
innerlich revolutionär waren. 

In diefer Zeit verlor die Sturmlompagnie ihren Führer 
6. Reinhardt. Wie id) erzählt Habe, beſtand die Shirm- 
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Tompagnie aus Offizieren, Fähnrichen und Kadetten, von 
denen jeder Dienfte als einfacher Soldat verrichten mußt 
Als Führer hatte ih ihnen Reinhardt gegeben, der ein 
Sturmtruppfpezielift war und im Kriege wegen Tapferkell 
vor dem Feinde vom Unteroffizier zum Offizier befördert 
war. Es fpricht für Truppen und Führer, daß ſich die o| 
wefentlid) dienftälteren Offiziere diefem Manne bedingungs: 
los unterftellten. Ein ſchöner Beweis dafiir, daß der deutſche 
Offizier nicht vor Standeshochmut berſtet, wie es die Wih⸗ 
blätter immer wahr haben wollten. Wir verloren Leutnant’ 
Reinhardt ungern, aber aus Rückſicht für feine Familie 
mußte er eine Gtelle als Polizeioffizier in Hamburg ans 
nehmen. Wir haben dem guten Kameraden und tapferen 
Mann die beiten Wünfche auf feinen Lebensweg mitgegeben, 

Die Brigade war über 20 Ortſchaften zerftreut. Diefe 
geveiffenheit machte ſich bei der Befehlsübermittlung bes 
merfbar. Die Folge war,.daf die Difziplin nachließ. Uns 
zufriedenheit Tam auf. Wollte ich die Truppe nicht zer⸗ 
fallen Taffen, fo mußte id) dafür forgen, daß fie in einem 
Lager untergebracht wurde, wo ich fie überfehen und dem 
Dienſt einheitlic) vegeln konnte. Zu diefem Zweck wurde id) 
bei Exzellenz Lüttwitz vorftellig. Bei ihm fand ich volles 
Verftändnis, er. war ja der Bater der Freikorpsbewegung 
und hatte dieje Berbände für ſich gleihfam als eine Hause 
macht geſchaffen. Noch während des Revolutionsfiebers, 
Hatte er daran gedacht, dem Deutſchen Reihe das Machtmit— 
tel ftarfer Truppen neu zu ſchaffen. So war und blieb 
der Kriftallifationspuntt. Ex begriff, was es hieß, eine 
Truppe wie die meine verwahrlojen zu Iaffen, Im Januar 
konnten wir daher ins Döberiger Lager einrüden. 

Su Beginn des Januar befhäftigte die Frage der Ber« 
minderung des Heeres alle Führer unferer Wehrmadt. Wir 
ftanden alle auf dem Standpunft, daß ein Hunderttaufend« 
mann-Heer ein Ding der Unmöglichkeit fei, zweimalhunderts« 
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taufend Mann müßten wir zum mindejten haben. Dieje 
forderung vertrat Erzellenz von Lüttwitz. Auch verlangte 
er ſchwere Artillerie. Auf 200000 Mann Hätten wir im 
Vedarfsfalle noch eine Kriegsarmee aufbauen können. Und 
daf; wir diefe vielleicht gegen den Often brauchten, hätte der 
Entente einleuchten können. Lüttwit vertrat den Gtand- 
punkt: Kann die Regierung die Forderung der Entente ge- 
genüber nicht durchdrüclen, fo habe ich als der ältefte altive 
General der Armee die Pflicht, mid) gegen die Regierung 
aufzulehnen und für die Armee die Lebensforderung durch ⸗ 
zuſetzen. In einer Kommandeurbefprehung gab er feinem 
Villen unzweideutig Ausdrud und Hatte die Zuftimmung 
ſmtlicher Kommandeure. 

Das war ein großes, Mares Ziel, das uns geftedt war. 
Aber die Regierung befam Wind davon, und eine feige Angft 
vor dem eigenen Heere brad) in ihrer Mitte aus. Statt ſich vor 
den Offizieren zu fürdten, hätte eine deutſche Regierung 
aufs engfte mit ihnen zufammen arbeiten müffen. Ein Ge» 
feß gegen Bolfsverrat wäre am Pla gewefen. Ich Tas bei 
Herrn Noste folgende Erörterung aus der deutſchen Natio- 
nalverfammlung. Der Abgeordnete Hente behauptete in be- 
zug auf angebliche deutihe Rüftungen: „Cs find noch viel 
mehr als 1.200.000, die heute bewaffnet find.“ 

Als der Abgeordnete Kahl warnte, er jolle das Ausland 
nit aufhegen, antwortete Henke: „Gerade deshalb fage 
id) es.” Der Abgeordnete Kahl rief, nad) dem amtlichen 
Stenogramm: „Pfut Teufel, fo ein gemeiner Lumpl Die 
franzöſiſche und engliſche Goldatesta wollen Gie auf 
Deutſchland heben?” 

Barum fand die Regierung nicht den Mut, bei diefer 
Gelegenheit fofort zuzupaden? Gie konnte Aufhebung der 
Immunität des Abgeordneten fordern, fie konnte ſich Volle 
madjt geben laſſen in einem Gefeb zur Verhütung des Bolts- 
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verrates. Aber Herr Noste war rot, und im Ernfte hadt 
eine vote Krähe der andern die Augen nit aus. 

Damals im Anfang Januar wurde es bekannt, daf bis zum 
1. April 200000 Mann zu halten jeien, bis zum 10. Zull 
1920 müffe die Verminderung auf 100000 Mann durdr 
gefeßt fein, Ein mir befreundeter Kapitän fragte mid): 
Was glauben Gie von Noste? 

Ich antwortete: Ich traue dem Bruder nidt, aber Tontel 
muß ex gelernt Haben, daß er weiß, mit 100. 000 Mann ift 
nichts durchzuſetzen. 

Der Kapitän fagte: Diefe roten Brüder haben nur. bie 
eine Angft, daf fie ihre warmen Negierungsfeffel verlafjen 
müffen. Ihnen ift es ganz recht, wenn fie die Armee auf 
100 000 herunterdrüden. Für fie ift die Armee immer ein 
Gegenftand des Mißtrauens. Wir find gut genug, fr fie 
Bürgerkrieg zu führen, damit fie im roten Plüſchſeſſel ſich 
dehnen können. Iſt aber unfere Arbeit getan, können wir 
‚gehen. 

Diefe Zdee, die Negierung wäre nur froh, wenn fie 
die Armee los würde, wuchs unter den Truppen in 
Döberig von ganz allein. Ich Hatte angeordnet, daß den 
Seuten die Zeitungen ſämtlicher Parteien verkauft werden 
follten. Gie follten ſich als erwadfene Männer ihre po« 
Htifche Meinung feibſt bilden. Nun war es interefjant, zu 
beobachten, wie die Leute, die fi früher immer nur ein 
Blatt gekauft Hatten, in diefen Wochen am liebſten die 
„Freiheit“ und die „Deutſche Zeitung” Tauften, das Regie⸗ 
zungsblatt, den „Vorwärts“, aber und die Organe ber 
Mittelparteien mieden. Sie waren zu der Überzeugung ge« 
langt, mit diefer Regierung, die die von ihr felbft aufge 
zufene Truppe im Gtid) ließ, ginge es nicht weiter. 

Der Unmut machte id) immer wieder in aktiver Politik, in 
Störung von Berfammlungen ufw. geltend. Damals waren 
es unſere Männer, die als erfte ſich mit Halenkreuzen 
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ſchmückten. Wie das gekommen ift, kann id) nicht angeben. 
löhlich war das Hafenkreuz das nationale Abzeichen. 
Ein kleines Ereignis bewies mir, wie ſcharf gejpannt die 
Stimmung im Lager war. In der Nähe feierte eine Heine 
Geſellſchaft von Kommuniften Hochzeit. Leute von mir 
waren dazugefommen und wollten mittanzen. Cs gab 
‚Häreleien, einer ber braven Kommuniſten ſchoß plöhlid) aus 
dem Genfter heraus. Dies nahmen meine Leute als deichen 
zum Angriff, holten ihre Knarren aus dem Lager und 
griffen die Gefellichaft an. Braut und Bräutigam flüchteten 
in den Keller, und die Gäfte ftiegen auf das Dad. Am 


nädjften Tage kam der Biirgermeifter und ftelfte mid) darüber 
zur Rede. 


Die Unruhe der Mannſchaft äußerte ſich aber nicht nur in 
Naufereien und Standalen. Alle meine Leute waren er · 
griffen von Wißbegierde, fie fragten nad) den Urſachen der 
wirtſchaftlichen und politiiden Wirren im Reiche. Bor- 
träge wurden von der Mannfchaft verlangt. 

Es gelang, eine Reihe führender Männer für diefe Borträge 
au gewinnen. Wie fehr ſich das moraliſche Empfinden der 
Truppe hob, zeigt vielleiht am beften, daß an Gtelle der 
ſchnoddrigen Gaffenhauer und Großftadtlieder nur nod) die 
alten Soldatenlieder und Vollslieder von den Leuten ge 
fungen wurden. 


Die Truppe wuchs in eine Hochſtimmung: in unſerer Hand 
liegt die Erhaltung der deutſchen Wehrmacht. Unbemußt 
war biefer Gedanke den Leuten in Fleifh und Blut über- 
gegangen. Diefe Stimmung ging fo weit, daß bei einer Ber- 
fammlung der Bertrauensleute, die ich ungefähr alle adjt 
Tage abhielt, ein Unteroffizier in der Erregung mir ent 
gegenrief: „Herr Kapitän, wann marfchieren wir endlich 
nad) Berlin? Wir wollen die ganze Bande zum Teufel 
jagen!“ 
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Die Truppe wurde muftergültig in Difziplin, Gefehten 
ausbildung, Merfäleiftung. Ganz von fid aus machten fie 
2-Kilometer-Märjche mit vollem Gepãck. Immer trugen die 
Offiziere bei diefen Märſchen ihr Gepäd felbit. Die Mann 
Daft teilte aus fid) heraus die Forderung: Rad) biefen 
Morfehe wollen wir Gelddienftübung machen und danad) 
Parademarſch. Auffällig war es, daf diefer 25-Rilometere 
Marſch genau übereinftimmte mit der Entfernung Döberihr, 
lager—gentrum Berlin. Der leidenſchaftliche Wunſch, 
Berlin einzumarſchieren, war aufgekommen, kein Menſe 
wußte eigentlich woher. 

Damals im Februar pfiffen es die Spaßen von 
Dächern, im Ruhrgebiet fei eine Rote Armee in der Bildung 
begriffen. Faſt jeden Tag wurden Beweife gefunden, 
Mostau Geld und Einfluß nad) Deutjhland Hineintrug, 
Die Aufftendstermine für den Mai waren in dem ganzen 
Sande belannt. Die Freilorpsführer ſagten ſich darum, die 
Regierung darf uns gar nicht nad) Haufe fehiden, fonft geht 
es ihr felber ans Fell. 

Die Reihswehr umfaßte damals nod) feine Tampffähigen 
Truppen. Die dauernden Umbildungen, das völlige Ause 
ſcheiden der Frontſoldaten, die Eingliederung Jugendlicher 
hatten den Wert ihrer Kompagnien auf ein Mindeftmaß) 
herabgeſetzt. Das hatte General von Lüttwitz, der damalige 
oberfte Kommandeur, Mar erkannt. Darum leiftete er 
Auflöfung der Freiforps bewußt Widerftand und fabotierte‘ 
die Befehle der Regierung. Dies wirkte auf uns Offizt 
ſtãrker ein, als jede Rede in den Beiprehungen. Auch auf 
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befehl der Regierung, jo pfiff man fid) eins und kümm 
fi) den Teufel was darum. Mitte Februar kam der ſtrikte 
Befehl, am 10. März fei aufzulöfen. Ic nahm Kenntni 
davon und wartete das Weitere ab. Ich fagte mir, das 
Intereſſe der Leute an der Brigade ift hin, wenn fie an die 
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Auflöfung glauben. Dann denkt jeder nur an fi, wohin 
er fi wenden und welden Beruf er ergreifen muß. 

Es war ſchön, zu beobachten, wie ſich Lüttwitz und bie 
Negierung langſam in die Wolle kriegten. Bei einer noch ⸗ 
maligen Befpvehung mit Zittwiß erklärte er uns Tatego- 
riſch, eine Reduzierung des Heeres ließe er nicht zu, und 
damit ſei auch die Auflöfung der Freikorps ausgeſchloſſen. 

Dies Wort war mir genug. Ich konnte manchmal kaum 
ernft bleiben, wenn in Berlin dienftlihe Sufammenkünfte 
ftattfanden, in denen feftgelegt wurde, wo die Leute der 
aufzulöfenden Truppe hinkommen jollten, wieviel zu ent- 
laſſen feien, wie viele Offiziere bleiben follten ufw. Dienft- 
lich Tonnte id) gut balancieven, da attenmäßig nicht feftitand, 
ob id) der Abmiralität oder dem Gruppenkommando unter 
ftellt war. Ich führte damals meinen eigenen Erwägungen 
zum Teoß einen fehler gigantiſchen Kampf für meine Offi- 
ziere und Mannfchaften duch, um fie bei der Auflöfung 
unterzubringen. Das follte die Rückverſicherung für die 
Leute fein, die fi) ganz in meine Hand gegeben hatten. Es 
ift mir auch faft veftlos geglüct. Die mir vorgefeßten Dienft- 
ftelfen waren von meiner zähen Arbeit befriedigt. Gie fahen 
darin ein nit erwartetes Entgegentommen meinerfeits, 
der immer für einen fehwierigen Untergebenen galt. So 
führte ic) die Giherung meiner Leute durd und verbarg 
gleichzeitig das, was fi) bei der Truppe von ſelbſt ent« 
widelte. Denn in der Brigade glaubte kein Menſch an eine 
Auflöfung. Die Truppe war überzeugt vom ihrer Dafeins- 
notwendigfeit. 

Bon der Marineleitung wurde id) damals gebeten, aktiv 
zu bleiben. Ich habe es abgelehnt, da id; mit meinem Ge- 
wiffen und meinem Treueid zum Kaifer nicht vereinbaren 
tonnte, unter der neuen Reichsflagge zu dienen. 

In der Zeit Tamen ungerifche Herren zu mir. Horthy 
hat fie zu mie nad) Deutſchland geſchickt, um zu fehen, wie 
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es bei uns im Norden mit der Abwehr des Boljhewismus 
beftellt fei. Diefe Verbindung, die damals akademiſcher Art 
war, wurde für eine fpätere Zeit, da nationale Männer in 
Deutfejland geächtet wurden, fruchtbar. 

du Kapp gewann ic) perfünlid Beziehungen. Mein 
Großvater mütterliherfeits war, wie fein Vater, ein A8er 
Nevolutionär gewefen und Hatte, wie Kapps Bater, flüchten 
müffen. Daraus erwuchſen Belenntniffe und Erzählungen. 
Kapp war vom Scheitel bis zur Zehe ein deutſcher Mann, 
aber tcob feiner außerordentlicjen Begabung für Verwaltung 
und einem ſehr realpolitiſchen Gixn war er ein Idealiſt der 
Art, daß er glaubte, ein ſchöner, machtvoller Gedante müffe 
die Mehrzahl der Bolksgenoffen von ſelbſt fortreifen. Er 
tonnte hinreißend fprechen, und fein Temperament bewegte 
Verſammlungen. Seine riefige Geftalt Tief ihn Teicht Uber⸗ 
Tegenheit gewinnen, aber feine Nerven waren mehr ver« 
braucht, als ich es ahnen konnte. Neizend war er, wenn er 
bei Mofelwein, den ex gern und viel trank, plauderte. Eine 
feiner ſchönſten Geſchichten war diefe: Cs war Winter des 
Jahres 1871. Die Familie Kapp Iebte damals am Oſtufer 
des Michiganſees, deffen Waffer vereift waren. Tiefer Schnee 
Tag auf ben Wäldern und Feldern, jhneidender Wind blies, 
Kapps Vater war nad) Chitago gefahren. Da er nad) mehr 
wöchiger Abwefenheit wieder heimfam, gingen Mutter 
und Kinder an die Bahn, um ihn abzuholen. Endlich Tief 
der eisbededte Zug verjpätet ein. Pie Türe eines ber 
Abteile öffnete fi, in Pelz, Mühe und hohen Gtiefeln trat 
eine viefige Geftalt in den Schnee hinaus. Die Kinder, die 
ihren Bater erkannten, jubelten ihm entgegen. Aber ber 
Rieſe hob feierlich die Hände empor, Frau und Kinder traten 
zurück. Da fagte dev mächtige Mann mit tränenerftidtter 
Stimme: „Seit drei Tagen haben wir einen Deutſchen 
Raiferl“ 

Wie ein Giegesignal pfiff in diefem Augenblid die 
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Lokomotive, und der Zug braufte teiumphierend in bie 
weißen, winterfhweren Wälder. Nun litt es Rapps Vater 
nicht länger mehr in Amerika. War dog) der Kaiſergedanke 
von 48, um den er gefämpft und in dee Verbannung 
gelitten hatte, erfüllt worden. Gobald er Tonnte, kehrte 
er nad) Deutſchland zurüd. 

Dies Zugenderlebnis blieb für den jungen Rapp lebens« 
beftimmend. Trotz realer Einfiht war er ein politifcher 
Idealiſt geblieben, und die allzu ſchmale ftaatspolitifche Bafis 
des Märzunternehmens krankte vielleicht an diefer ſchönſten 
Stunde feiner Jugend. 

Was Wunfd) in uns ift und Sehnſucht, darf nicht ver« 
träumt werben, fondern muß in den Willen wachſen und aus 
dem Willen Kraft gewinnen zur Geftaltung der Wirklichkeit. 

Im Februar follte das Feſt des einjährigen Veſtehens 
der Brigade ftattfinden. Da wir diefen Tag zu einer großen 
milttärifhen und nationalen Feier fteigern wollten, ver« 
hoben wir das Feſt auf den 1. März. Eine Jubiläums» 
ſchrift wurde herausgegeben, Feldgottesdienft angefagt und 
eine große Parade angefeßt, zu der wir die Borgefekten, 
auf die wir etwas hielten, einluden. Es waren dies 
Erzellenz Lüttwis, Admiral von Trotha, Kapitän Michelfen, 
Chef der Norbfeeftation. Aud) der Harmlofefte jüngfte Mann 
der Brigade hätte nicht daran gedacht, Heren Noste einzu« 
laden. 

Das Lächerliche war Nostes Einbildung, die Truppen, 
mit Ausnahme einiger Offiziere, jähen in ihm einen reis 
heitshelden. 

In Wahrheit haben die Leute, die gut und difzipliniert 
waren, diefen Mann verachtet. In feinem Glauben wurde 
der Phantaft dadurch beftärkt, daß von den roten Berufs- 
foldaten, insbefondere von denen der Marine, alle Augen» 
blide Deputationen kamen und ihm Honig ums Maul 
ſchmierten. Wie die Männer der Truppen zu ihm fanden, 
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erwies ſich deutlich jpäter beim Putſch. Kein Mann bet 
Berliner Garnifon, die eine Kopfftärfe von 10000 Mann 
hatte, war bereit, fir Heren Noste zu kämpfen. 

Der 1, März 1920 war ein lichter, blauer Tag, erfüllt von 
der Sonne des Borfrühlings. Meinen Männern blibte die 
Begeifterung aus ben Augen. Außerordentlich ſtark war 
die Beteiligung von feiten des Offizierforps aus Berlin 
und anderen Garmifonen. Sie alle interefjierten ſich für 
die Brigade, die ih damals ſchon einen befonders guten 
Namen gemacht hatte. Mir, der id dev Schöpfer diefer 
Truppe war, ſchlug das Herz höher, als meine Männer 
parabierten und über viertaufend daftanden im großen 
offenen Biered. Die Morgenjonne fcahlte, Waffen und, 
Lederzeug blinkten, die ſchwarzweißroten Fahnen wehten. 
Sie ftanden da auf dem fandigen Ubungsplatz, wo ſchon die 
erften großen preußifchen Seiegsbataillone vor dem Alten’ 
Fritz vorliberdeftlierten. 

„Stillgeftanden! — Augen reits!” 

Die Kapellen der Regimenter fpielten den Präfentier- 
marſch. J 

„Guten Morgen, Kameraden!“ — „Guten Morgen, Euer 
Exzellenzl 

Als hätten wir noch einen Kaiſer, fo fehritten General von 
Lüttwitz und Admiral von Trotha die Front ab. 

Eine begeifterte Anfprache des Generals von Lüttwitz folgte, 
Sie gipfelte in den Worten: „Ich werde nicht dulden, daß 
mir eine folde Kerntruppe in einer fo gewitterf_hwitlen Bett 
zerſchlagen wird.” 

Es folgten Parade und Feldgottesdienft in feierlichſter 
Form. Der Altar war geſchmückt mit Zweigen der Tannen 
und des Lebensbaumes. Rechts vom Alter fanden wie 
Statuen die Fahnenträger mit den Ariegsflaggen der Bar 
taillone. Die Kapellen der Regimenter, die id) Iinfs vom! 
Altar aufgejtellt hatten, eröffneten die Andacht mit dem 
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Choral „Befiehl du deine Wege”. Die Anſprachen des 
evangelifhen und des Zatholifcen Geiſtlichen waren kraft- 
doll und exhebend. Der Gottesdienft ſchloß mit dem Nieder 
ländifhen Dankgebet. 

Am Nachmittag vereinigte die Männer der Brigade ein 
frohes Sportsfeft. Am Abend war alles zu einem gemüt- 
lichen Beieinanderfein verfammelt. 

Zweifellos hatte Noste irgendeinen Offizier als Spion 
mitgefhidt. Denn es gab genug Krieher und Gtreber, die 
da Hofften, unter Noste Karriere zu mahen, nachdem fie in 
der Nevolution ihr rotes fozialiftifhes Herz entdedt Hatten. 
Noste erfuhr von der Anſprache des Generals von Lüttwiß 
und den ſchwarzweißroten Fahnen und der vaterländifchen 
Begeifterung, die in Döberit geherrfcht hatte. Aus dem 
Inftintt des ſchlechten Gewillens heraus fühlte er eine her⸗ 
annahende Gefahr. Er warf Exzellenz von Lüttwitz nad) 
einigen Tagen befonders die Worte vor, die gegen eine Auf - 
Töfung der Brigade gerichtet waren. 

In den Tagen, die dem 1. März folgten, fanden ein« 
gehende Beipredhungen zwiſchen Kapp, Lüttwitz und dem 
General von Open ftatt. Ich felbft nahm an diefen Unter» 
haltungen nicht teil. Ic war Soldat und wollte nur Goldat 
bleiben, allerdings nicht unter einem Ebert oder unter einem 
Noste. 

Damals tauchte Lincoln Trebifd, auf, der Journalift mit 
den verſchiedenen Nationalitäten. Bom erften Augenblid an 
brachte ic) ihm ein ſchweres Mißtrauen entgegen. Mir fehlte 
die Begründung, aber mein Inftinkt Iehnte ihn ab. 

Man Hatte damals das Gefühl, vor einer Erplofion zu 
ftehen. Kam id im Kraftwagen aus der Stadt zurüd, fo 
ſah ic) überall im Lager Offiziere und Mannſchaften in Ieb- 
hafter Bewegung beifammenftehen und reden. Alle dieje 
Gruppen brachen ihre Geipräde ab und eilten mir entgegen, 
am mir am Geſicht abzulefen, was in Berlin los wäre. Nie 
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habe id} fo ſtark empfunden wie in diefen erften Märztagen, 
was das Mienenfpiel des Führers für einen Einfluß auf die 
Stimmung der Truppe hat. Faft immer herrſchte Jubel in 
der Truppe, denn in der damaligen Zeit habe ic) meift 
gelacht. Ich Hatte das gute Gefühl, wir werden bald für 
die beſte Sache von der Welt einftehen. 


Bon meiner Haltung und Stimmung lebte das ganze 
Lager. Wenn id) durd) die Döberiher Gaffen ging, hatte ih 
das Gefühl, die Augen jedes einzelnen Mannes rufen dir 
zu: Orück dod) nur auf den Knopf; wir alle warten auf dein: 
Beiden. Hätte id den einzelnen gefragt, worum es ginge, 
fo hätte fiher niemand eine genaue Antwort geben können. 
Aber alle diefe Männer hatten das Gefühl: etwas muß, 
geſchehen, fo geht es micht weiter. 

Ich felbft fonderte mic damals ab. Ich wollte allein 
fein, Die Gewißheit, eine ſchwere Entſcheidung fteht vor 
der Tür, gebot mir, mid) abzufapfeln. Meine Gedanten 
und Sorgen waren mie Gefellihaft genug. Die Verant · 
wortung konnte mir feiner abnehmen, die Entfheidung 
mußte die meine bleiben, da id) mid für meinen Führer 
entſchieden hatte, und fo war id; allein mit mix, obgleid) 
id) eigentlid nie allein fein kann. 

In die Spannung diefer Tage platzte wie eine Bombe die 
Preſſenachricht, Haftbefeht fei erlaffen gegen Rapp, Oberft 
Bauer und Schnigler. Im Lager Döberitz verbreitete ſich 
außerdem die Nachricht, Haftbefehl ſei auch gegen mid) er« 
laſſen worden. Ein Wutausbruch der ganzen Brigade war 
die Folge. Ubevall, wo ich mic zeigte, umdrängten mic, 
Offiziere und Mannſchaften, und es war ein Feft für mid), 
in die erwartungsvollen, begeifterten Gefichter der Männer 
zu fehen, die aus allen Schichten des Volkes ſtammten; 
ftammte doch der größte Teil der Mannſchaft aus dem 
Arbeiterftande, 
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Swölftes Kapitel 


Motto: 
Stolz weht die Flagge ſchwarzwettroti 


güttwis fragt, ob ic nad) Berlin marfgieren kann, um feine 
Forderungen für die Armee durdhgubrüden; id) jage zu. — Bor 
dem Mari auf Berlin. — Leijetreter. — Die Truppe mar- 
fjlert, — Ich werde im Schlaf überfallen, aber es find nur 
Unterhändler der Regierung. — IK wiederhole Süttwigens 
Forderungen. — Bereinbarung, Marjd mur Bis zur Gieges- 
fäule. — Die Freude in Charlottenburg über das Kommen ber 
— — Die Truppen der Regierung find mit uns einig. — 
Sieben Uhr morgens Einmarfd in Berlin. — Die neue Re- 
gierung. — Militärifc hat alles geklappt, die politiiche Balis 
war fe ſchmal. — Stimmungsbilder. — Das Verhalten einiger 
Ravaliere. — Der Generalftreit, der uns nicht bange macht, 
aber Die oltiter erkhredt. — 9 bin für mititäcifhes Dur 

— „aber die älteren Serzen, verfagen. — Sapp bridt 
örperlich zufammen. — Der Streit der Generale. — Ich muß 
die Truppe inftand halten, weil der Rommuniftenaufftand 
droht, — Meine Anfprade an die Seute. — Ich habe top 

politifcher Rüdfchläge die Brigade feft in der Hand. 


Sobald ic) mic) über die Wahrheit der Preſſenachricht 
durch den Fernfpreder vergewiffert hatte, fuhr id im Auto 
nad) Berlin. Unterwegs traf ich in einem mir entgegen« 
tommenden Kraftwagen General von Lüttwig. Wir hielten, 
Auf der Heerftraße nahm er mid) beifeite und erklärte mir: 
„Der Augendlid zum Handeln ift gekommen. Rüdfihtslos 
will die Regierung alle Verbände auflöfen und das Heer 
auf 100000 Mann reduzieren. Das zu dulden verbietet 
mein Pflihtgefühl dem Bolte gegenüber. Ich will nad) 
Berlin marſchieren und die Annahme meiner Forderungen 
erreichen.“ 

Diefe Forderungen, die er mir entwidelte, waren zu 
meinem Erftaunen politifer Art, Er Härte mid; dahin 
auf, das wäre nur ein Umweg mit Rüdficht auf die Entente, 
Ein neuer Reichstag allein könne die militäriſchen For 
derungen gewähren und eine würdigere nationale Haltung 
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zeigen. Sein politijches Verlangen ging auf fofortige Neu⸗ 
wahl, auf Fachminiſter, Wahlausfchreiden für einen ver. 
faſſungsmäßigen Neichspräfidenten, den ja Herr Ebert nicht 
darſtellte. 

Dann fragte mid Lüttwitz: „Können Sie heute abend 
nad Berlin marſchieren?“ 

Id) antwortete: „Militäriſch Halte ich das für bedenklich.“ 

Er fragte: „Können Sie morgen marſchieren?“ 

Das fiherte ich zu. 

Ich exhielt den Befehl, und nun gab es kein Nütteln und 
Bedenken mehr, abgejehen davon, daß mir dev Befehl 
Lüttwitzens aus dem Herzen geſprochen war. 

Ich fuhr darauf ins Lager zurii und erließ den Befehl: 
Alarmbereitchaftl Die Zuftände in Berlin fpien fi zu, 
In unferen Händen liegt die Sicherheit der Neidshaupt- 
fadt, Wir müſſen jeden Moment bereit fein, zu mar« 
ſchieren. 

Kein Menſch glaubte an die Begründung dieſer Vefehls- 
anordnung. Aber mit um ſo größerer Begeiſterung wurden 
bie Vorbereitungen zum Alarm getroffen. Ubrigens et« 
hielten wir im Laufe des Nachmittags von der Re— 
sierung felbft den Alarmbefehl. 

Jeglichen Verkehr des Lagers mit der Außenwelt unter« 
band id, denn id) wußte, daß die Regierung Spione bei 
uns hatte. Dem Führer unferer geitfreiwilligenorganifas 
tion, aus der die Brigade fid) im Falle ernfterer Unruhen 
erheblich verftärken Tonnte, gab id) den Befehl zum Aufruf. 
Mit großer Verantwortungsfreudigkeit führte diefer Herr 
unfere Außenmobilifation durch. Noch am felben Tage 
gingen drahtlich die Stichworte nad) ganz Deuiſchland hin— 
aus. Bereits am nächften Tage waren Hunderte von geit« 
freiwilligen zur Stelle. 

Am andern Morgen erſchien General von Lüttwih noch ⸗ 
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mals bei mir im Lager. Cr wiederholte feine Befehle. 
Eigentlich aber wollte ev Sicherheit Haben, ob alles klappte. 

Cs wurde vereinbart, ich follte am andern Morgen um 
6 Uhr an der Spihe meiner Brigade am Brandenburger 
Tor jtehen. Dort jollte id) weitere Befehle erhalten. 

Die Befprehung mit Lüttwih fand auf der Lagerjtcafe 
ſtatt. Gein Gefiht ftrahlte von Feuer und heiliger Ber 
geifterung. Als wir beieinanderftanden, hörte bei der ganzen 
Brigade der Dienſt auf. In Gruppen ftarrten die Männer 
auf uns. Jeder hatte das Gefühl, in diefen Tagen wird 
ein neues Blatt der Weltgeſchichte umgeſchlagen. 

Am fpäten Nachmittag ließ id das Offizierkorps zur 
fammentommen, teilte den Herren den Befehl des Generals 
von Lüttwitz mit und unterrichtete fie von den politifchen 
Horderungen, die er geftellt hatte, Ich betonte: Für uns 
Soldaten handelt es fi in exfter Linie darum, baf das 
200 000. Mann · Heer erhalten bleibt. Ich gab den Befehl: 
Die Brigade fteht um 10 Uhr abends vor dem Lager auf 
der Chauffee und marfchiert unter Marſchſicherung nad) 
Berlin. Die Sturmlompagnie nimmt die Spitze. Wider- 
fand, den irgendwelche Elemente leiſten, wird rückſichtslos 
gebrochen, 

Bu dieſem Zwede wurde der Gturmtompagnie gleich 
eine 10,5-Haubibbatterie zugeteilt. Ferner befahl id: 
Alles, was den Truppen entgegentommt, kann durchgelaſſen 
werden. Alles, was von rückwärts kommt und die Truppe 
überholt, wird nicht vorbeigelafjen, fondern feitgehalten. 

Um 7.30 Uhr ftand alles fig und fertig bereit, die Pferde 
warteten aufgefhirrt in den Gtällen, die Wagen waren 
gepadt, die Munition verteilt. In der Erwartung der an« 
Nrengenden Tage in Berlin erteilte id den Truppen den 
Befehl, mod) kurze Zeit zu ſchlafen. Das geſchah. 

Im Laufe des jpäteren Nachmittags war der General 
von Hülfen gekommen, der mit Lüttwitz ftändig in Ber- 
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bindung ftand. Er war ein großer, ſchlanker Herr mit aus⸗ 
gemergeltem Gejiht, der mir gegenüber ſchon durch fein 
Alter von 50 Jahren eine gewifje Überlegenheit beſaß. An 
diefem Nachmittag Hatte ihn feine Sicherheit verlaffen. Cr 
hatte ein hölliſch weiches Rückgrat befommen. Hin und her 
redete er und hoffte von mir die Antwort zu erlangen, ich 
würde nicht marjchieren. Ich Habe ihm jedoch erklärt, daß 
der Befehl des Generals von Lüttwig für mid) bindend 
wäre und nidts daran zu deuteln fei. 

Er Hatte auf Unterftügung bei mir gehofft, nun jah er 
fi) duch mid zum Entſchluß gedrängt, Er erklärte, er 
würde marſchieren, führte aber das Unternehmen in diefer 
Naht fo durch, daß er mit einem Teil feiner Brigade ein 
Stückchen nad) Berlin einrüdte, mit dem andern zu Haufe 
blieb. Auf diefe Weife war er gededt, je nachdem ob es 
gut ober ſchlecht ging. 

Gegen Abend, als die ganze Brigade ruhte, fam der 
Admiral von Trotha zu mir im Auftrage Nostes. Cr follte 
feftftellen, ob die Brigade tatfählic), wie berichtet war, ſich 
in Marſch fee. Denn inzwiſchen hatte Herrn Nostes 
fabelhafter Nahrictendienft im Döberiker Lager endlich 
doch Lunte gerochen. 

Ich kam in eine niederträchtige Zwietmühle. Immer habe 
id) den Admiral von Trotha hoch verehrt, ihn anlügen 
wollte id um feinen Preis. Gott fei Dank drehte fid) das 
Geſpräch fo, daß ic) der Beantwortung einer klipp und klar 
geftellten Frage enthoben wurde. Mit ehrlihem Gewifjen 
durfte ich fagen, die Brigade befindet fid) zur Seit in 
vollfommener Ruhe. Ber Admiral von Trotha Fonnte ſich 
durch Augenfchein überzeugen, daß das ftimmte. 

Nach der Abfahrt des Admirals war ic) ſelbſt aud) ziem ⸗ 
lid) müde geworden. Da bei dem erften Teile des Mar- 
ſches nichts Befonderes zu erwarten war, Iegte id) mic) auf 
das Sofa in der Barade nieder und gab meinem Kraft- 
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fahrer Befehl, mid, um 11 Uhr zu Holen. Mein Koppel 
mit der Piftole ſchnallte ic) ab und Iegte es neben mid) auf 
den Stuhl. Dann fehlief id) ein. 

Plöglic höre id) nod) im Schlaf die Tür aufgehen. Meine 
Augenlider werben heil, ich ſpure, Licht ift angefnipft. 
Ohne mid) zu befinnen, greife id) inftinftmäßig nad der 
Piſtole und rufe: „Hände hoch!“ Dabei ſchießt mir der Ge« 
danke durch den Kopf: Du bijt mutterfeelenallein im Lager. 
Während id) meine Worte nod) höre, erkennen meine Augen 
drei bewajfnete Männer, die gerade in der Laufrichtung 
meiner Piftole ſtehen. Zu meinem Exftaunen fliegen ihre 
Hände in die Höhe, fo ſchnell, daß ic) im Augenblick nicht 
weiß, ob mid) nit ein Traum narrt. 

Die drei beteuerten nun, fie fümen zum Zwede der Ber« 
handlung. Das Wort Verhandlung war in der damaligen 
Zeit immer außerordentlich beruhigend. Jeder wußte dann 
genau, etwas Pofitives würde beftimmt nicht geſchehen. 

Meine fo fpäten plöglichen Befucher waren zwei Generale 
und ein Adjutant. Sie kamen im Auftvage der Regierung 
und follten mid vom Marſche nad) Berlin abhalten. 

Ich erklärte den Herren: Ich führe den Befehl bes 
Generals von Lüttwi aus. Nach Mitteilung des Generals 
marſchieren aud) im Reihe Truppen, um die Forderungen 
des Generals durdhzubriiden. Der Stein ift im Rollen, ich 
habe nicht die Abficht, ihn aufzuhalten. 

Die beiden Generale forderten mid) auf, meine Forderung 
an die Regierung zu formulieren, 

Verſchlafen wie ic) war, formulierte ih aus dem Hand« 
gelent ungefähr die Forderungen, die id am Nachmittag 
zuvor von Lüttwi gehört hatte. Ich fagte mir, etwas 
müffen die Herren hören; gibt die Regierung nad), dann 
hat Luttwitz erreicht, was er will, und wir find einen Schritt 
weiter. Was id) forderte, muß aber überzeugend und be= 
ſtimmt geklungen haben, das erſehe ich aus den Aufzeichnun · 
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gen Nosles. Für mid), den Soldaten, aber waren es über» 
nommene Formeln; politifd Habe id) mich erſt jpäter ber 
tätigt, als Unglüd, Korruption und Dreck noch ſchlimmer 
wurden und id) ſelbſt als Geächteter leben mußte. 

Nun gab es ein Hin und Her im Gefpräd, mit den Gene 
ralen. Gie fiherten mir zu, id) follte beftimmte Nachricht 
erhalten, ob die Regierung die Forderungen annehmen, 
würde oder nicht. Uber ic) müffe mid) beveit erklären, 
nit bis zum Brandenburger Tor ſelbſt, fondern nur bis 
zur Giegesallee zu marſchieren. Cs fei dringend notwendig, 
Neibereien mit der Sicherheitspolizei zu vermeiden. 

Ich fagte zu. Streng militärifd genommen gab id) damil 
die Möglichkeit aus dev Hand, mic durch Überrafchung in 
den Vollbefih der Einmarſchſtraße zu ſehen. Aber id) Tannte 
die Truppen, die mic gegenüberftanden, und fagte mir: Als 
Angreifer kannſt du immer wählen, wo du einbrechen will, 
Und ein Bürgerkrieg wird ftets mehr mit der Drohung als 
mit der Waffe geführt. Freilich mußte hinter der Drohung 
der ungeftilme Wille ftehen, der, die fchnelle, gewaltfame 
Tat nicht ſcheut. 

Ich hätte gern noch ein bißchen länger gefchlafen, aber 
meine nãchtlichen Gäfte Tamen noch einmal zurüd, Ber 
fehlsgemäß waren fie von der Brigade auf der Straße nicht 
vorbeigelaffen worden. Da mir ber Schlaf zum zweiten 
Male verfalzen war, ftieg aud) ich in meinen Kraftwagen, 
nahm die Führung und veranlafte, daß die Herren paffteren 
konnten. Danach marfchierte ich mit der Truppe mit, die 
mich herzlich begrüßte. Auf der Pichelsdorfer Brüde ließ 
id) regimenterweife haltmachen. Hier hielt id) Anſprachen 
und erklärte den Männern Ginn und Zweck unferes Mar— 
ſches auf Berlin. Der Jubel in der Truppe war ungeheuer, 

Beim Marſch dur) Charlottenburg merkten wir, baß die 
Berliner Regierung fih zu Gegenmaßnahmen aufgerafft 
Hatte: die Einwohnerwehr war alarmiert, Für meine 
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Männer waren die waderen Charlottenburger mit ihren 
weißen Armbinden und alten Knarren nidt befonders 
ſchreckhaft. Aber humoriſtiſch wurde es, als diefe Schutz⸗ 
truppe der Regierung laut Hurra brülfte und die Truppe 
anfeuerte, in Berlin ordentlich aufzuräumen. Das wirkte 
auf uns wie jenes: Hannemann, geh du voran, du Haft 
die größten Gtiefel an. 

In der Giegesallee kamen wir nod) in der Dunkelheit 
an. Ich ließ haltmachen und durch die Feldküchen warıne 
Suppe verausgaben. Gelbftverftändlih wurde der ganze 
Tiergartenbezirk nad) allen Seiten hin Eriegsmäßig geſichert. 
Es war ein fchönes, mandvermäßiges Bild. Einige Feuer 
loderten, die Männer erfriſchten ſich. Alles war heiter 
und forgenlos. Um fünf Uhe morgens kam einer dev Gene: 
tale, der an meinem Kanapee draußen mit mie verhandelt 
hatte. Ex überbrachte mir den Veſcheid der Regierung, fie 
müffe meine Forderungen ablehnen. Mir machte das nichts 
aus, da id) diefe Forderungen nicht entworfen Hatte, und 
unterhielt mid, im übrigen mit diefem Heren ganz ausges 
zeichnet, 

Die grüne Sicherheitswehr, deren Spiben am großen Stern 
ftanden, hatte ſich in aller Gemütlihleit zuriigezogen. Die 
Abziehenden riefen meinen Männern zu: Gut, Jungens, 
daß Ihr uns ablöftl 

Da die Regierung diefe Forderungen abgelehnt Hatte, 
fühlte ich mich nicht mehr an mein Verſprechen gebunden 
und marjchierte zum Brandenburger Tor vor. Da wurde 
feftgefteltt, daß im NRegierungsiertel noch Reichswehrpoften 
ſtänden. Ich ließ das parlamentarifhe Gyftem anwenden, 
die Neichswehrleute waren Teine größeren Eifenfveffer als 
die grünen Poliziſten. In einer halben Stunde waren wir 
liber die Räumung einig. Aber mit der Hauptmaffe blieb 
Ih noch ftehen. Ich bemerkte im Hintergeunde einige Herren 
im Gehrock und Zylinder, zu ihnen gefellte fi) als „Morgen- 
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Tpaziergänger” General Ludendorff. Erſt fpäter wurde eo 
mir Har, daß dieſe Gruppe Sylinderträger Herr Kapp 
und feine künftigen Minifter waren. 

Mit dem Glodenfhlage fieben erſchien Exzellenz Lüttwih, 
Sein Gefiht ftrahlte, als er mir mitteilte, die Regierung 
wäre geflohen. Reichswehr und Gicherheitspolizei Berlins 
hätten ſich ihm unterftellt. Daraufhin erteilte ex mir den 
Befehl, das Negierungsviertel, die Linden, Friedrichftraft 
und den ganzen Bezirk am Neichswehrminifterium zu ber 
fegen und unbedingt zu Halten. Unter den Klängen 
Deutſchland, Deutſchland über alles! marfchierte die Spikes 
Tompagnie durch das Brandenburger Tor. Der Beſetzungs 
befehl ward ausgeführt, alles war bisher ohne einen Schuß 
gegangen. 

Allmählich erwachte Berlin. Die Bürger waren erftaunt, 
auf den Negierungsgebäuden die Kriegsflagge oder die 
reinen alten Farben ſchwarzweißrot zu fehen. Überall 
Unter den Linden, am Neihswehrminifterium und vor den 
anderen Negierungsgebäubden ftaute fi neugieriges Volt, 
Die Straßen mußten alfo von meinen Leuten rückſichtslos 
abgejperrt werden, Es ging aber friedlich und gemütlich 
zu, da die Bevölkerung für das Unternehmen war. Über« 
all famen aus den Fenftern die fhwarzweißroten Flaggen 
zum Vorſchein. 

Militäriſch war alles tadellos geglücdt. Nun müſſen die 
Polititer ihre Sache machen, fagte id) mir. Mit dieſer 
Meinung ging id) nod) am erften Abend ruhig fehlafen, ob» 
ſchon ic) mandes bemerkte, was mir nieht hafenrein erfchien, 

Da war das Verhalten eines der Generale zum Beifpiel, 
das mir nicht gerade offizievsmäßig vorkam. Der Here 
hatte immer mit Kapp und Lüttwiß verhandelt und war 
durchaus für ein Handeln gewefen. Als Lüttwih feine Fore 
derungen ftellte und Ernſt machte, wurde ihm die Sache uns 
heimlich. Als er dazu aber erfuhr, Lüttwig wäre am Tagı 
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des Einmarſches von Noste abgefeht worden und alfo ſeine 
Stelle valant, [hlug er ſich fofort auf die Geite der Negie- 
vung und nahın Lüttwitzens Poften ein. Am Morgen des 
13. März hat Lüttwih den Heren auch prompt hinaus: 
geſchmiſſen. Aber dann kam die Gattin diefes Generals zu 
Lüttwig und bat und bat, bis der Herr Gemahl wieder zu 
Gnaden angenommen war. Littwiß betraute ihn fogar mit 
dem Oberbefehl über Berlin, Ic) fand das Verhalten des 
Herrn von Lüttwiß ſehr vornehm; ich glaube, von mir jagen 
au dürfen, ich hätte es nicht getan. Bon dem betreffenden 
General aber will id) gleich berichten, daß er nad) drei Tagen 
das Verhalten des Edelmanns Lüttwit mit einem neuen 
Verrat quittierte. 

In dieſen Stunden kamen auch die bisherigen politifhen 
Perater des Heren Generallandfdaftsdiveftor Rapp, Dr. 
Schnißler und Dr. Grabowsty, zu mir, Gie waren foeben 
aus der Haft befveit worden und beffagten ſich ſeht dar- 
über, fie hätten die ganze politiſche Vorarbeit gemacht und 
wären nım plöhlic Taltgejtellt. Grabowsty bat mid, ob 
ic) nichts für ihn tun könne. Ich ging ins Reichslkanzler⸗ 
palais und fagte: „Dr. Grabowsty möchte gern etwas zu 
tun haben.” 

Deines Eraditens war es ein Fehler, die gute, politifche 
Denkkraft Schniklers nicht auszunußen. Er begriff for 
fort den auferordentlichen Fehler, der begangen war, daß 
man die Regierung nicht feftnahm. Irgendwie hätte durch 
Automobile oder Flugzeuge in der Tat Eberts Automobil« 
tarawane geftellt und feftgehalten werden können. Aber 
Kapp und Züttwib verließen ſich auf den General Maerder 
in Dresden; der aber ließ die Regierung durch die Lappen 
gehen, weil er ſelbſt noch nicht wußte, wo ex eigentlic, 
ftand. Und fo entfamen dann die Novemberbrüder nad) 
Stuttgart und konnten unterwegs zum Generalſtreik auf- 
fordern. 


181 


























Inzwiſchen erfuhren wir, was ſich in der Kabineitsfihung 
in Berlin abgejpielt Hatte. Die Kabinettsfigung war ziemlich) 
erregt gewefen, das ftarfe Wort führte General Neinharbty 
der jeht den Reichswehrkreis in Württemberg tnnehah 
Immer war er ein tapferer Goldat gewefen, aber ei 
wenig ſchwabiſches Schlihohr. Ex behielt den Kopf oben 
war für Widerftand. General von Geedt viet davon ab. 
rechnete mit anderen Möglijleiten als militärifhen. Fi 
hatte ex einen guten diplomatif—hen Kopf gezeigt. Er befahl 
ein Generalftabshien allererjter Ordnung. Diefer Mann 
vielleicht die Sage damals am kälteſten beurteilt. Cr war 
gen Kapp. Aber er fagte das nicht aut. Geine Befehte erlie 
er in aller Heimlichleit. Er Tonnte darum auch am Plahe 
bleiben. Fir Seedt ift, weiß heute noch niemand, Im 





Hinterher dei feinen Bernehmungen hat er gejagt: „: 
ein paar Mafchinengewehren wäre der ganze Spul A 1 
gen worden.” Da bleibt es denn doch merlwürdig, daß der 
Oberbefehlshaber nicht den Mut aufbrachte, feine Maſchinen⸗ 
gewehre fprechen zu laſſen. 

Wenn id) den ganzen Laden jo billig kaufen kann und) 
als Zugabe noch hundert Tonnen Negierungsautoritä 
Triege, ein Artikel, der damals ganz ausgegangen war, 
dann muß ich's tun oder... . 

Ich kenne Herrn No ste genauer, als er dentt, Während“ 
der ganzen Zeit vor dem Kapp-Butfd) hatte ich in Berlin 
in der Bendlerftraße eine Privatwohnung inne, die ſchnur⸗ 
gerade gegenüber von Herrn Nostes damaliger Wohnung 
Tag. Da konnte ich ihn recht gut beobachten in Momenten, 
wo er nicht glaubte, daf jemand ihn kritiſch prüfte. Jedet 
Zäger weiß, daß diefe Beobachtungen die beiten find. 

Den Aufruf der geflüchteten Negierung zum Gemerals 
fiveit nahmen wir Offiziere nicht tragiſch. Es ift aud) heute 
nod meine Meinung, daß er nit gefährlider als ein 
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Ochſe ohne Hörner Hätte werden Tönnen, wenn unfer feiter 
Kampfwille fih ausgewirkt hätte. Allein das war das 
Verhängnis des Kapp⸗Putſches: die neue Regierung hatte 
zwar in den Berliner Truppen ein Machtinſtrument, aber 
es fehlte ihr die politifhe Seele und der ſtaatsmänniſche 
Nerv. 

Der zuerſt anpadt, hat immer einen Borteil, aber wer 
anpaden will, muß wiffen, wo, warum und wozu. Ich hätte 
mie nie träumen laffen, daß diefe Borbedingungen gar 
nicht oder wenig vorher erfüllt waren. Zwar war politifh 
viel durchdacht worden, 3. B. von Dr. Shnißler, aber 
es war fein Organifationsplan vorhanden. Es fehlten die 
vorher beftimmten Männer, denen die Durchführung in den 
einzelnen Amtern zulam, willensfräftige Leute, die burd)- 
fegen Tonnten, was fie wollten und follten. 

Daß Herr Minifter Schiffer herumlaufen ımd die Be 
amten aufheßen konnte, gehört aud) in das Kapitel des 
ftaatsmännifhen Nihtlönnens. Wenn fi die Anhänger 
der Nepublit brüften, die Beamten wären dem neuen 
zepublifanifchen Spftem treu geblieben, jo irren fie. Nicht 
die Überzeugung der Beamten hat den Ausſchlag gegeben, 
fondern die Hilflofe Haltung der neuen Herren und 
Minifter. Die beruhmte Nefiftenz der Beamten gegen Rapp 
erflärt fi) aus ihrem fehr jiheren Gefühl: auf diefe neuen 
Brotgeber ift fein Verlaß. Kommen die alten Herren 
zurück und wir haben uns fompromittiert, dann liegen wir 
mit umferen $amilien auf der Straße und Hungern, 

Ieder Führer im Triegerifhen Kampf weiß, daß auch der 
tapferfte Goldat nur dann Vertrauen .hat, wenn er weiß: 
mein Führer bringt mid duch. Und diefe Beamten, die 
plötzlich neue Miniſter fahen, follten plötzlich an eine höchſte 
Fuhrereigenſchaft glauben und nit nur, wie der Soldat, 
die eigene Exiftenz, — auch die ihrer Familien aufs 
Spiel ſetzen? 


183 


Die Kopflofigkeit der NRegierungsmaßnahmen Tonnte id) 
fpäter daraus erjehen, daß generell allen Zeitungen das 
Erſcheinen verboten war, obwohl die Blätter der Rechten, 
wie zum Beifpiel die des Sherl-Berlages, ganz gut in der 
Zage waren, zu erfdjeinen. Es ift in der Folge fehr inter 
effant feftzuftellen, daß die Nachrichtenleere es war, die die 
Stimmung in Berlin gegen uns vor allem umſchlagen ließ 

Als der Generalftreit bekannt war, fagte id) zu meinen, 
Offizieren: „Mic ift der Streit wurfht! Laßt die Leute fo 
lange generalftreiten, bis fie nichts mehr zu effen Haben, 
dann werden fie von felbft aufhören. Wir verhungern 
jedenfalls nicht.” 

Aber in den Guben der Regierungen löſte das Wort 
„Generalftreit” Nervofität aus. Obwohl die Leute es nicht 
wahr haben wollten, fie hatten innerlid) Furcht vor den 
revolutionären Gebärden. Ic) merkte das wohl, aber ich 
vertraute darauf, daß neben diefer Negierung Goldaten 
ftünden. Sudendorff, jo dachte ih, wiirde ein Zufammen« 
Mappen der Erhebung nicht zulaffen. 

Bon der geringen Autorität der neuen Männer erhielt 
ich bald einen handgreiflihen Beweis. IA erhielt ben 
Befehl, zehn Millionen Mark von der Reichsbank zu holen, 
Wie üblich, betraute id) einen Offizier mit der Aufgabe, 
Aber die Reichsbank wies den betreffenden Heren ab. Ich 
befam danad) — fpäter, als das Unternehmen ſchon kränker 
geworden war, den Befehl, dies Geld mit Gewalt zu holen. 
Diefen Befehl habe ich nicht ausgeführt. Es ging mir gegen 
den Strich, als Geldſchranktnacker aufzutreten. Offiziere 
dürfen als Bertrauensperfonen verwandt werden, niemals 
aber als Erefutive gegen bürgerliche Inftitute, wie es bie 
Reichsbank ift. Dazu hat die Regierung meines Eradtens 
Polizei einzufehen. 

Am dritten Tage ging id) auf die Reichskanzlei, weil id) 
den Eindrud Hatte: der Laden läuft nit. Im Borzimmer 
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äußerte id) diefe Meinung einem mir gänzlich unbefannten 
Seren. Ex fühete mid) ohne weiteres in eine Rabinetts- 
fihung. 

Hier zeigte ſich mir ein erſchreckendes Bild. Auf den 
erſien Blid fah id: Kapp war körperlich und feelifd völlig 
zuſammengebrochen. Er hatte den Borfig am runden Tiſch. 
Seine Augen waren verfhwollen. Geine Stimme war 
belegt, wenn er mechaniſch fagte: Ic erteile Ihnen das 
Wort. Er war gar nicht mehr in der Lage, etwas zu ent- 
ſcheiden. Er wußte gar nidjt, was geredet wurde. Ich 
ging fofort wieder weg und war fehr niedergeſchlagen. 

Am Nahmittag wurde von dent General von Oven in 
der Reichstanglei eine Kommandeurbefprehung anberaumt, 
Noch vertraute ih auf ein Eingreifen Ludendorffs. Aber 
ich witterte nad der Vormittagsfigung nidts Gutes und 
nahm von meinen Offizieren mit, foviel überhaupt ab» 
tömmlich waren. Zur Vorſicht ließ id) draußen eine Kom« 
pagnie antreten. 

General von Oven lief durch feinen Stabschef in einer 
Überficht über die Lage erffären, die Mannſchaften ftänden 
nicht mehr hinter ihren Offizieren und nicht mehr Hinter 
güttwiß: infolgedeffen müſſe Erzellenz Lüttwitz zurüdtreten. 

In fhärffter Form trat id) dagegen auf. Ic) erklärte: 
„Diefe Verfammlung ift fein GSoldatenrat. Ein trauriges 
Zeichen wäre es, wenn die Soldaten nicht mehr Hinter den 
Offizieren ftänden. Aber dies ganze Gerede ift für mid 
nur ein jämmerli—hes Berkriehen ſchlapper Offizieve Hinter 
der Mannſchaft.“ 

Aber was bedeuteten meine Worte, da felbft ein Appell 
des Generals Sudendorff nichts nüßte, der die Herren feft 
beim Portepee anfaßte. 

Zudendorff ging ins Nebenzimmer. Nun wurde ab- 
geftimmt : Wer fteht Hinter Süttwiß? Es ergab ſich, daß 
außer zwei Offigieven Hleinerer Verbände und mir niemand 
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mehr zu güttwig ſtand. Da ſchritt id) wutfchnaubend über 
diefe Treuloſigkeit und Hinterhältigleit ins Nebenzimmer, 
meldete Exzellenz Lüttwitz den Tatbeftand und bat ihn, 
ſämtliche Generale und Kommandeure verhaften zu dürfen, 
Leider vieten jedoch General von der Golt und Ludendorff 
davon ab. Lüttwitz gab mir Befehl, nichts gegen dieſe 
Kavaliere zu unternehmen. Da ging id) ins Befpredjungse 
zimmer zuelid und erklärte General von Oven: „Ic vilde 
fofort mit meiner Brigade aus Berlin ab!” 

Da fuhr diefen Herren ein heilfamer Schred in 
Glieder. Gie wußten, daf fie den fid) bildenden Banden) 
nicht gewachſen waren, und flehten mid) an, um Gotteg 
willen in Berlin zu bleiben, fonft wiirde die Stadt in bie 
Hände der Kommuniften fallen. Hilfe gegen Kommuniften 
fagte ich denn aud zu. 

Als id) aus diefer Beſprechung hinausging, Tam ein Ofe 
fizier auf mic) zu, den ich als folden troß feines Zivils 
ertannte. Gr ftellte fid) mir vor, es war der Oberft Hoffe 
mann. Er jagte mir: Ehrhardt, Sie waren der einzige am. 
fändige Menſch in ber ganzen Berfammlung. 

Alles, was fi) in dieſer Sitzung abgefpielt hatte, durdj« 
lief wie ein Flugfeuer Berlin und die Truppe. Kapp und 
Luttwitz traten zurück. Nun faß id) mit meinen Männern 
von Gott und aller Welt verlaffen mitten in Berlin. 

Ein Handeln nur gab es für mid: die Truppe intakt 
zu erhalten, denn id) fpürte es, daß die kommuniſtiſche 
Negierungspropaganda mit allen Mitteln der Zerſetzung 
einfeßte. Nedner traten auf, Flugblätter wurden den 
Seuten in die Hände gedrückt. Wilde Nachrichten tauchten 
auf. Da gab es nur einen Ausweg: vorübergehend mußte 
id) die Sicherung der ganzen Stadt aufgeben, um die Brigade 
zegimenterweife ins Wilfelmviertel zu werfen. Hier hielt 
ich an die Leute von einer Artillerieprohe herab in ſchärfſter 
Beife eine Anfprahe ungeführ des Inhalts: „Wir haben, 
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unfer Ziel nicht erreicht. Schuld daran trägt die Fe 
des Bilrgertums und die Shlappheit führender militärif—er 
Perfönlichkeiten. Der Boljhewismus glaubt feinen Augen- 
blick gefommen. Unfere Brigade ift die einzige feitgefügte 
Truppe in Berlin. Darum müffen wir den Kampf gegen 
die Kommuniften als die eriten und ſtärtſten aufnehmen. 
Ic verlange wie bisher unbedingt Difziplin und Gehor- 
fam. Ic trete ein für die Brigade und für jeden einzelnen 
Mann, aber id) verlange, daß die Brigade geſchloſſen Hinter 
mir fteht. Treue um Treue.” 

Die Anſprache bewirkte, daf aller Zweifel, alle Ungewiß- 
heit zerftoben, ein fpontaner Ausbruch ber Leute, brei 
Hurras, die fie auf mid, ihren Kommandeur, ausbrachten, 
zeigten mir, daß fie noch die alten waren. 


Dreizehntes Kapitel 


Motto: 
Der Gott, der Cifen machfen Tieh, 
Der wollte Feine Seite. 
Drum gab er Säbel, Schwert und Spieh 
Dem Mann im feine Nechtel 


General Gent rau meine Leute für Berlin, er fept mich aufge 
Berfolgung. — Bir rüden aus dem Wilhelmsviertel ab; der Ub- 
macfe Tofit ber aufgehehten Denälterung Berlins Opfer, — Gerät 
befcheinigt der Brigade ihr einwandfreies militärifejes Verhalten. 
ZuulDie Depiehen Die Rappaulage mit eben Mazt pro, Sag und 
Mann weiter. — Das 3. Kurländife Regiment, die eriten 
Zoltitumer, werden in die Brigade eingereiht, nacdem die 
Seute bei Senningebosf ihee. Tapfezteit neoen, Die Rommumiften 
bewiefen haben. — Id muß glauben, die Negierung ift froh, 
mid, und meine Seute zu haben, die politiigen Forderungen 
find durchgefeßt, das Wefentliche zunäcft erreicht. — Der Ruhr 
aufftand bricht Tos. — General Matter und Gevering. — Was 
Matter verfiebt hat. — Stimmung im Döberiter Cager; ic) joll 
die Truppe nad) Tinfs verhandeln, was fid) Die Seute fo denken. 
— Der nene Reihswehrminifter. — Die Entwaffnungsforde- 
tungen der Entente werden teftlos angenommen. — Verlegung 
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nad dem Munfterlager. — Der Haftbefehl gegen mich wird bei 

der Truppe bekannt; die Zeute nehmen mic, unter ihren Scjuß, 

— Meine Leute beginnen die Umgebung des Lagers von der 

roten Forbe tatträftig zu befreien. — Crlanlung und Tod 

meiner Mutter. — An ihrem Garge hätten fie mich gern ver« 
haftet. 

Ich wurde zum General von Seedt befohlen. Zu meinen, 
Crftaunen fand ic) hier alle übrigen Kommandeure ver« 
fammelt. Seedt fragte mich ernſt: „Kann id) mid) auf die 
Brigade im Kampf gegen den drohenden Bolfhewismus 
ſtützen?“ Ich fiherte es ihm zu. 

General von Seedt nahm mid) gleihjfam in Pflicht mit 
den Worten: „Ic habe die Tat der Brigade nicht billigen 
tönnen, jedoch erlenne id) die tadellofe Difziplin dieſer 
Truppe an und hoffe, daß id) mich in den bevorftehenden 
ſchweren Kämpfen feft auf die 2. Marine-Brigade ver« 
Iaffen kann.” 

Meine Abwefenheit von den Negimentern, meine Bes 
rufung zu General von Geedt, wilde Zuträgereien aus den 
Schreibftuben der NRegierungsviertel von Leuten, die alles 
genau wiffen wollten, erzeugten die Nachricht, ich follte ver« 
haftet werden, id) wäre bereits fejtgenommen. Es wurde 
die Behauptung aufgeftellt, meine Berufung zu General 
von Seeckt wäre nur eine Falle, und eine Abteilung der 
Sturmtompagnie machte id) auf, um mid) mit Gewalt, wenn 
es not fäte, freizumachen. Diefe Männer verurſachten in 
den Amtsräumen einige Beflirzung, aber fie beruhigten fid), 
als fie jahen, id wäre in Sicherheit. Um die Nerven der 
Truppe zu beruhigen, erließ General von Geedt folgenden 
Befehl: 

„Ich gebe der 2. Marine-Brigade die Zufiherung, 
daß ein Haftbefehl gegen ihren Kommandeur, ſolange der 
ſelbe unter meinem Kommando fteht, nicht durchgeführt 
wird.” 
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Bei meinem Verſprechen, General von Geedt fünne ſich 
ganz auf mic) verlaffen, machte id nur eine Einſchränkung: 
unmöglid dürfe von mir verlangt werden, die alte Re— 
gierung zu bewaden, die drei Tage vorher vor uns geflohen 
war. Da das allen natürlichen Gefehen der Autorität ent- 
ſprach, wurde mir dies Zugeftändnis gemadt und ic) mit 
meinen Leuten in einen anderen Gtadtteil Berlins verlegt. 

Als der Hauptteil der Brigade aus dem Wilhelmsviertel 
abmarſchierte, fpielte vorn die Muſik „Deutſchland, Deutſch- 
land über alles“ — hinten aber krachten die Gewehre. 

Die maßloſe Propaganda, die von roter Seite und auch 
von den Demokraten getrieben worden war, erntete als 
Früchte blaue Bohnen. Dem Geſindel der Großſtadt war 
ugerufen worden: „Barteigenoffen! Eure Shidjalsftunde 
ift gelommen! Rußland ift bereit! Das Bürgarpad ift un« 
fier, unklar, afchgrau und ohne Hoffnung.“ 

Falſche Flugblätter fehrien in die Strafen hinaus: Die 
Republik ift gerettet! Die Baltitumer find überwältigt! 

Troß des Negens waren alle Bürgerfteige mit ſich drän« 
genden Menfchen überfüllt, Die Maffe brad) in die Marſch- 
zwifchenräume der Negimenter ein, Aber meine Leute ver- 
ftanden feinen Spaß: auf die Schimpfenden, Spudenden 
ſchlugen fie mit dem Kolben ein. Ihr perſönlicher Schneid 
war iiber alles Lob erhaben, id) ſah, wie felbjt ein Gaul wild 
wurde und mit einem leihten Minenwerfer in die Menge 
faufte, Drei Mann Holten ihn zurüd, ohne daß die joh- 
lende Menge fie anzupaden wagte. 

Die es zur Schießerei gekommen ift, kann nur fehr ſchwer 
ermittelt werden. Daß dazu in der Menge Abfiht und Ent 
ſchluß vorhanden war, geht ſchon daraus hervor, daß fie den 
Regen nicht ſcheute, der fonft alle [pontanen revolutionären 
Bewegungen zur Ruhe bringt. Es fteht feft, daß aus einem 
Haufe von einem Mann mit einer Piftole gefhoffen wurde. 
Jedenfalls: meine Leute gaben zunägft Schredſchüſſe in die 
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Luft ab, um Platz im Gedränge zu gewinnen. Irgendwo 
plate eine Handgranate: meine Leute glaubten ih ange 
geiffen und handelten gemäß ihrer Erziehung. 

Schwediſche Damen und Herren winkten unferer abs 
stehenden Truppe aus dem Hotel Adlon zu. Das exbitterte 
die Menge, Gie ſuchte das Hotel zu ſtürmen. Das gab 
erneutes Durcheinander. Endlich aber drang doch der Ber 
fehl: „Stopfen!” bei jeder Kompagnie duch. Hinter dem 
Tiergarten allerdings mußte fid) die Truppe durch kurzes 
Gruppenfeuer nod) einmal Luft gegen Moabiter Gefindel 
machen. 

Die Aufregung in Berlin dauerte an, Im Charlotten⸗ 
burg freilich, wo wir Quartiere in dev Alademte dev bilben⸗ 
ben Künfte und anderen öffentlichen Gebäuden bezogen, 
herrfehte einigermaßen Ruhe. Aber in den anderen Vierten 
wurden meine Leute auf dem Marſch angefallen und bes 
ſchimpft. Ihre Antworten waren nicht gevade fein und wur. 
den mit der Fauft und nicht mit dem Munde gegeben. 

Das Shmählichfte und Schimpflichfte war dev Untergang 
der Offizierstompagnie vom Schußregiment Groß-Berlin. 
Diefe Männer wurden im Rathaus Schöneberg von einem 
Mob, der nad) Taufenden zählte, eingefehloffen. Gie riefen 
telephonifh) bei uns um Hilfe an. Der dienfttuende 
DOrdonnanzoffizier fragte: Habt Ihe Waffen und Munition? 
Ste bejahten es. Darauf viet er ihnen, dazwifchenzufeuern, 
dann wilrden fie Ruhe haben. Aber diefe Herren wagten es 
niöt, das Blut von Deutſchen zu vergießen. Sie kapitu- 
lierten und gaben vor dem Nathaus ihre Waffen ab gegen 
die Zufiherung von freiem Geleit. Ich hatte fofort eine 
Kompagnie in Marſqch gefebt, weil id) Unheil vorausfah. 
Leider kamen meine Männer um wenige Minuten zu fpäf. 
Kaum hatte der feige Mob gefehen, daß die Offiziere ihre 
Waffen niedergelegt hatten, fo fielen fie über fie her, zer⸗ 
fampften fie und rifen fie buchſtäblich in Stüde. Meinen 
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Männern war es ein leichtes, die feigen Hunde mit weni« 
gen Schüffen zu zerftreuen. 

Ver feine Waffen jtredt, gibt im Felde fein Schickſal 
aus der Hand, Aber der anftändige Soldat ehrt aud) im 
Gegner den Kameraden. Im Bürgerkrieg, der eine Per- 
verjität ift, weil ſich Volksgenoſſen an die Gurgel gehen, 
bedeutet Kapitulation fiheren Untergang. Immer wird 
der Gegner in feinem Geinde nur den Volksmörder er- 
bliden. Wer Führer fein muß bei diefem traurigften Ge» 
ſchäfte des Soldaten, beim Kampf mit eigenen Boltsgenoffen, 
lege nad) erfochtenem Siege an fid) und feine Leute den Maf- 
ftab ſtraffſter Difziplin an, um unnüßes Morden zu ver- 
hindern. Ich bin mir bewußt, immer in diefem Ginne auf 
die Truppe eingewirkt zu haben. 

Mit den Kommuniften kam es in den nächſten Tagen zu 
Kämpfen, die größeren Kriegshandlungen glihen. Meine 
Kompagnien wurden in Lichtenberg eingefegt. Gie griffen 
ſtark und ſchneidig duch und exftidten die Gegenhandlung 
Im Keim. Im Adlershof ftanden Beftandteile des Freikorps 
Lilow in hartem Kampf mit Roter Garde. 

Am 18, März erhielten meine Negimenter folgende Ber 
fheinigung für ihr Verhalten: 

RB. Gr. Rd. L 
la, Nr. 16333, Berlin W 10, 18. März 1920, 
An das Wehrkreistommando IIL, 
die II. Marinebrigade. 

Ich habe die Maßnahmen der Marinebrigade und der mit 
Ihe gegangenen Truppen nicht billigen können. Id er- 
kenne aber an, daß diefe Truppen geglaubt haben, vater» 
ländiſchen Intereffen zu dienen, und daß fie nur von ihrer 
politifhen Führung mißleitet waren. 

3% erkenne die ausgezeihnete Difziplin in der Marines 
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brigade und der mit ihr gegangenen Truppen an und daft 
ihnen, daß fie fid) mir unterftellt Haben. 

Ic erwarte, daß alle Truppen jeßt nur von dem Sedan⸗ 
ten erfüllt find, die Ordnung zu ſchützen, und daß ſie 
Tameradfchaftlihem Geifte darin zufammenftehen. 

Der Oberbefehlshaber 
gez. von Geedt 


Am Sonntag, dem 21. März, marſchierten wir nad) Oübe 
ritz zurück. Ein nettes Erlebnis hatte id) in Charlottenburg 
beim Ausmarſch. Bei einem Naften der Truppen ging id 
allein auf der Strafe auf und nieder, Eine Frau kam 
mit ihrem fiebenjährigen Jungen an mir vorüber, 
deutete auf mid) und fagte zu ihrem Sprößling: „Sieh, das 
ift dev Ehrhardt.” Der Kleine ſchwenkte feine Mütze und) 
fehrie begeiftert „Hurra!“ 

Wir ftelften Feldwachen aus, weil wir nicht wußten, ob wit 
nicht von irgendeiner Seite überfallen werden könnten, Das 
ganze Lager war im Kviegszuftand. Im übrigen aber trug 
ich für meine Perſon eine Beforgnis. Ich mußte annehmen, 
daß mir die Regierung die tatkräftige Hilfe bei der Nieder 
haltung der Kommuniften gut anrechnen wiirde. Jedenfalls 
bezogen meine Leute die fogenannte Kapp-Zulage, Die von 
Küttwih eingeführt war, fieben Mark für Mann und Tag, 
zuhig weiter, Unferen Leuten wurde die Bewachung dev 
Groß-Berliner Kommuniftenführer, die dingfeſt gemacht 
worden waren, anvertraut. Nod mehr, das 3. Kur— 
ländiſche Infanterieregiment wurde in die Brigade ein« 
gereiht, die damit auf fünftaufend Köpfe ſtieg. Diefe Kur« 
länder waren, um den Wit vollftändig zu machen, die Reſte 
der Baltifumkämpfer, mit denen meine Leute immer ver« 
wechfelt wurden. Es waren tapfere Männer. Gie hatten 
vom 21. bis 23. März ernfte Kämpfe bei den Dörfern 
Velten und Hennigsdorf gegen eine kommuniſtiſche Kampf⸗ 
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leuppe geführt. Am 21. war der Angriff mit nur einer 
Stompagnie von 60 Gewehren zu ſchwach angejeßt worden. 
Um 23. geiffen fie mit 200 Gewehren, 10 leiten und 5 
Ihweren M.:G. die 450 Kommuniften in einem regelrechten 
Gefecht an, das fie duchführten mit Anterftüßung einer 
halben Batterie aus Spandau. Gie erbeuteten 26 Mafchi- 
nengewehre, 200 Gewehre und 2 leichte Kraftwagen, die dem 
Magiftrat Spandau gehörten. Ihre Berlufte betrugen 
Mann tot, 1 Vizefeldwebel tot, 7 Mann ſchwer und 1 
Offizier Teiht verwundet. Ic) führe dies Gefeht an, um 
zu zeigen, wie ſchwer damals die Lage auch auferhalb 
Berlins war, und zum Beweife dafür, wie gut und kampf - 
tüchtig die neue Truppe war, die mir die Regierung unter- 
ſtellte. 


Ourfte id) danach annehmen, daß man mir noch nachträg - 
lid) was am geuge fliden wiirde Das, was unſere poli« 
tiſchen Führer gewollt hatten, war im wefentlihen durch ⸗- 
gefeßt worden. Mit Necht Hatte Exzellenz Lüttwitz dieſe 
Abſchiedsworte fchreiben können: „Die unmittelbar drohende 
Volfchewiftengefahr fordert feften Zuſammenſchluß aller 
vaterlandsliebenden Männer zur Aufrechterhaltung von 
Ruhe und Ordnung im Reiche. Meine Perfon darf kein 
inderungsgrund für den Zufammenfchluß fein. Nachdem 
führende Männer aller Parteien mit Ausnahme der Unab- 
hängigen Sozialdemokraten die Durchführung der von mir 
für das deutfche Volk geftellten Forderungen im wefentlichen 
zugefagt haben, fehe id) meine Aufgabe als erfüllt an und 
trete von meinem Poften als Oberbefehlshaber zuriic.” 

Bom Wehrkreistommando II wurde dienftlih bekannt 
gegeben, daß nad) Nüctehr des Reichspräfidenten Ebert die 
neue Regierung gebildet werden würde. Nur bis dahin 
würden Ebert, Bauer und Noste noch im Amte bleiben. 

Soweit ſah alfo alles für die Brigade ganz gut aus, wir 

13 Ehrhardt 











193 


hatten die Entwicklung unleugbar zu einer Gefundung 
weitergetrieben. 

Nun brach der von General von Lüttwiß immer Far vor⸗ 
ausgefehene Aufftand im Ruhrgebiet mit voller Wucht aus, 
Unfere Gegner haben den Ruhraufſtand immer gern auf 
unfer Konto ſetzen wollen. Kapp hätte durch feine freveli 
hafte Tat, fo wird gejagt, den Zorn der Arbeiterſchaft 
gereizt. Dadurch allein wäre es den Kommuniſten mögli h 
gewefen, dieſe braven Leute einzufangen. Die Wahrheii 
aber ift, daß die Schlappheit der Berliner fogtatiftifhen, 
Regierung den Bürgerkrieg im Nuhrgebiet geoßgepäppelt 
hat. Die Kommuniften wußten zu genau, daß ihre toten. 
Brüder ihnen nit weh tun würden. Die klugen ruſſiſchen 
Orahtzieher, die ſich nad; dem Apriltermin den Zeitpunkt 
genau ausrechnen konnten, wann die Freitorps verſchwun⸗ 
den fein mußten, hatten dod) im Mai losſchlagen wollen, 
Fu genau wußten fie, daf bis dahin die Neihswehr nicht 
genug militärifhe und moralifhe Feſtigkeit Hatte, um als 
ernfthafter Gegner zu gelten. 

So hat eigentlich Kapp das ungewollte Verdienſt, ein vor⸗ 
zeitiges Losbrechen der Nuhrbewegung veranlaßt zu haben. 
Revolutionäre Bewegungen liegen nicht feſt in der Hand 
ihrer Führer, ohne die Stimmung der Maffen find fie nidt 
möglid. Die alte fozialiftifhe Berliner Negierung hatte 
zum Generaljtreit gegen Rapp aufgefordert; aus diefem 
Generalftreit und feiner Stimmung erwuchs der Aufftand 
im Ruhrgebiet: die aufgehäufte Samine rollte zu Tal. 

Mit der Niederwerfung des NRuhraufftandes ward der 
General von Watter betraut. Ihm wurde aud) meine Bri« 
gade unterftellt. Allein fie wurde nicht in die Kämpfe hin 
eingezogen. Zum erften Male feit der Revolution waren 
in die Hand eines Offigiers erft£laffige nationale Truppen 
gegeben, die eine imponierende Macht befaßen, deven Ge— 
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finnung gegen die Berliner Regierung gerichtet war. Alle 
Freikorps, das des Generals von Epp, die Münchener 
Studenten, die 3. Marine-Brigade, die Korps „Lützow“, 
„Lichtſchlag“, „Pfeffer“ und meine Brigade in Neferve waren 
aufammengefchloffen und betrugen vielleicht 30000 Mann. 
Watter Hätte handeln müſſen, um endlid, reine Luft in 
Deutſchland zu ſchaffen. Allein die Regierung gab ihm als 
Bloilfommiffar einen der gefährlichiten Männer bei, Heren 
Gevering. Statt Gevering feitzujeßen, hat Watter ſich von 
ihm fo beeinfluffen Iafjen, daß ex ſich allmählich feiner Macht 
felbft begab und zum Polizeiinftrument des Herrn Severing 
ward. Es war der ärgfte Hohn, daf die Berliner Regierung 
den nationalen Gaul vor ihren Karren fpannen durfte, um 
fi) aus dem Straßengraben herausziehen zu laſſen. 

Nachteägli darf zu diefem ganzen traurigen Kapitel 
bemerkt werden, daß das größte Unheil von der kritikloſen 
Regierungsfrömmigkeit dev Offiziere herrührt, und in diefer 
Tugend haben fi) die ülteren Herren am meiften aus« 
gezeichnet. Generalftreit der Offiziere nad) der Revolution 
wire das richtige geweien. Im einem heftigen bol« 
ſchewiſtiſchen Chaos hätten Mehrheitsfozialiften und Kom« 
muniften ſich gegenfeitig aufgefreffen. Das Bürgertum, 
Mittelftand und Intelligenz, hätten rechtzeitig gemerkt, daß 
es ihnen wirklid ans Fell ging, und fid) in der Not — wie ſich 
das dod) in einzelnen Städten erwiefen hat — fehneller aus 
ihrer Schlappheit aufgeriffen. Das ganze bolfhewiftifche 
Geſchwür, das in ſchleichendem Weiterfreffen nod) immer un. 
ſeren Bollsorganismus vergiftet, wäre gewaltfam aufe 
gebrochen und in einem ftarken Fieber ausgeheilt. Go 
dauert das Giehtum an, und es wird gewiß ſchwererer 
Heilmethoden bedürfen, um die Genefung zu erzielen, als 
fi) der gute Bürger, der nur die Rentenmark fieht, träumen 
läßt, 

Die geit im Odberiher Lager war voller Ungewißeit und 

13% 





195 


Dumpfheit. Wenn wir uns auch unferes unfteten Kriegs 
lebens wegen als Landsknechte bezeichneten, innerlich waren) 
wir es nicht: es griff uns ſchier an die Ehre, daß eine 
Keihe von Polititern den Verfuch machte, die Brigade ale 
Machtmittel in die Hand zu Triegen und mid) als ihren 
Kondottiere zu kaufen. Go erhielt id) wenige Tage nad) dem, 
Kapp-Putjch eine Einladung zu einer Beſprechung, an der, 
aud) heroorragende Perſönlichteiten der Sozialiſtiſchen Par 
tei und der Umabhängigen Sozialiftifhen Partei teilnehmen 
follten. Ich nahm natiielidh, da id mißtrauifc) war, vier 
Dffigiere mit. Bei der Befprehung waren aktive und in« 
aktive Offiziere zugegen, dazu mehrere Leute, die ſich als 
Bevollmäghtigte der beiden fozialiftiihen Parteien vor« 
ftellten. Ich entfinne mid) nod) eines Herrn namens Bauer, 
der befonders ſcharf redete. Mertwürdige Worte fielen bei 
dieſer Befpredung. Einer der altiven Offiziere befannte 
unter anderem, er wäre immer ſchon Gozialdemotrat ger 
wefen. Eine Stunde lang hörte id) mir all das Zeug an, 
das da gefordert wurde. Ich begriff: der Zwed war, ein 
Bufammengehen der Urbeiterführer und der vaterländifchen 
Sruppenführer zu erftreben. Aber die Forderungen, 
die die politif hen Führer ftellten, waren jo haarfträubend, 
daß fie niemals distutabel fein konnten. Ich habe diefen 
Leuten meinen Standpunkt klargelegt und ihnen gefagt: 

„Ihre Forderungen find wahnfinnig. Es gibt zurzeit im 
Deutfhen Neice zwei Machtfattoren: die fozialiftiiche Ar« 
beiterfchaft, die in der Lage ift, das ganze wirtſchaftliche 
Leben durd) Streit lahmzulegen, und die mititärifche Macht, 
Aber die militäriihe Macht entjeidet Iehten Endes, weil 
fie die Menfhen vor die Frage ftellen kann: Streik oder, 
Tod. Wir haben die militäriſche Macht feit in der Hand, 
Auf Grund der reinen Machtfrage überlegen Gie ſich nod) 
einmal alles. Die Vorſchläge, die Gie hier zu machen wagten, 
lehne id) ab,“ 
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Bon dieſen Leuten Habe id, in der Folge nichts mehr 
gehört. Ihren Plan habe id) gut verftanden. Gie glaubten, 
mid für ihre Zwede einfangen zu können, weil fie an- 
nehmen mußten, ich wäre nad) allen meinen mißlichen Er» 
fahrungen maßlos erbittert und vor den Kopf geſchlagen. 
Hätte ih angenommen, fo hätten fie Zwietracht in die Bri« 
gabe füen Zönnen, und die Truppe wäre auf diefe Weiſe 
zerweicht und zerfehlagen worden. 

Immerhin war es bemerkenswert, daß tatſächlich ver- 
ſchiedene, fogar aktive Offiziere mit dem Vorſchlage einver- 
ftanden waren. 

Damals trat endlih Noste von feinem Neihswehr- 
minifterpoften ab. Bon feiner eigenen Partei war er mit 
Schimpf und Schande fortgejagt worden. Ein bürgerlicher 
NReichswehrminifter Tief fi auf feinem Geffel nieder. Es 
war Herr Geßler. Immerhin war das ein Erfolg. Der neue 
Minifter verfügte zweifellos über viel Humor. Als 
Abgeordnete der Nationalverfammlung die Entwaffnung 
meiner Brigade in Döberiß verlangten, erteilte er die 
Antwort: „Ich darf wohl die Herven dazu einladen.” 

Keinem hätte id) damals geraten, irgendwie an ber 
Teuppe, die fid) in einer maßlos gereizten Stimmung bes 
fand, zu rütteln. Bei der kleinſten Beläftigung wären die 
Gewehre fofort Tosgegangen. 

Nach dem Mißlingen des Kapp⸗Putſches war es mir Kar, 
daß die Entwaffnungsforderungen der Entente reftlos an- 
genommen würden. Wir verfügten damals über außer 
ordentlich hohe Beftände von Munition. Dies Material 
der Entente gutwillig auszuliefern, fonnte uns nit ein» 
fallen. Darum hielt ich es für angebragit, die Munition zu 
Übungszweden zu verfchießen. Infolgedeffen wurden Ge- 
feditsibungen der Infanterie und Artiferie mit ſcharfem 
Feuer abgehalten. Diefe Materialverihwendung hatte 
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außerdem noch den Nuken, daß fie die trübe Stimmung 
innerhalb der Truppe bannie. 

Nun folgten Verhandlungen über die Verlegung der 
Brigade aus Döberiß, der id; gern beiftimmte. Als neuer 
Sammelplag wurde das Munfterlager feftgefet. Aber 
wir hatten den Verdacht, daß unfere heimlichen Gegner 
Zeile der Brigade abrolfen laſſen wollten, um die Brigade 
in ihrer Stärke zu teilen und dann zu zerfchlagen. Auch 
fürchtete id, wenn ein Drittel noch in Döberiß, ein Drittel 
im Rollen begriffen und ein Drittel im Munfterlager 
war — daß ſich dann bei einiger Technik eine Entwaffnungs« 
altion ſehr leicht durchführen Iaffen wide, 

Die Folge war, daß ic meine Verhandlungen mit der 
Eifenbahnwerwaltung diktatoriſch führte. Ich wollte meine 
Sicherungen. Wegen diefes „unglaublid) unverantwortlichen“ 
Verhaltens der Brigade fiel die gefamte nationale genau ſo 
wie die linkseingeſtellte Preffe über uns her. Aber id) fehte 
meinen Willen durch und ftellte die Transporte in der Weife 
zuſammen, daß ein jeder voll kampfkräftig war. Alfo ftets 
mifchte ih in den Zügen Infanterie, Artillerie und 
Mafchinengewehre. Auch ließ id) den Abtransport Schlag 
auf Schlag durchführen. Der Eifenbahnverwaltung zum 
Trotz, die behauptet hatte, fie braude zum Abtransport 
mindeftens acht Tage. Das hatte uns in unferen Beforge 
niffen naturlich gewaltig beſtärlt. 

Auf das Drängen meiner Offiziere fuhr ich feibft mit dem 
mittleren Transport. Das war meiner fonftigen Gewohn⸗ 
heit entgegen, mit dem erſten Transport zur Altion und, 
mit dem legten Transport von der Altion zu fahren. 

Damals bewegte ich mid) troß des Haftbefehls immer noch 
ziemlich ungeniert. Cs wagte aud) niemand, mid, feftzu 
nehmen. 

Ohne Zwiſchenfall Tangten wir im Munfterlnger an und 
atmeten auf, fort zu fein aus der Peftluft Berlins. Wir 
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führten da ein Leben wie Berbannte, denen ein nit un- 
erheblicher Refpekt entgegengebragt wurde. Es ging uns 
ausgezeichnet, da wir vorher veihlid mit Proviant verforgt 
waren und alle Welt uns in Ruhe ließ. 

In den erſten Wochen wiederholte id) das Berliner Er- 
lebnis, unfere Truppe für politiihe Zwede auszunüßen, in 
ſehr gemütlicher Form. Cine Deputation von Welfen kam 
zu mir. Die Namen der Leute find mir nicht mehr im 
Gedächtnis. Bieder und treuherzig fagten fie zu mir: „Mit 
den Berlinern Haben Gie ſich doch num zerkracht. Irgend- 
wo müffen Sie dod mit Ihrer Brigade hin. Wollen Gie fie 
nicht als Truppe für ein felbftändiges Hannover aufftellen? 
Wir Lönnen fiher fein, die Bewegung kommt in Fluß, und 
wir feßen eine Boltsabftimmung glatt dur.” Die guten 
Leute waren baß erſtaunt, daß ich fie furchtbar auslachte. 
Aber innerlich war es mir bitter genug. 

Im Munfterlager wurde der Truppe der gegen mic 
exlaffene Haftbefehl bekannt, Ein Wutgeheul erhob fich, 
und bie allgemeine Stimmung war; Auf nad) Berlin! Ih 
hatte meine Not, die Leute von irgendwelden unvernünf« 
tigen Handlungen abzuhalten. 

Wilde Gerüchte durchſchwirrten das Lager. Gicherheits« 
polizei aus Hannover fei im Anmarſch. Kriminalpoliziſten 
aus Hamburg Tägen auf der Lauer, und was nicht alles 
müßige Soldatenhirne im Lager ſich noch ausdenken konn ⸗ 
ten, ward erzählt. Aus ſich heraus trafen die Leute ihre 
Maßnahmen gegen eine ilberrumpelung meiner Perfon. 
Baumftämme wurden über die Straßen gerollt, Feldwachen 
ausgeftellt, und jeder, der ji dem Lager näherte, wurde in 
härffter Weiſe kontrolliert. 

Ich ließ diefe Stimmung fi) austoben und danad) die 
Sierheitsmaßnahmen wieder rücgängig machen. Ic nahm 
wohl mit Recht an, daß in derart aktiver Form niemand 
wagen würde, die Brigade anzugreifen. 
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In diefer Ede Weſtdeutſchlands fah es damals noch 
ziemlich windig aus. Per 1. Mai wurde noch als hoher 
Feiertag begangen, und ein Heiner fozialiftifcher Trupp aus 
Munfter hielt, der Tradition entſprechend, einen Demon- 
ftvationszug mit voten Fahnen ab. Diefe Herren ftellten 
an ben Lagerfommandanten die Forderung, die Kriegsflagge 
der Brigade müſſe heruntergeholt werden. Die Leute waren 
es damals nad) gewohnt, daß Offiziere vor jedem Gewerk⸗ 
T&aftsfetretär und Berfanmlungshäuptling umfielen. Der 
feomme Lagerkommandant Tam au zu mir und bat mid), 
die Flagge herunterholen zu Iaffen, um bei den Umzügen 
am 1. Mai Reibereien zu vermeiden. Da habe ich aber 
erklärt: „Ic halte es für eine bodenlofe Unverſchämtheit, 
ausgerechnet unfere Brigade mit den roten Revolutions« 
feßen zu beläftigen, und ic) dene gar nicht daran, die Flagge 
vom Slkagerrak vor den roten Lumpen zu ſtreichen.“ 

Der Erfolg war, daß id) die Brigade an dieſem Tage 
mobil hielt, und als fid) in der Ferne ein Zug mit voten 
Fahnen zeigte, wurde er von den unbewaffneten Leuten, bie 
draußen deswegen fpazierengingen, aufgehalten und ger 
Hörig durchgeprügelt. Die roten Fetzen hatten felbitverftänd« 
Ti) zum lehtenmal geflattert. Damit war in Munfter das 
deohende Gefpenft für einige Zeit befeitigt. 

In diefer Zeit der Sorgen um die Brigade, die aufgelöft 
werden follte, kam ein Telegramm aus Hamburg von ber 
Erkrankung meiner Mutter. Imm-c hatte mid) ein befon« 
deres Band mit ihe verfnüpft. Gie hatte mein Leben mit- 
gelebt, meine Gedanten mitgedacht und meine Gefühle mit« 
gefühlt. Bolllommen gefund war fie gewefen, aber einige 
Tage nad dem Zuſammenbruch des Kapp-Putfces ſchrieb 
fie mir einen Brief, in dem ftand: „Seht bin id) vollkommen 
Tebensüberdrüffig geworden.” 

Ich wußte genau nad) dem Telegramm aus Hamburg, daß 
es hoffnungslos mit ihr ftünde. Sie nod) einmal zu jehen, 


200 


mußte id) als Sohn alles daranſetzen und aud) einer Ber- 
haftung troßen. Eines Abends entſchloß ich mic) Kurz, ſetzte 
mid) mit drei Offizieren in den Kraftwagen, fuhr nad 
Hamburg und hatte das von Gott geſchenkte Glüd, meine 
Mutter nod) Iebend anzutreffen. Lange Stunden Tonnte id) 
mid mit ihe nod) unterhalten. Gar nidjt genug konnte fie 
hören von alledem, was geſchehen war. Unbehelligt Tehrte 
id) in derſelben Naht nod) ins Munfterlager zurüd, 

Zwei Tage darauf erhielt id) die Todesnachricht. Gofort 
jagte id, wieder nad) Hamburg, um Abſchied von meiner 
toten Mutter zu nehmen. 

Aber als id) zum deittenmal zur Beerdigung fahren 
wollte, erhob fid) die Truppe. Offiziere und Mannſchaften 
duldeten es nicht, fie fperrten mir den Wagen. 

Und die Truppe hatte recht. Denn die Abordnung, die 
an ber Beerdigung teilgenommen, meldete mir die ftarte 
Überwachung des Friedhofs. Verhaftung vom Grabe meiner 
Mutter weg hätte mir gedroht. Go verroht waren bereits 
unfere politifhen Gitten damals, daß aus der Gohnesliebe 
ein Köder" gemacht werden konnte, um eines Soldaten hab- 
haft zu werden, den die Schwädlinge auf anderem Wege 
nicht feftnehmen Konnten. In den wildeiten Seiten, im 
Siebenjährigen Kriege, im Dreißigjährigen Kriege, im 
Mittelalter, in der Böllerwanderungszeit, immer wäre der 
Friedhofsfrieden gewahrt worden. Uns Hodzivilifierten 
blieb es verftattet, die ehrwürdigften Afyle im Poden auf 
unfere Vorurteilsfreiheit für nichts mehr zu achten. Die 
einfachen Leute der Truppe fühlten, was mir angetan 
ward. Ihre Teilnahme an meinem perſönlichen Berluft 
zeigte mir, wie eng auch auferdienftlih das Band war, 
das mid) mit der Brigade verknüpfte. 
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Bierzehntes Kapitel 


Motto: 
EhrHarbdt-Lied 

Xamerad, reich mir die Hände, Sat man uns aud) verraten, 

Get wol’n zufammen wir ftebn. Trieb mit uns Cohtwdluderei, 

Mag man uns auch bekämpfen, Bir mußten, was wir taten, 

Der Gelft fol nicht vermehn. Blieden dem Baterland treit. 
mdalenkreug am Stahlhelm, „Hatenkreuz am Stahlpelm uf.“ 
Schwarzweißirot das Band, 

Die Brigade Efrhardt Bald werd' aud ihr erfennen, 
Berden wir genannt.” Maß ir am uns verforn. 
Kamerad, reich mir die Hände, 

Stolg tragen wir die Sterne Bas wir und einft geihworn, 

Und unfern Totenkopf, „Eprhardts Geift tn Bergen 

WBifingerfälff am Arme, Kann nicht untergehn. 

Ratferkron tin Knopf. Die Brigade Ehrhardt wird 
„Dalenkreng am Stahlehm ufm.“ Einf auferftehn. 

Erich Tehmer 


Die 7 erllärt duch) rg fie wird es nie dulden, 
—— ich_ftelle. — Was für ein Humor es ift, wenn der 
Führer un eigenen Seuten gegen Gefahren won aufien 
macht —, Die Auftafung vldt 
näher, General von Behrend, ein ide le unterftüßt 





mid). — Der Iohte Abfcied. — Die Heimliche Abfahrt über Hane 

novcr. — 9 erteihe Sapcın, mein Slügtfingefeben beginnt, am 

fremden Tifd), im fremden Bett, — Ohne die Brigade ilt das 
Leben Teer. — IA erhalte Berichte. 


Ich hatte Tumdgegeben, daß id) nad) der Auflöfung 
mid in Berlin ftellen würde Wie ein Lauffener ging 
die Hußerung durch die Truppe, und zu meiner ülber« 
raſchung ftand plötzlich ein Doppelpoften vor meiner Bar 
racke. Ich fragte die Leute: „Weshalb ſeid ihr hier auf⸗ 
gezogen?” Sie geinften und fagten: „Herr Kapitän, es 
Tann doc wohl Gefahr beftehen, daß Leute ſich heimlid) 
nachts ins Lager ſchleichen, um den Heren Kapitän zu ver« 
haften. Das muß verhindert werden.” 

Am jelben Tage kam eine Abordnung von Unteroffizieren 
und Mannſchaften zu mir. Gie waren geführt vom Feld« 
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webel Badewis, einem alten, erprobten Feldſoldaten. Gerade 
heraus erklärte mir der Alte: „Wir werden es niemals 
dulden, daß der Herr Kapitän fi) den Berlinern ftellt.’ 
Und als id) den Kopf ſchüttelte, rief er: „Da hängen wir 
Heren Kapitän lieber ſchon felber auf, dann wiffen wir 
wentgjtens, wo Herr Kapitän geblieben iſtl“ 

Meine Offiziere kamen bald danad). Ihre Stimmung war, 
wenn auch nicht in gleich draftifhen Worten ausgedrückt, 
der des guten Badewitz ganz ähnlich. Ich kniff mit meiner 
Antwort und bat mir Bedenkzeit aus. Bon diefem Augen- 
blick ab war id) auf Schritt und Tritt überwadt, ohne daß 
id) irgend etwas dagegen machen konnte. Ich war der Ges 
fangene meiner eigenen Leute, die mich gegen mic, felbft 
ſicherſtellen wollten, 

Die Form der Filrforge meiner Leute fir mid nahm 
mandesmal allerdings grotesle Formen an, bie eine un« 
wahrſcheinliche Komik mit ſich brachten. Um endlich einmal 
mit meiner rau und meinen drei Kindern wieder zufam- 
men zu fein, nahm id; Wohnung in dem Waldgafthaus 
Brehlow, das etwa drei oder vier Kilometer vom Munfter« 
lager entfernt iſt. Wir hatten prächtige Wirtsleute, die 
an unferem Schickſal großen Anteil nahmen. 

Eines Abends kam die Tochter der Wirtin zu mir ins 
Bimmer herein und teilte mir atemlos mit, den ganzen 
Abend hätten fi fünf Leute in höchſt verdächtiger Weiſe 
um das Haus herum zu ſchaffen gemadt; fie wären aud) in 
die Wirtfehaft hereingefommen, endlich feien fie nun weg- 
gegangen. Aber einer ftände ſcheinbar als Poſten auf der 
Straße. 

Sch date zunächſt nichts weiter dabei. Allerdings hatte 
ich aud) ſchon allerhand Beute um das Haus herumlungern 
fehen, das konnte aber auf Bagabundengefindel fein, 
das in biefer Keit einen üppigen Nährboden fand. Aber 
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menn id) ehrlich fein ſoll, id) Habe doch etwas unzuhig ger 
ſchlafen Für alle Fälle lag mein Browning auf dem Tifche, 

An anderen Morgen, als id in feſtem Schlafe lag, 
tlopfte wieder das Töchterlein der Wiriin an. Gie war 
ganz blaß, als fie mir fagte: „Die fünf Kerle von geftern 
fihen wieder unten in der Wirtfhaft. Wahrſcheinlich haben 
fie die ganze Nacht auf Herrn Kapitän gelauert.” 

3d) überlegte [Harf. Zur Brigade Hatte id) feine Ber- 
bindung. Wenn die Kerls mir ans Fell wollten, konnten 
fies, als entfehloffene Männer. Ich fagte mir: das Ein 
fachſte ift immer das Befte. Schnallte meine Piftole um und 
ftampfte ins Wirtszimmer hinein, um die Kerls zu ftellen, 
Aber wie groß war mein Erſtaunen und mein Gelächter, als 
id) fünf Brigadeleute im Zimmer fah, die mit dem frühen 
Aufftehen ihres Kommandeurs nicht gerechnet hatten. Bei 
der Gelegenheit erfuhr ih, daß die ganze Naht dauernd 
fünf Männer das Haus zu bewaden Hütten. Ein anderes 
Mal beftellte ih mir einen Krümperwagen zu einer Spas 
zierfahrt in die umliegenden Wälder. Den Autſcher ſchickte 
id) nad) Haus und fuhr felbft, da ich mit meiner Frau und 
den Kindern allein fein wollte. In dem großen, lichten 
Forſte war es ſchön. Ich fühlte mic einmal frei von bes 
auffichtigenden Augen, In einen Geitenweg bog id) ein, 
um mit meinen Sieben in Ruhe ein Picnid zu halten. Mähr 
rend wir gerade recht behaglid) plauderten, fah id) von 
ungefähr, durd) die Bäume fehledt gededt, einige Reiter, 
Zuerſt erſchrak ich Teicht, da ic) fehr weit vom Lager weg 
war. Dann aber winkte id mir einen der Leute heran — 
nur um feftzuftellen, daß mie ſchon wieder fünf Getrene 
zur Überwahung auf die Ferfen gejeht waren. 

In der Nähe vom Munfterlager befanden ſich Waffen 
und Munitionsbeftände. Die Landſtraße zu diefem Depot 
führte durch das Lager, und da gabelte fi) auch die Strafe 
ab, die zu meinem Waldhaus führte. Eines Tages nun Fam 
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ein Automobil die große Straße entlang, bog dann aber, 
was bisher fein Kraftwagen getan hatte, in die Straße zu 
meinem Gafthofe ab. Dem Poften, der in der Wegkreuzung 
ftand, war das äußerſt verdächtig. Sofort alarmierte er die 
Brigade mit der Begründung, ein vollbefeßtes Auto fei in 
der Richtung nad) meiner Wohnung gefahren: das wären 
ohne Bweifel Kriminalbeamte. Wenige Minuten fpäter 
brauften die erften Kraftwagen, voll beſetzt mit Bewaffneten, 
hinter dem verdächtigen Wagen her, Der Tam gerade in 
voller Fahrt die Straße zurück. Selbftverftändlid, nahmen 
bie Meinen an, der Anſchlag auf meine Perfon wäre ger 
glüdt. Das erfte Automobil wurde quer über die Straße 
geftellt, Karabiner in Anfchlag genommen und dem feind- 
lien Wagen Halt geboten. Der Fahrer zog ſchnellſtens bie 
Brenife, alle Hände flogen in die Höhe, aber die Unterſuchung 
ergab, daß das Automobil mit Ententeoffizieven beſetzt war, 
die die Munitionslager zu kontrollieren hatten. Berfehent- 
lid) waren fie in meine Straße eingebogen. Etwas ver- 
ſchnupft, aber doch immerhin ganz froh, den Händen ber 
gefährlichen Gefelffhaft entronnen zu fein, fuhren bie 
Herren weiter, 

gu zweien meiner alten Goldaten, die mid) in den erften 
Tagen als Wade zu meiner Barade heimgeleiteten, jagte 
id, um ihnen den Standpunkt klarzumachen: 

Herrſchaften, überlegt eud) doc, was es für Golgen 
Haben Tann, wenn ihr jeßt Widerftand Teiftet.” 

Sagte der eine ganz ruhig: 

„Herr Kapitän, das ift uns ganz egal; wir haben unfere 
Flinte und Patronen und wiffen, was wir Heren Kapitän 
ſchuldig find; Sie haben uns die Treue gehalten, und wir 
tun es auch; die Folgen find uns wurſcht.“ 

Am fo bitterer war die Pflicht, diefe Truppe aufzulöſen; 
aber id) Hatte mir gef hworen, feinen unverforgt im Dred 
zurüdzulaffen, für jeden einzuftehen. Belanntgegeben Hatte 
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id) den Leuten die Notwendigkeit bereits am Anfang unferer 
Munfterlagerzeit mit den Worten: „Die Brigade wird aufe 
gelöftl, es wird nur noch einige Wochen möglid fein, 
in der jegigen Form beifammenzubleiben. Ich werde dafür 
Sorge tragen, daß jeder von euch der nicht in den alten 
Beruf zurüd kann, entweder in die Marine oder ins Heer 
oder in eine Arbeitsgemeinſchaft auf dem Lande über 
nommen wird.” 
‚.Die Urbeitsgemeinfhaften waren aufgefommen bei der 
Auflöfung dev Baltitumer und der Eifernen Divifion. Das 
mals waren faft die gefamten Taglöhner und aud) viele 
Gutsarbeiter dem Kommunismus verfallen. Die Soldaten 
nun bildeten mit ihren Offizieren Arbeitsgruppen, die da 
eintraten, wo Streit und Unruhen herrſchten. Auf den 
geoßen Gütern und in den Spiritusfabriten und fo weiter 
Hatten dann die Befiger die Sicherheit, von diefen Männern. 
im Notfall mit der Waffe in der Hand verteidigt zu werden, 

Die Arbeitsgemeinfhaften haben fid) in den Unruhezeiten 
gut bewährt. Aber viele der Leute fühlten ſich dod nur im 
Soldatenberufe glüdlich. Ste waren Landsknechte geworden, 
die nicht zur Scholle zurüdfinden konnten. Das muß der 
ruhige Beurteiler in Rechnung ziehen. s 

Es ift mir gelungen, mir vor meinem Abgang fagen zu 
dürfen: tein Mann und fein Offizier der Brigade, der 
bereit war, aud) unter einfa—hen Verhältniffen zu eben 
und zu arbeiten, ift nicht untergelommen. 

ur Uberwachung für die techniſche Duchführung der Auf · 
Töfungsarbeiten wurden dev General Behrend und der Major 
im Generalftab von Faltenhaufen vom Reihswehrminifterium 
nad) Munſter geſchickt. Diefe Aufgabe war für die beiden 
Herren äußert undankbar. Die Truppe war wütend. Gie 
fah in dem General nur einen Beauftragten Eberts. Es 
bedurfte meiner ganzen Autorität, meine Leute von ivgend« 
welchen Dummheiten abzuhalten und durchzudrüden, daf fie 


206 


fi) gegen die beiden Herren tadellos zu verhalten Hätten, 
genau wie ihren eigenen Offizieren gegenüber. 

Der General war ein ganz ausgezeichneter, taktvoller 
Mann. Gr ging mit Ruhe und Sachlichkeit an feine Auf- 
gabe heran, ſprach alle Fragen mit mir genau durd. Wir 
haben in voller Harmonie zufammengearbeitet. Id ſah 
meine Aufgabe darin, ihn bei feiner [hweren, undankbaren 
Pflichtarbeit zu unterftüßen — er fah die feine darin, mir 
und meinen Leuten das Auseinandergehen jo leicht wie 
mögli zu maden. 

Die Durchführung der befprochenen Maßnahmen arbeitete 
der Major von Faltenhaufen aus, der auf meinen Wunſch 
die Stelle des Chefs des Stabes bei mir einnahm. Auch 
diefem Hexen fühle ich mid) zu befonderem Dank verpflichtet, 
Er löſte feine Aufgabe nicht nur mit dem Berftande, fon- 
dern auch mit dem Herzen, und ftellte einen erfreulichen 
Gegenfaß zu dem Verhalten der beiden Generalftabs« 
offiziere Hanfen und Kempf dar, die vorher in meiner 
Brigade Dienft getan hatten. Diefe beiden waren 
eigentli nie richtige Brigadeoffiziere gewefen, Trotzdem 
habe ich mid) für letzteren auf feinen Wunſch hin wiederholt 
verwandt, damit er bei der Heeresverminderung auf 100 000 
Mann nicht verabfchiedet wurde. Geinen Dant ftattete ex 
fpäter dadurch ab, daß et vor dem Gtaatsgerichtshof Aus« 
fagen machte, die ex felbft verantworten mag. 

Innerhalb der Brigade machte ih die Wahrnehmung, 
daß die Leute, die eine ſehr feine Nafe fir ihre Bor» 
gefegten haben, diefen beiden Herren mit dem höchſten Miß- 
trauen begegneten. Trotzdem id) aber in Munfter auf 
das hödjfte gegen diefe beiden Offiziere eingenommen war, 
habe id) jede Berunglimpfung von ihnen fernzuhalten 
gewußt. 

Sang- und klanglos wollte ih mid) von meinen 
Leuten nicht entfernen. Ich hielt eine Iehte, große Parade 


207 


im Munfterlager ab, verabſchiedete mic mit kurzen Worten 
von den Männern und ließ fie noch einmal vorbeiziehen. 

Ic) ſagte: „Ich erwarte, daß das Samenforn des National» 
bewußtfeins und der Baterlandsliebe, das id) in eud) gelegt 
Habe, jeht, wo wir auseinandergehen, nicht bei end) 
fchlummert, jondern aufgeht und taufendfältige Frucht 
trägt. Deshalb rufe id) euch nicht ‚Lebt wohl!’ zu, fondern 
Auf Biederjehn!“ 

Dei diefem letzten Abſchied jah ich viele Offiziere und 
Männer den Blid wegwenden oder die Augen niederfchlagen, 
um die verfhämten Tränen nicht auflommen zu laſſen, ic) 
felbft mußte mic zufammennehmen. Bitter war es, von 
diefer Truppe fih zu trennen, die ic) aus dem Nichts 
gefhaffen Hatte. In diefem Augenblid, wo ich fah, daß 
das Band, das mid) mit den Männern verknüpfte, durd)« 
fönitten, fühlte id) eine plöhlie Leere in mir. Fremd und 
verlaffen kam id) mir vor und beſchleunigte deshalb meine 
Flut, 

Alle erdenklichen Maßnahmen waren getroffen worden, 
um meiner habhaft zu werden. Die künſtlich geſchürte Erre- 
gung in Deutfchland gegen mid) wuchs nod) immer. Die 
Machtloſigkeit der Regierung, mid) im Munfterlager felt« 
nehmen zu laffen, verdroß auch jolhe Männer, in denen das 
heal einer ftarten Gtaatsmadit Iebte. Diefes Gefuhl 
tonnte damals nod) leicht mißbraucht werden. 

Mir felbft wäre ja die Geftellung damals Tieber gewefen 
und glaube auch, es wäre mir alles beffer ausgegangen, 
Denn dann hätte der eine oder andere Truppenführer, wie 
zum Beifpiel der General von Hülfen, ſich nieht auf den 
guten Ehrhardt ausreden Tönnen. 

Aber die Truppe hatte mein Wort erzwungen, mid) nicht 
zu ftellen, Ohne diefes Wort wäre eine reibungslofe Aufs 
Löfung taum möglich, gewefen. Ich will aud) gar nicht von 
einem Opfer ſprechen, das id) der Truppe damit gebracht 
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yabe. Aber die Leute, die über mein Verhalten das Maul 
aufgerifjen Haben, müffen ſich einmal die ganze Lage ver- 
gegenwärtigen, in der id) mich befand. 

Gründlich überlegte und beviet id), wohin id) mic) wenden 
fonnte, Nur Bayern kam in Frage. Alles andere mußte 
id von felbft finden, Im Bayern hatte Here von Kahr 
eine nationale Regierung gebildet. Ic) durfte annehmen, 
daß man meine Beteiligung an der Befreiung Miündens 
noch nicht ganz vergefjen hatte, zumal letzten Endes die neue 
Negierung eine direkte Folge des Kapp-Putfches war. 

Unauffällig teaf id) meine Vorbereitungen. Eingeweiht 
wurden nur mein getveuer Adjutant, mein Burfhe und die 
mic) begleitenden beiden Offiziere. 

Mit ſchwerem Herzen fehte ic) mich hin und ſchrieb die 
Abſchiedsworte an die Brigade: 

„Kameraden! Ich Habe meinen bisherigen Entſchluß, mic) 
freiwillig in Haft zu begeben, aufgegeben. Entſcheidend war 
für mid) der feſte Wille der Brigade, weder eine gewaltfame 
Feftnahme noch eine freiwillige Stellung zuzulaſſen. Ich, 
tonnte es nicht verantworten, daß meiner Perfon wegen 
die Negierung zu Maßnahmen hätte gezwungen werden 
tönnen, die Kämpfe zwifchen Truppen und Unruhen zur 
Folge gehabt hätten. Der Brigade wäre lebten Endes 
dodurch für die Zukunft jedes einzelnen Schaden ent« 
ftanden, und fo ſehr id) es anerkenne, daß die Truppe diefe 
Rückſichtnahme ablehnte, die Fürforge für die Truppe bleibt 
für mid) die vornehmſte Aufgabe. 

Mitbeeinflußt hat mid, daß mir von allen Geiten von 
einer Geftellung abgeraten wurde. Aud nieht eine Gtelle 
hat mie zugeraten. Die Gründe find einleuchtend: 1. Der 
Ruck nad) der linksradikalen Geite ift unverkennbar, die Lage 
im Reich ift unfider, die Staatsautorität gering, fraglich, 
ob die Regierung ſich nod) Tange Halten Tann. 2. Die fiher 
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lange währende Unterfuhungshaft würde nad) all dem bis⸗ 
her Durchgemachten meine Widerftandstraft brechen, fo daß 
id bei der SHauptverhandlung, körperlich und geiftig 
gebroden, nit mit der erforderlihen Kraft für das 
Gefchehene einftehen und mic) verteidigen, das reihhaltige 
Material nit ausnützen könnte und der Gegenpartet leichtes 
Spiel Tiefe, Damit würde der ganzen Sache und dem, 
Anfehen der Brigade und des Offizierforps außerordentlich 
gefchadet werden. Das Bolt ſoll hören und wiſſen, welches 
unfere Beweggründe waren und aus welden Motiven 
heraus wir gehandelt haben. 

Leicht ift mir der Eniſchluß nicht geworden, in Sicherheit 
zu gehen, er paßt nicht zu dem ganzen bisherigen Bild der 
Brigade. Aber ic Tonnte und durfte die Truppe nicht in 
die Lage bringen, für mid mit der Waffe einzuftehen ober 
mid in Schußhaft zu nehmen. 

Nochmals fage ich Ihnen allen Dank für das, was bie 
Brigade geleitet, für die Treue und das mannhafte Eins 
ftehen. Das Bolt wird erſt einfehen, was es mit ber 
Brigade verloren hat, wenn es zu fpät ift. Ich werde das 
weitere Schickſal der Brigadeangehörigen mit demfelben 
Inteveffe verfolgen wie bisher als ihr Kommandeur, und, 
hoffe und wünſche für uns alle baldige beſſere geiten, 
Wohin Sie aud; Tommen, halten Sie das Banner der Bri⸗ 
gabe, auf dem Baterland, Ehre, Zucht, Mannestveue, 
Kameradſchaft ftand, weiterhin Hoch: der anftändige Mann 
wird immer durchkommen. Und kommt es erneut zu 
ernftem Kampfe in unferem ermüdeten Vaterland, fo hoffe 
id), daf uns die alte Kriegsflagge, die wir wieder zu Ehren 
gebracht haben, erneut vereint. 

Zebt wohl, ihr waderen Männer der 2. Marines 
Brigadell” 

Am Morgen in aller Frühe verließ id im Kraftwagen 
das Lager. Richtung Hannover. Nach einer Stunde Fahrt 
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wurde haltgemacht, das Rafiermeffer gezogen — ein Leut- 
nant hielt einen Spiegel vor, in wenigen Minuten war 
mein ftolger Bart verſchwunden. Lachend fagte einer der 
Zeutnants: „Herr Kapitän fehen jet lange nit mehr fo 
[Hi aus.” Als id) in Hannover den Bahnfteig paffierte, 
ſchlug mir das Herz doch ganz bedenklich in den Hals 
Dinauf. Ich beftieg mit meinen beiden Begleitern den 
D-Zug nad) Münden. Ohne einen Zwiſchenfall tamen wir 
an. Selbſtverſtändlich war ich dank den guten Beziehun- 
gen meiner Brigade mit falfchen Papieren gut ausge 
ftattet. In Münden nahm ſich meiner der Gtudiofus Gt. 
in rührender Weife an. Gr beforgte mir meinen erften 
unfreiwilligen Sandaufenthalt in Oberbayern. Mein Wirt, 
ein alter Offizier von echtem Schrot und Kom, bot mir mit 
Freuden mein erſtes Afyl und verwöhnte mich mächtig. 
Diefe Beit war die fchwerfte meines Lebens. Ohne 
Zätigteit, ohne Fürforge für andere, mit einem laſten - 
den Pflihtgefühl für etwas, das gar nicht da war, 
geriet ih in eine fehwere Nervenabfpannung hinein. 
Immer waren meine Gedanken bei meinen Männern, 
Wohltuend war der Beſuch von Brigabeangehörigen. Ich 
erfuhr, daß duch die Negierungsftellen in Berlin ein 
Seufzer der Erleichterung gegangen war nad) meiner Ent 
fernung. Das Kommando im Munfterlager hatte ich dem 
bewährten Führer des 3. Regiments, Kapitän Werber, 
übergeben. Unter feiner Führung lief alles wie am Schnüt · 
chen weiter. Eifern wurde der Dienjt gehandhabt, und all« 
mãhlich rollten die einzelnen Gruppen zu ihren neuen 
Standorten ab. Go gab die Brigade bis zum letzten Augen- 
blick das Beifpiel eiferner Difziplin und Manneszudt. In 
diefe Zeit fällt die Entftehung des fogenannten Ehrhardt 
liedes, das der Unteroffizier Teßmer gebichtet und mir ge 
widmet hat. Cs ift in kürzeſter Seit beinahe zum Bolls- 
lied geworden, 
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Bon meinem erſten Aſyl ging ich zu dem alten Ehepaar 
Schlößer, wo id) liebe Gaftfreundfchaft genießen durfte. Leir 
der mußte der Profefjor dies nad) dem Verrat feines Gürt- 
ners mit Beläftigung durch den Staatsgerichtshof und Haftı 
befehl büßen. Hier erreichte mid) ein Gendbote aus deu 
Munfterlager. Mir wurde mitgeteilt, daß die Geeoffiziere 
der Brigade ſich weigerten, in die neue Marine-Brigade 
einzutreten. Darüber herrſche bei dev Abmiralität furhtbare 
Aufregung. Unbedingt müſſe id) eingreifen. Meinen Ans 
weifungen wollten fid) die Offiziere fügen. 

Unmöglie) Eonnte ic) alle Offiziere Herunterfommen Iaffen, 
IA mußte alfo nod) einmal das Wagnis unternehmen und 
mit dem Zuge nad) Norddeutſchland Hinauffahren. Als 
Treffpunkt war ein Gut in der Priegnib verabredet worden, 
wo id) mich mit einem auserwählten Teil der Offiziere ausr 
zuſprechen gedachte, 

An der Heinen Bahnftation wurde id) mit den Kraft: 
wagen erwartet, der mich durd wunderbare alte Gicyen- 
wälder nad) meinem Beitimmungsort brachte. Herzlich emp⸗ 
fing mic) der Befiker des Gutes, ein Hüne von Geftalt, 
ein waltender, germanifeher Mann, Dreißig bis vierzig 
Dffiziere der Brigade erwarteten mic) Hier. Im fehr ernften 
Worten habe id) ihnen auseinandergefeßt, wie fehwer es für 
den ehemaligen Geeoffizier ift, ih eine neue Wirtfhafts« 
exiſtenz zu gründen. Mancher von Ihnen, fagte id), Tonnte 
nur Goldat fein und wird fi in jedem anderen Beruf 
unglücklich fühlen. Cs ift notwendig, daf der Geefahrtsı 
gebante im Bolt erhalten bleibt, und für die Seefahrt 
brauchen wir eine Marine und wenn fie nod) fo Klein iſt 
Unfere Pflicht ift es, daß in diefe Marine unfer Brigader 
geift verpflanzt wird. Und nicht der eines Offizierkorps, 
das plötzlich bei veränderter Konjunktur fein zepublifa- 
niſches Herz entbedt. 

Außer einigen Herren, die ſich entjhloffen Hatten, felbft: 
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los mit mir weiterzuarbeiten — denn damals ſchon hegte ich 
den Plan zur Schaffung einer vaterländifgen Organifation, 
um das Kapital der Brigade nicht zu verfehwenden —, und 
einigen wenigen, die id) durch Familiendeziehungen bereits 
eine Egiftenz gefihert Hatten, waren alle bereit, auf meine 
Worte Hin in die Marine einzutreten. 


Es war für mid) ein Lichtblid nad) diefen harten Wochen, 
in denen ich ohne beftimmte Aufgabe an fremden Tiſchen 
hatte Brot effen müffen, meinen alten Getreuen Aug’ in 
Auge gegenüberzuftehen und zu fehen, daß noch der alte 
Brigadegeift und die alte Difziplin wad) waren, daß das 
Wort ihres Kommandeurs ihnen noch etwas galt. Niührend 
var mein Wiederfehen mit meinem alten Kraftfahrer 
Fottner. Er Tief es fi) nicht nehmen, mic) felbft an die 
Bahn zu fahren, obgleich der Gutswagen mir zu Ber 
fügung ftand. 

Unbehelligt kam ic wieder nad) Bayern. Dieſe letzte 
Pflicht gegen meine Offiziere hatte ich als Wagnis erfüllen 
müffen. Aber anerkannt wird man wohl in der Marine 
mein Verhalten kaum haben, obwohl es zugunften der 
Marine geſchah. 

In Wilhelmshaven kam es mit meinen Offizieren noch zu 
verfhiedenen Heinen Neibereien. Sie konnten fi mit der 
Difziplinlofigfeit und dem unnationalen Geift, der damals 
noch herrſchend war, nit abfinden. Mehrfach wurde id) 
inoffiziell gebeten, dod auf die Offiziere einzuwirken; id) 
habe dies aud) erfolgreich getan. Ic gebe es zu, es war 
für mid ein Heiner Triumph, daß die hohen Herren der 
Nordfeeftation ſich an den Geächteten und BVerfolgten um 
Hilfe wenden mußten. 

Bevor die Brigade endgültig auseinanderging, wurde 
der Bund ehemaliger Chrhardt-Offiziere gegründet mit dem 
Gedanken, die Überlieferungen der Brigade und die Kame- 
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radſchaft weiterzupflegen. Ich wurde gebeten, den Chrenvor« 
ſih zu übernehmen. Seht. bald wurde aud) aus den Kreifen 
der Untevoffiziere und Mannſchaften der Wunfd an mid) 
Herangetragen, aud) diefer Vereinigung anzugehören. So 
entftand aus ſich felbft eine vaterlandifche Organifation, 
die den Geift der Vaterlandsliebe und dev Wehrhaftigteit, 
den Kampf gegen den Berfailler Vertrag, die undeutſche 
Weimarer Verfaffung und den Margismus aufnahm 
und für die völtifche Idee und die Bismardfhe Verfaſſung 
eintrat, 

Zunächſt waren es nur Brigadeangehörige, die diefem 
Bund angehörten. Doch nahm die Jdee die Gemüter 
gefangen. Gruppen und vereinzelte Berbindungen ſchloſſen 
fi uns an. Bald gewannen wir Bedeutung in jeder Ber 
ziehung. 

In der damaligen Zeit entſtand die O. C. Die Leute, die 
immer alles wiſſen, die Turmwächter vom „Vorwärts“ und 
„Berliner Tageblatt”, machten daraus „Organiſation 
Eonful“, weil id) mid) damals Conſul Eichmann nannte, 
Der Grund dazu war der: Meine alten Brigadeleute 
brachten es nicht fertig, mich ohne Charge anzureden. Immer 
vergalloppierten fie fi wieder und nannten mid) bei den 
unpaffendften Gelegenheiten „Herr Kapitän’. Bas war 
natürlich für den ſteckbrieflich Verfolgten nicht gerade fehr 
zwedmäßig. Irgendwie mußten die Leute mit der Zunge 
an einen Titel feftgebunden werden. Aber „Doktor“, „Ges 
heimrat“, „Profeſſor“ erſchien ihnen allen zu unmilitäriſch 
Da kam glücklich einer der jungen Leutnants auf den Titel 
Conful. lbrigens führt, was mir damals unbefannt war, 
aud) bei den italtenifehen Fafchiftentruppen der Oberft eines 
Regiments den Titel: Conſul. 

Der Name O. C. ift fpäter entftanden als die Organiſation 
ſelbſt, etwa erft im Sommer 1921 bei einer Beſprechung 
mit Führern anderer Verbände. Die an und für id) unter- 
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neordnete Frage wurde aufgeworfen: „Wie nennen Gie 
eigentlid, Ihre Organifation?“ Darauf fagte id: „Nennen 
Sie fie, wie Sie wollen, O. A. oder wie.“ Diefe Ablürzungen 
waren damals Mode geworden, nachdem die Orgeſch allge» 
mein O. E. (Organifation Eſcherich) genannt wurde. Einer 
der Herren meinte darauf: „Warum denn gerade den An« 
fangsbuchſtaben des Alphabets, jagen wir dod) O. C.“ Das 
wurde von mir angenommen, und jo entftand der Name 
D. €. (Organifation C.). Das „C* hat alfo mit dem Conſul 
Eihmann gar nichts zu ſchaffen. 

Bon diefer O. C. die ſich mit Necht die erſte große vater- 
landiſche Organifation bezeichnen durfte und die fi) über 
das gefamte Deutſche Reid) erftredtte, ſtrahlte ein ftarker vater« 
ländifher Geift in unfere Jugend hinein. Viele Samen- 
törner wurden gefät. Zwar gab es leine geſchloſſene 
Teuppe mehr wie im Jahre 1920, von der ſelbſt alte Generale 
unter Eid ausfagen mußten, daß fie den Truppen des 
Auguft 1914 an Geift und Kraft gleihwertig gewejen feien. 
Aber in wenigen Monaten jhon fharte fi das zwanzig. 
bis dreißigfache an Zahl um die ehemaligen Brigademit- 
glieder. Ich Tann fagen: ein jedes Mitglied der Brigade iſt 
fo zu einem Heinen Führer herangewachſen. Männer, die 
von ber Brigade weg in die Arheitsgemeinfdaften gingen 
und in woden- und monatelangen Torf» und Gteafen- 
arbeiten fi) ihe Brot verdienten, haben ſich Heraufgearbeitet, 
weil in ihnen der Geift ftart war, ber Geift, dem Bater- 
lande zu helfen. 

Ich ſelbſt lebte damals wie ein irrendes Gefpenft. Nir- 
gends war meines Bleibens. Kaum Hatte id; eine Woh- 
nung, wo id) mein müdes Haupt niebderlegen konnte, fo 
traf ih einen höchſt unwilltommenen, guten alten Be» 
kannten. Oder es fiderte irgendwie duch, daß ic) da oder 
dort wohnte, fo mußte id; mein Quartier wieder weiterver- 
Tegen. Niemals konnte id; mich polizeili anmelden, alles 
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mußte bintenherum und heimlich geſchehen. Oft mußte id) 
Münden verlaffen, oft Bayern; id) trieb mic) dann jenfeits 
der Grenze herum. Aber überalihin hatte mittlerweile die 
Drganifation ihre Fäden gefponnen, überall Hatte id) treu, 
exgebene Anhänger. Polizeibeamte drüdten ein Auge zu, 
Grenzbeamte, die uns angehörten, Hefen uns durch: immer 
gelang es mir, den Häſchern zu entrinnen. Allerdings durfte 
id) mit einer gewiffen abfigtli—en Blindheit der bayeriſchen 
Behörden rechnen. Um fo mehr aber wimmelte es um ung 
von Berliner und Leipziger Spionen; infolge ihrer Groß. 
ſchnauzigleit und rötlihen Farbe fielen fie ſehr bald unan⸗ 
genehm auf. 

Die ſtärkſte Perſönlichkeit, die id) damals erlebte, war der 
Münchener Polizeipräfident Pöhner. Eine größere Ver— 
antwortungsfreudigteit hat wohl nie ein Beamter wieder 
entfaltet. 

Vöhner wußte ganz genau, daß es fid) in unferer Zeit 
nit um eine juriftifhe Anwendung von Gefegen handeln 
dürfe, die durch innere Gefehlofigfeit lacheriich geworden 
waren. Der Beifpiele gab es ja gemug. Die gejehlichen Ver⸗ 
mögensverwalter, die das Vermögen ihrer Pfleglinge müs 
delſicher angelegt hatten, hatten mit Hilfe des Gefehes aus 
dem anvertrauten Gute einen Bettel gemacht. Einige verant- 
wortungsfreudige Männer haben die anvertrauten Gelder 
wirklich verwaltet, gegen das Gefeh gehandelt und ganze 
Vermögen dadurd) fihergeftellt. Der Hochverrat war in der 
Kaiferzeit ein peinliches Verbrechen, denn das Volt Iebte un⸗ 
ter geſicherten Verhältniffen, in gefiherten Lebensbedinguns 
gen. Um die Anderung einer deutſchen Staatsform auf gewalt- 
famem Wege konnte es fi) damals nie handeln. Eine Weiter: 
entwilung der Berfaffung und Perfonenänderungen, die 
ſich mit rechtlichen Mitteln erwirken Tiefen, wären vielleicht 
erwünfcht gewefen. Im unferer Zeit aber wurde gefeßlofes 
Handeln für jeden verantwortungsfreudigen Mann in vielen 
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Fällen zur Pfliht. Pöhner ſelbſt Hat einmal gefagt: „Die 
Maſſe will beherrfht werden. Fünf Prozent der Menſchen 
allein haben Willen, Habe id) von diejen fünf Prozent drei, 
fo made id) die andern zwei unſchädlich oder [lage fie tot, 
um die willenlofe Maffe zu beherrſchen.“ Folgerichtig Hat 
ex darum fo gehandelt, daß feine Ideen vom ftaatlihen und 
völliſchen Leben einen ftarten Machtausdruck gewannen. 
Er hat es aud) vor Gericht, als ein Ehrenmann vom Scheitel 
bis zur Sohle, ausgefprohen: „Was Sie da Hodverrat 
nennen, das habe id) fünf Jahre ang jeden Tag getan.” 

Aber ich war geächtet und blieb vorerft geädtet, daran war 
nichts zu deuten und zu rühren. Immer mußte id) vor den 
Spähern der Berliner Polizei auf der Hut fein. Natürlich 
hatte ich mir eine ziemlihe bung im Ausſchlitzen ange 
eignet. Aber bei diefem Flüchtlingsleben gingen meine An« 
züge und meine Wäſche allmählich verloren. Daß bei der 
gebotenen Eile immer hier und da ein Stück Tiegenblieb, hier 
ein Steumpf, da ein Kragen, hier eine Hofe und dort eine 
Wefte, ließ ſich nicht vermeiden. Gut war es nur, daß id) 
die Perioden der Verfolgung und der Ruhe erkennen lernte. 
Auf die Flut der Verfolgung kam immer die Ebbe. 

Die politifhen Uberraſchungen wurden eine neue Quelle 
der Unruhe fir uns. Als id) einmal wieder friedlich in 
meinem Gefhäftszimmer faß und fehrieb, ward ic) ans Tele- 
phon gerufen. Ein Belannter fragte erregt: „Haben Sie 
ſchon gehört? Der Erzberger iſt erſchoſſen worden!” 

Ich antwortete: „Es intereffiert mid. Aber helfen kann 
ic) dem Mann aud) nicht mehr. Erſt mad)’ dein Sad), dann 
trink und Tal“ 

Ich dachte an den Vorfall nicht weiter, und unfere Arbeit 
ging ruhig ihren Lauf. Berwandte kamen zwei Tage darauf 
zu Befud. Ich verabredete mic) mit ihnen zu einer Taffe 
Kaffee. Statt um drei Uhr ging id) aus diefem Grunde erſt 
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um vier Uhr ins Bureau. Da ſah id plötzlich in der 
belebten Neuhaufer Strafe einen meiner jungen Leute, die 
Dienft Hatten, in ein Bierlofal einbiegen. 

Ic) geriet in den gerechten Zorn des Vorgeſetzten, der einen 
Untergebenen ertappt, und jagte mir: zum Donnerwetter, 
warum feßt fi der Laufebengel ins Bierlofal, ftatt im 
Bureau feinen Dienft zu tun? Ich ging ihm nad, um ihn 
zu ftellen. Der junge Mann fiel mir beinahe um den Hals 
und rief: „Gott fei Dank, daß ic) Heren Conful treffe, die 
Herren des Bureaus find jamt und fonders verhaftet, das 
Bureau iſt umftellt.” I) fragte: „Wo haben Gie das her?” 
Leutnant Liedig berichtete: „IA ging volltommen nichts⸗ 
ahnend ins Bureau. Als troß wiederholten Läutens nicht 
geöffnet wurde, wurde id) ftußig, denn die Arbeitszeit 
hatte fehon längft angefangen. Ein fremder Mann öffnete, 
Hier ftimmt etwas nicht, dachte ich bei mir, und fragte: 
‚Sind Gie Herr Doktor Schufter?” Der Kriminalbeamte 
war nicht zu verlennen, ex fagte: ‚Doktor Schufter ift nicht 
au Hauſel Ich bedankte mic, höflich und ging davon, nicht 
ohne vorher einen Blid ins Bureau geworfen zu haben, 
wo unter ſtrenger Bewachung bereits die meiften Herren 
verfammelt waren. Der Arglofigteit des Beamten hatte id) 
es zu verdanken, daß ich unbehelligt davonkam.“ 

Na, irgendwie hatte wieder einmal jemand feine ſchützende 
Hand über mid) gehalten, durch ein Wunder war id) Kar 
gefhlippt, während alle meine Miündjener Leute vor das 
Dffenburger Tribunal gejchleppt wurden. Einzelne mußten 
bis neun Monate unfhuldig die Härten der Unterfucungs« 
haft durchmachen. 

Aus dem gleihen Anlaß wurde das befannte „Bratwurft- 
Glöckerl“ bei der Frauentiche in München eines Abends 
von dreißig Kehminaliften umzingelt. Es handelte ſich um 
einen Stammtiſch ſchwarzweißroter Färbung, an dem neben 
Mündener Schriftſtellern, Künſtlern, Politikern auch einige 
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Seeoffiziere verkehrten. Ein ehemaliger Hauptmann aus 
den Kapp-Tagen hatte jedod Wind befommen, fing einzelne 
der Herren ab, ftellte Warnungswaden und verlegte den 
Stammtifd für diefen Abend in ein anderes Lolal, Nur 
ein waderer Münchener Verleger, der aus Hamburg ftammte, 
wurde die Beute der Polizei, 

Die darauffolgende Zeit führte ih nun ein wirkliches 
Bagabundenleben, denn die Kahl der Häfcher, die mir auf 
den Ferſen faß, war zu geoß. In Nagelftiefeln, mit Ruck- 
fad, Bauernhütel und Lederhofen Iebte id) in Bauerntneipen, 
ging auf den Gebirgsübergängen über die Grenze und 
Teantte an leerem Beutel. 

Sangfam fam einer nad; dem andern von den Getreuen 
wieder, blaß und ſchön, aus den Gefängnismauern zu mir 
ins Freie. Wir begannen uns mit Fug und Recht als einen 
Bund der „Henefenen“ zu bezeichnen. 

Viele, die bei uns in den Jahren 1920 und 1921 große 
Borte gefhwungen Hatten, liefen damals die Hofen 
ſchlottern bei dem Gedanken: Wenn’s nur nidt heraus» 
tommt, daß wir mit diefen gefährlichen Gefellen in Verbin- 
dung gewefen waren. 

Aber zur Ehre all meiner Männer muß id) anerkennen: 
Im Gegenfaß zu mand) anderem Bund hat keiner unferer 
Leute, aud) wenn er noch folange geſeſſen hat, irgendeinen 
Verrat an einem Kameraden oder Gleichgeſinnten begangen, 
ober hat verfucht, fi) Hinter einem andern von uns zu 
verfteden. Oder gar fi) auf den Kinderſtandpunkt geftellt, 
den heute ganze Parteien in der geoßen Politik einzunehmen 
belieben: „Ich Habe den Appel geftohlen. Aber die Leute 
follen erfahren, daß aud) die andern welde geftohlen 
Haben.” 
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Fünfzehntes Kapitel 


Motto: 
Im der Heimat, im der Heimat, da gibl's ein Mieberfefnl 


Die Daffesundtägft in Mngarn, — Aber bie Zehn el Fü 
a cat Sorlin. = Sein Kampf gegen den 
Merrlomus. — 9 fann mie In Ungarn eine bürgerliche Sy eng 
gründen, aber Der Zug in die Heimat ift ftärter. — Mein 
fang in Deuifäland wäre Bald geftfehung gewelen. -— Verbot 
der DOrganifation. — Per Tod Nathenaus, — Das Verliner 
Softem duch Oswald Spengler derakterifiert, den id) fennen- 
Terne. — Der politifce Mord als Beweis eines politifd) Tranten 
Volles. — Wir beerdigen Nathenaus Mörder. 


Ich ging nad) Ungarn und wurde dort aufgenommen mit 
der Gaftfreundfchaft, die diefem ritterlichen Volke zu eigen ift, 
Einen anderen Berbannten, einen Gefährten aus den Kappe 
Tagen, fand ich hier: Oberft Bauer. Er führte mid) in maß« 
gebende Kreife ein, und es gelang mir, einen neuen Pa zu 
erhalten, dev auf den Namen von Eſchwege lautete. 

Damals hielten wir es für ein Zeichen befonderer Klugheit, 
wenn wir bei den Päflen die Anfangsbuchftaben unfever 
Namen beibehielten. Aber die Polizei rechnet damit fehr 
beftimmt, und id) Tann darum meinen Leidensgenoffen, die 
ſich in der gleichen Lage befinden wie id, nur raten, von 
diefem ehrwiirdigen Herkommen aller Inhaber falſcher 
Bäffe abzuftchen. 

Ich lernte Admiral Horthy kennen und gewann von der 
großen, freien Art diefes Mannes, von feinem bejtimmten 
Denken, das nicht nur in den Grenzen feines Vaterlandes 
haftete, einen guten Eindrud. Horthy war damals ganz ein⸗ 
‚geftellt auf die Bekämpfung des Bolſchewismus, dem Ungarn 
gerade entriffen war. Er, der den Wiener Sozialismus aus 
der nächſten Nähe beobachten konnte, war ſich darüber klar, 
daß der Sozialismus immer nur Schrittmacher für den 
Kommunismus iſt. 
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Es entjeeiden ſtets nur die tatkräftigen Elemente die 
Pomit einer Gedantenzeihe. Der Sozialift it als Margift 
international eingeftellt. Er unterjgeidet ſich von den 
Konmuniften nur dadurch, daß er nicht den Mut zur revo- 
Iutionären Tat aufbringt, Wer heute in einer dev Mittel- 
parteien figt und Stimme hat, fid) als Monarchiſt bekennt, 
die Flagge ſchwarzweißrot liebt, aber parlamentarifd mit« 
vatet und mittatet, unterſcheidet fi) von einem Altiviſten, 
der den Zuftand demokratifher Entſeuchung ſchnell und 
gewaltfam durchführen will, nur durch den geringeren Grad 
feines Mutes, es fei denn, daß er jelbjt feine politiſche 
Meinung nicht ernft nimmt und mit ihe nur Anhänger 
tühern möchte. 

Horthy war gewillt, jede tatkräftige Bekämpfung des Bol 
ſchewismus in Mitteleuropa überhaupt zu unterjtügen. 

In Ungarn taten ſich mir viele Türen auf. Ich Hätte 
Gelegenheit gehabt, in eine große Holzfirma einzutreten. Ein 
Herrenleben war mir jiher. Schwer Iodten die Neize großer 
Jagden. Mic) einmal mit einem Bären zu meffen, wäre mir 
willtommen gewejen. 

Aber nad) einigen Wochen ſchon erfaßte mid) die Sehnſucht 
nad) Deutfchland. Gewiß: dort fuchten mid die Schergen 
des Novemberverrats. Aber das Land war ſiech, da tat jeber 
nationale Mann not, 

Sieber wollte ic) als Geächteter in Deutfchland Ieben, denn 
als fatter Holzhändler und Gutsbejiter im Ausland, Das 
ſchwache Vaterland mehr lieben als das gefunde, erkannte 
ich als meine Pflicht. Meine Männer hatten für Deutſchland 
ſchwerer gelitten als ih. Gie jet im Stiche laffen, um in 
Behaglichkeit zu Ieben, wäre häßlicher gewefen als Verrat, 
So war es troß aller Lockung fein Entſchluß, fondern der 
harte Herzſchlag — gegenüber dem auch die Gehnfudt nad) 
der Familie verftummen mußte —, der mir ein „Du mußt” 
gebot, als id) nad) Deutſchland wieder zurüdging. 
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Als id) nad; Deutihland zurüdgefehrt war, fragte ih in 
meiner alten Münchener Wohnung einmal nad, was ger 
ſchehen wäre. Meine tüchtige Hausfrau, die Gattin eines 
ehemaligen Offiziers, hatte feine Ahnung, wer id) war. Treu⸗ 
herzig erzählte fie mir, kein Menſch hätte fih um meine 
Wohnung gekümmert Damals ahnte ic) nod) nicht, daß das 
ein geſchickter Ariminaltrid war. Mein Bedürfnis, endlich 
mal wieder fozufagen im eigenen Bett zu ſchlafen und 
meine eigene Wäſche zu gebrauchen, war fo groß, daß id) bes 
ſchloß, wenigftens eine Naht in meiner Wohnung zuzu⸗ 
beingen. 

Ich hatte mir vorgenommen, wenigitens bis zum andern 
Mittag durchzuſchlafen, aber irgendeine dumpfe Ahnung 
warf mid) [hon um halb fieben früh aus Bett und Wohnung, 

Zehn Minuten darauf war fhon ein Beamter in dem Haus 
mit einem Haftbefehl. Der ſchöne Traum der eigenen Bude 
war ausgeträumt, 

Wieder einmal hatte dev Herrgott feinen Ginger 
dazwiſchengehalten, wie der Seemann nach glücklich über- 
ftandener Kolliſionsgefahr fagt. 

Unfere Organifation war verboten und aufgelöft. Alles, 
was fi) in Deutfchland ereignete, wurde der fagenhaften 
D. €. in die Schuhe gejhoben. Der republitanifde und 
marriſtiſche Geift verfolgte uns mit töblihem Haf. Aber 
unfer Geift war ftärfer, das Treueband zerriß nicht. 

Da platzte eine neue Bombe. — Es war eines Vormittags 
gegen elf Uhr. Ich ſaß in meinem Bureau. Mir gegen« 
über einige Herren einer großdeutſchen Partei, die mächtig 
auf mid) einvedeten. Ein Eztrablatt flatterte auf den Tiſch 

Rathenau war nicht mehr. 

Die Gefichter der Herren vor mir wurden blaß; fie erhoben 
ih und empfahlen fid) eilig. 

Das, was die Berliner Regierungskunft erreicht hat, faßt 
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Oswald Spengler im „Neubau des Deutſchen Reiches“ 
(Seite 15) in diefe Worte: 

„Aber id) fehe in den Wortführern diejes Syſtems einen 
letzten Wunf heimlich aufdämmern, ſchurkiſcher als alle, 
die voraufgegangen find: den Wunſch, fi den Folgen einer 
Umftimmung des Voltes endgültig dadurch zu entziehen, 
daß man bei der Verwandlung Deutſchlands in eine Repa- 
vationstolonie, in ein europätfdes Indien — ein Plan, der 
überhaupt erft durch die Erfüllungspolitit zu feiner heutigen 
Serbftverftändlichteit getrieben werden konnte — ſich als 
Vollzugsorgan von den Gegnern legitimieren und feine 
Stellung damit von jeder inneren Krife unabhängig machen 
täpt.“ 

Mit Heren Spengler habe id) mid) einmal des längeren 
unterhalten. Geine Art zu veden und zu denfen ift nicht 
die meine. Aber das, was id) als Soldat fühle, hat ex, der 
Gelehrte, auch gefühlt und in feiner Weife zum Ausdrud 
gebracht. Darum führe ich feine Worte hier an, even In- 
geimm id) ganz teile. 

Aus dieſer Stimmung heraus mußten junge, heißblütige 
Menfchen, deren Liebe zum Vaterland fanatifd war, den 
furchtbaren Entſchluß zur Befeitigung der Boltsverberber 
finden. 

Die Rechtfertigung einer folhen Tat bringt der Täter 
dadurd), daß er gemillt ift, fein Leben für die Tat aufzu- 
opfern. Im allen Seiten, in denen das Vaterland in Gefahr 
ift, Heißt es nicht mehr „Liebe deinen Feind“ fondern 
„Aug um Auge, Zahn um Zahn, Blut um Blut.” 

Als Keen und Fiſcher, die zwei Männer, die Nathenau 
erſchoſſen, wie Wölfe durch Oeutſchland gejagt wurden 
und endlid ihre männlihes Ende auf Saale fanden, 
fagten wir uns: „So heiße Baterlandsliebe muß wenigftens 
im Grabe geehrt werden.” Uns verbiindete Waffenftudenten 
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aus Jena und Leipzig haben ihnen nächtlich das Grab ge 
ſchaufelt, weil ji der Totengräber weigerte. 
Als Grabſchrift Haben wir ihnen das Wort gewählt: 


„Zu, was du mußt, ſieg ober ftirb 


Und la Gott die Entfheidungl“ 
EM. Arndt. 


Recht oder Unrecht, Erfolg oder Nichterfolg — es waren 
Helden, die ihr Leben in die Schanze geſchlagen Haben, nur 
getragen von dem Gedanken: „Hilf deinem Bolt! Hilf 
deinem Vaterland!” 

Den Edlen zeichnet es aus, daß er jterben kann. 

Der Unedle brandmarkt ſich dadurch, daß er nicht jterben 
mag. 


Dritter Zeil 


Sehzehntes Kapitel 


Motte: 
Bon der Heimat verraten, verlaffen, 
Für die ihr gefämpft und gewacht, 
Eure Liebe vergolten mit Hallen, 
Ener Führer in Bann und At! 

Aus Anflöfung der 2. Marine-Brigade 

von Kapitänfeutnant Cherhard Kutter.) 








Was im Flüchtlingsdafein bitter if. — Id) führe eine Doppel 
vriftenz als Kaufmann von Ef wege und Kapitän Ehrhardt, — 
Ich habe zu meiner Verwunderung als Kaufmann Erfolge. — 
Endlich erlange ich duch Gaftfreundfchaft einen ruhigen Aufenthalt. 
Das Haus in Gern, jeine Bewohner und die Art des Lebens. — 
Der Neihsgerichtsvnt Dr. Meb erfcheint in Münden; feine Art 
der Vernehmung macht die nationalen Männer fiher, — Die 
drei Zagdhunde, die mic auffpürten. — Die Prinzeflin in ihrer 
Weltfremdheit läuft ins Neß. — Die Frage für mich Iautete: 
Wie war die Prinzeffin zu deden? — Der Kriminaltommiffar 
Heldwein vernimmt mid, — Liedig will mir zum Geburtstag 
gratulieren, er ſetzt fich für uns mit feinem Nechtsbeiftand in 
Verbindung; wir tommen zur Überzeugung, bie Prinzeffin kann 
nicht vereidigt werden; id) muß vor Gericht, um fie zu deden; 
ſchlimm Tann es ja nicht werden. 





Ohne Bart und unter dem Namen eines Heren von Eſch - 
wege Fam ic) aus Ungarn nach Deutfchland zurück. Aber 
darum war ich ſelbſt in Bayern noch nicht in Sicherheit. An 
eine förmliche Auslieferung wurde allewdings nicht gedacht. 
Aber immerhin; die Kriminalgewalt des Reiches reichte bis 
nad Münden, und hier mußte id) Aufenthalt nehmen, wenn 
id) nicht meine politifhen Abſichten ganz aufgeben wollte, 
Aus perfönliden Sicherheitsgründen mic) totzuftellen, war 

15 Ehrhardt 
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nit meine Abfiht. Da hätte ih als Holzgroßhändler tn 
Ungarn die Sage leichter gehabt. 

So Iebte id; unftet und flüchtig. Der Geächtete entwidelt 
feine Organe für die Verfolger. Erfuhr id) von einer Wire 
tin, daß fid) ein Herr nad) mir erfundigt hätte, fo wußte id 
in der Regel, daß id; irgendeinem Beobadtungsbeamten 
aufgefallen war, und entzog mic fofort der Eintreifung, 
Immer wieder mußte id die Gaftfreundfchaft politiſcher 
Freunde oder guter Menfhen in Anfprud) nehmen und 
empfand die Bitternis eines Mannes, der vom Leben etwas 
fordern Tann, wenn er buchſtäblich für jedes Stüd Brot 
„Dante ſchön“ jagen muf. Dazu kam die Unordnung in den 
natürlichen Kleinigleiten von Kleidung und Wäſche. Hier 
und da lagen Strümpfe und Hemden von mir, blieben 
Schuhe und Anzüge liegen, und das alles in einer Zeit, wo 
das Geld für mid) var war. Jeder Tag drohte mit Demütt« 
gung. Aber id) ftraffte mich. Jeder Abend erwedte Ekel, 
aber id) wehrte mid) gegen das Kogen. Wer feefeft geworden 
ift, muß aud) Iebensfeft fein. Ich gab mir felbft Koms 
mandos, um nicht ſchlapp zu werden. 

Kraft gewann id) aus dem Verkehr mit meinen Getreuen. 
Ihr Vertrauen und ihre Zuverfiht gaben mir neuen 
Schwung, wenn die Flaute mic) zu lähmen drohte. 

In diefen Tagen bes Gedrüdtjeins traf id) auf ber 
Zudwigfteafe in Münden meine Gaffreundin aus Schle— 
fien, die Prinzeſſin Hohenlohe, die vom Giegestor herkam 

Ich geüßte. Die Dame ſtutzte, denn fie erkannte mein 
verändertes Geficht nicht. Ich trat herzu, gab mid) zu er« 
lennen, wurde nad) meinem Schickſal gefragt und erzählte, 
Es war vielleiht das erftemal, daß id) zur Ausſprache kam 
über mein Dafein. Sie war bewegt, als id) ihr knapp ger 
ſchildert hatte, was mid) betroffen. Aufs herzlichſte bot 
fie mir an, id) follte fie doch auffugen, wenn id) es einmal 
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gemütlich Haben wollte, immer wäre ih ihr zum Zee in 
ihrem Penfionszimmer willkommen. 

Ihrer Freundin gegenüber fei ic) natürlich nur Herr 
von Eſchwege. 
! Gern nahm id) dieſe Einladung an, denn wiberwärtig 
waren mir meine Raftftunden in Kaffeehaus oder Aneipe. 
Der ältere Menſch wird bei einem ſolchen Leben, auch wenn 
er mäßig ift, das Gefühl der Verlotterung und der Ber- 
fumpfung nicht los. Auch war es eine feelifche Erleichterung, 
mit jemand zufammen zu fein, der mic) als den Kapitän 
tannte und nicht als den Herren von Eſchwege. 


In diefer Zeit führte id) aud) die Verhandlungen mit 
einer optifhen Firma zum Abfeluf, in die ih als Zweiter 
Sefchäftsführer eintrat unter dem Namen eines Heven von 
Eſchwege. So war denn Vormittag und Nadmittag mit 
Tätigkeit und bürgerlicher Arbeit gefüllt und mein Doppel- 
bafein befiegelt. Nur die Notwendigkeit, bei der immer 
[härfer werdenden Geldentwertung für Frau und Kinder 
den Lebensunterhalt zu beftreiten, zwang mid), tagsüber als 
Kaufmann diefen Verpflichtungen nahzulommen und erſt 
abends oder nachts mid) meiner eigentlihen Aufgabe zuzu- 
wenden, 

Der Geſchäftsführer der Firma hatte feine Ahnung, wer 
id) war. Da id mit ihm in einem Zimmer zufammen ar- 
beitete, war es natürlich, daß wir uns aus unferem Leben 
Vegebniſſe erzählten, Go Iernte er allmählicd) meinen ganzen 
Eſchwegeſchen Lebenslauf fennen. Ich erzählte aus meiner 
Jugend, vom Krieg, von Auslandreifen, von geſchäftlicher 
Tätigkeit in früheren Jahren, bis id) mein zweites Leben 
ſelbſt fpielend beherrſchte. Anfangs verfchnappte id) mid) 
natürlich mandmal, aber die Leute Haben fo wenig Arg, daß 
fie ſolche Fehler meiftens nicht bemerten, wenn fie begründer 
tes Zutrauen zu einem Menfhen erjt einmal gefaßt Haben. 

15° 
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Es nüßte mir, daß id) in meinem neuen Beruf tehnifche 
Fachtenn tniſſe entwideln tonnte, die teinen Zweifel über 
eine gründliche Vorbildung in der Optik auffommen ließen, 
Meine Wahl gerade diefer Tätigkeit erwies ſich als gut, weil‘ 
id) durch eine dreijährige Tätigkeit beim Torpedoverfud) 
kommando in der Marine gewiffe Spezialtenntnijje auf opti 
ſchem Gebiete erworben Hatte. Drei Jahre lang hatte id) d 
Entwidlung der Sielfernrohre, Sehrohre, Torpedomeßinfte 
mente ufw. überwadt. Und dabei dauernd mit den große 
optifchen Firmen Goerz, Zeif und Loigtländer arbei 
müſſen. So war id) in der Lage, die technijche Arbeit gut Zi 
unterjtüßen, und der Erjte Gefhäftsführer, ein ſehr anftändig 
dentender, nationaler Herr, deſſen Anjhauungen ganz dei 
meinen entjpraden, erfannte meine Leiftungen an. 

Das gab mir neue Sicherheit. Ich fann auf befondere 
Erfolge der Firma, und fo regte id) den Gedanlen eines 
optifchen Spielzeuges für Kinder an. Es war ein Kafteny 
der Spiegel, Zinfen und Prismen enthielt. Die Keinen) 
tonnten fid) an fomifhen Verzerrungen und größeren Farı 
benfpielen erfreuen, die größeren ſich jelbft einfach optiſche 
Infteumente zufammenfegen. Mein Gedanke war, neben der 
Unterhaltung die Kinder jpielend mit dem Seundgefiäi 
der Optik vertraut zu madjen. 

Aber zu meinem eigenen Erjtaunen begann id) aud) 4 
Kaufmann einigen Erfolg zu haben. Einen mir belannten 
Herrn, der ſich in Japan eine Firma gegründet hatte, wußte, 
ich für unfere Artikel einzunehmen. Wir bekamen > 
Aufträge aus dem fernen Often, ein ganz neuer Markt war 
gewonnen. 

Es herrfchte die Zeit der wachſenden Inflation. Von 
unferen ausländif—hen Gefhäftsfreunden erhielten wir Der 
vifen genug. Bisher waren dieje gleid) auf die Banken 
übertragen worden, und dieje jtrihen den ſchönen Gewinn. 
ſchmunzelnd ein. Da Hatte id) ein; fammelte unfere De 
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vifen felbft, verkaufte nur das Allernotmendigfte, und 
‚war zu den günftigiten Kurſen, die id) den Banken fehte. 

Wär das nicht geſchehen, wäre die Firma in kürzeſter 
Beit ruiniert gewefen. Diefe Kaufmannskunſt Hätte ich 
mie als junger Zeutnant nie träumen Iaffen. 

So gewöhnte ic) mir allmählid, eine Art bürgerliche Be- 
häbigfeit und Sicherheit an, die mid) in den Geſchäftsſtunden 
manchmal mein wirkliches Dafein als Kapitän Ehrhardt 
völfig vergeffen Hefen. Ich war mit Haut und Haar Herr 
von Eſchwege, ein Elſäſſer, dev nad) der Abtrennung feiner 
engeren Heimat von Deutfchland die ungariſche Staats- 
angehörigleit angenommen hatte, 

Allerdings, einmal gab es doc) ein Eeines Unglüd. Mit 
unferem exften Geſchäfloführer mußte id) eines Tages aufs 
Notariat gehen, um irgendeinen Vertrag mit einer Firma 
geſchäftlich beglaubigen zu laſſen. Der Notar fragte mid) 
nad) meinem Namen, Mochte es nun der ungewohnte Ort 
fein oder eine Heine Ermüdung, ich fagte: „Ehrhardt.“ Im 
Augenblid aber hatte ich mid) gefaßt und bemerkte ruhig: 
„Es iſt doc) feltfam, daf man immer gerade den Namen 
fagt, an den man gerade denkt.” Dem Notar fiel das auch 
gar nicht weiter auf, er hatte mechaniſch gefragt, wie das 
bei ſolchen Alten üblich ift, und war mehr mit meinen Par 
pieren als mit meiner Perfon befehäftigt. Auch unfer Erſter 
Gefhäftsführer war mit feinen Gedanken anderswo. Darum 
bemerlte feiner etwas, und die Sache ging ganz glatt ab. 
Mir war's ein Beweis dafür, daß die Formalitäten ihren in- 
nerften Sinn der Beglaubigung und Geftftellung ganz ver« 
fehlen, weil es eben Formalien geworden find. Aud ein 
Beweis dafür, daß unfer ganzes öffentliches Leben nad) 
neuer Durchblutung und Sinnerfüllung fehreit. 

Inzwifhen war die Prinzeffin in eine eine Billa eines 
Münchener Borortes zufammen mit ihrer Freundin über- 
‚gefiedelt. 
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Berwandtfgaftlihe Beziehungen Hatten fie bejtimmt, jid) 
endgültig in Münden anzufiedeln. Da oben unter dem 
Dache des Haufes der Prinzefin ein eines Zimmerden 
feet war, drohte das Mieteinigungsamt, diefen Raum mil 
Beſchlag zu belegen. 

In diefer Zeit befuchte id) die Damen eines Sonntags. IM) 
erzählte dev Prinzeffin, daß wieder einmal ein Schnüffle 
feine Nafe in meine Bude geftedt hätte, und die Dame 
Hagten mir ihre Beängjtigung, einen wildfremden Menſche 
täglid) als ftörendes Clement ertragen zu müffen. 

Bas war natürlicher, als daf beide Geiten einander zu 
Hilfe kamen? Meine gefchäftlihe Tätigkeit dauerte von acht 
bis fünf, danad) verzehrte ic) nod) in der Gtadt als Here 
von Eſchwege mein Abendefjen, um dann umgewandelt in 
Kapitän Ehrhardt bis in die Naht hinein meinen eigent« 
lichen Beruf zu erfüllen. Ich konnte alfo den Damen mit 
gutem Gewiffen verheißen, in der Mode würden fie von 
meiner Gegenwart nichts bemerken. 

Gern nahm fie meinen Vorſchlag an. Der Alp des 
fremden Swangsmieters war von ihnen genommen, und {dj 
fühlte zum exften Male die Sicherheit, über mir ein Dad) 
zu haben, unter dem der Verrat feinen Platz hatte, 

Das Haus der Prinzefjin war als niedlic) zu bezeichnen, 
Es lag inmitten einer Billentolonie. Alles in dem Haufe 
war puppenhaft. Zwei nicht allzu große Zimmer füllten 
das Erdgeſchoh aus. Sie ftellten den Wohnraum und das 
Eßzimmer dar. Die beiden entjprechenden Räume im erſten 
Stod bildeten die Schlafgemächer der Damen, unter dem 
Dach blieben noch zwei lädjerlich Kleine ſchräge Giebelftiihe 
Ken. Das beffere bezog die Zofe, für die es ja aud) ein 
Aufenthaltsraum war. In das andere, Heinere, kam id), 
her Zwangsmieter. Aber dennod war ich fo zufrieden wie, 
nie. IA Hatte nun meine Ruhe, id) brauchte mid) um nichte 
kümmern, 
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Se Zofe Küte Sobehto ftand ſchon jahrelang in Dienften 
bei ihrer Herrin. Sie war eine Prachtperſon, ehrlich, treu 
umd von einer Anhängliäkeit an die Prinzeffin, wie fie 
hödjftens nod) ein edler Jagöhund beſitzt. Trotzdem ie mid) 
in Gälefien auf dem Säloffe des Fürften des öfteren 
gefehen Hatte, erkannte fie mi nicht wieder. IA trug ja 
gioil und Hatte einen Bart mehr. Per Dienft bei den 
großen Herrſchaften hatte eine eigenartige Borftellungswelt 
bei diefem Wefen erzeugt. Es war ihr unfahbar, da im 
Haufe der Prinzeffin ein Herr wohnen könnte, der lediglich 
von Eſchwege hieß. Darum ernannte fie mid) zum Baron. 
Vergeblich verfuchte id ihr das abzugewöhnen. Gie nannte 
mid) nur mit dem ſchönen Titel. Im Haufe der Prinzeſſin 
einen Menſchen mit feinem Namen anzuveden, war ihr nicht 
gegeben. 

Vom Haufe bis zum optiſchen Bureau brauchte id) eine gute 
halbe Stunde. So kam es, daf ic) das Haus nur des Sonn» 
tags erlebte. Und aud) das nur bei Regenwetter. Denn an 
ſchönen Tagen fuhr id) ftets ins Gebirge. War es grau und 
vegnerifch, fo lud mid) die Prinzeffin gern zum Dittagefjen 
ein, und es war an diefen Nahmittagen immer recht ger 
mütlid) und nett. Das, was mir fehlte, eine feingeiftige, 
häusliche Gefelligfeit, wurde mir geboten. Es wurde mufi« 
siert, Bücher und ausländifche Zeitungen wurden gelejen. 
Deutlich merkte id) das Bejtreben, mir, dem Geächteten, eine 
gewiffe Häuslichleit zu geben. 

Meine Dankbarkeit Tonnte id dadurch erweifen, daf ich 
die Pflege des Kleinen Gärtchens übernahm. Am Gonn- 
abendnahmittag oder Sonntags, wenn ich nicht hinaus« 
fuhr, beſchnitt ich die Bäume, grub den Boden um, fehte 
neue Pflanzen und ſuchte den Gärtner zu erjparen. Das 
wor völlige Ausfpannung. Die Tätigkeit hatte nichts mit 
dem Optiter Eſchwege oder dem politifhen Führer zu tun. 

Bewundernswert war die Berfhwiegenheit der Prin⸗ 
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zeſſin. Nicht ein Gterhenswort verlautete fie ihren in- 
timften Belannten und Verwandten gegenüber, wer id) 
eigentlich fei. Niemals aud) ftellte fie Fragen, die meine na- 
tionale Arbeit betrafen, trohdem fie ji) doch denken konnte, 
daß fie neben meiner gefeäftlichen eit weiterging. 
Es ſchien, als ob mein Doppelleben ruhig weiterfliehen 
Tönnte, Die Spannung, die id) verbrauchen mußte, um mid) 
jeweils umzuftelfen, tagsüber als Gejgäftsführer. die Pflid) 
ten gegen meine Geſellſchaft zu erfüllen oder abends Ent- 
ſcheidungen zu treffen in der Drganifation, war nicht fo 
ſchlimm als das ewige Gehestfein, das Gefühl, irgendwo auf 
einen unbekannten Feind zu jtoßen. Schon allein die Sicher⸗ 
heit, die ich befaß, abends ein Haus zu betreten, in dem 
Menfchen weilten, die bereit waren, perſönlich für mid) ein» 
zutreten, wog ſchwer. Wie oft war id; abends nad) Haufe 
gefommen mit der Ungewißheit, wird die Wirtin jeht nicht 
mitteilen: „Ein Kriminalpolizift hat nad) Ihnen gefragt.“ 
Steht nicht in deinem Zimmer ein Beamter, der did) aufr 
fordert, genauen Ausweis zu geben oder ihm zu folgen? Der 
Menſch Tann fi wie das Wild an Verfolgung gewöhnen, 
aber fie dauernd auszuhalten, vermag das Nervenfyftem des 
Menſchen nicht, ohne Schaden zu nehmen. Ic) habe damals 
austaften können, allein der Menſch muß alles bezahlen. 
Und aud) diefer Raſt war vom Schickſal bereits ein Wechſel 
ausgeftellt. 

Die exften Warnungszeihien erfolgten im Sommer 1922. 
Berfhjiedentlich kam der Unterfuhungstihter des Staats- 
gerichtshofes, Reichsgerichtsrat Dr. Met, nad) Münden. Cr 
vernahm allerhand Herren, die früher der Brigade angehört 
Hatten, aber aud) die Vorſihenden des Bayerifchen 
Ordnungsblods und andere Perjönlichteiten, die irgendwie 
mit uns politifhe Fühlung hatten. Dr. Meh war ein- 
gejcriebenes Mitglied der Veutj nationalen vollspartei. 
Der Eindrud, den ex auf die Bernommenen machte, war im 
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allgemeinen fehr günftig. Sie rühmten feine Höflichkeit, ja 
Liebenswürdigkeit. In keiner Weije wurden die betreffenden 
Herren bei den Vernehmungen überraſcht oder plötzlich mit 
Tatfachen überfallen. Das Gefühl war vorherrfehend bei 
den Betreffenden, fie fähen einem ſehr offenen, nationalen 
Manne gegenüber, der ledigtich die ihm gegebenen 
Weiſungen ausführte, das Ganze aber als eine Formſache 
behandelte, um nachher melden zu können: „Ic habe meine 
Vernehmung gemacht — herausgelommen ift dabei nichts.” 
ine Suche nad) meiner Perſon ſchien überhaupt nicht vor- 
zuliegen. 

Der Sinn des Staatsgerichtshofs war auf Seiten der 
Nechten damals noch nicht klar erlannt worden. Er war 
geſchaffen worden als ein Inſtitut mit beſtimmtem politiſchen 
Auftrag. Ein Teil der Richter war Parlamentarier, die 
von der damaligen Mehrheit delegiert waren. Die Leip- 
‚iger Zuriften, die Hinzugezogen waren, hatten die Schöpfer 
des Inftitutes Hug nad) ihrer Eignung ausgewählt. Bon 
jenem Viertel dev Richter des Reichsgerichtes, die gegen die 
Weimarer Berfaffung proteftiert hatten, war Teiner zus 
gezogen worden. 


Nur zwei der Herren, die vom Reichsgerichtsrat Meh ver- 
nommen waren, äußerten Bedenken gegen ihn. Die allzu 
ſtarte Betonung feiner nationalen Gefinnung bei ihrer Ber- 
nehmung und eine Höflichkeit, die mehr vom Verſtand als 
vom Herzen auszugehen jhien, hatten fie mit Mißtrauen 
erfüllt. 

Damals gelang es Meß all feinen Bemühungen zum Trotz 
nicht, etwas Pofitives zu erfahren. Wäre nit Denunziation 
und Berrat erfolgt, er hätte unverrichteterfadhe abziehen 
müffen. Drei Perfonen waren es, die den Unterfuchungs- 
richter auf dem Wege über die Prinzeffin zu meiner Spur 
leiteten. Der erjte Schelm war der Gärtner des Profeſſors 
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Schlößer. Bei diefem alten, vornehmen Herrn hatte id} zeit 
weife eine Zuflucht gefunden. Der Gärtner hat alfo niht nur 
mid), ſondern auch feinen gütigen Brotgeber verraten. Der 
zweite Mann war der Gteuerinfpeftor Marſchall. Ein 
Schieber, den er verfolgte, machte ihn auf mic) aufmerkſam. 
Als überängftliher Beamter hat er die Sache feinem Vor 
gefeßten weitergegeben, der nun nicht anders Tonnte, als 
diefe Angabe an die Polizei weiterzuleiten. Diefer Gteuer- 
inſpeltor Hat aber wenigftens, wie id) nachträglich erfahren. 
habe, kein Blutgeld aus dem ausgefeßten Ropfpreis be⸗ 
gogen. Der dritte der Gejelliaft, Herr Walter Prudner, 
mein Quartierwirt aus der Zeit, da id, Minden aus der 
Rãtewirtſchaft mit befreien half. Er unterſchlug mein Geld, 
das ic) ihm geliehen, und befreite ſich von dem laſtigen 
Gläubiger daducd), daß er ihn ins Gefängnis verkaufte. 
Prudner wußte, daß die Pringefjin mit mir befannt war 
und daß id) öfters mit ihr zufemmentraf. Nad) ihrer über 
fieblung nad) Minden hatte nämlich die Prinzeffin den 
lebhaften Wunſch, eine Tätigkeit auszuüben, um ihe Leben 
auszufüllen. Gie wußte, daß Angehörige ihres Standes. 
zum Beifpiel beim Forftrat Eſcherich als Sekretärinnen be- 
fchaftigt waren, und dadjte wohl an einen ähnlichen Wir⸗ 
kungskreis in der Landwirtſchaft, auf einer Bank oder in 
der nationalen Politit. Zu diefem Zwede nahm fie Kurfe 
in Handelswifjenfdaften, in Gtenographie und auf der 
Schreibmaſchine. Als fie eine gewiſſe Durchbildung und 
Fertigkeit erlangt hatte, fragte fie mid) eines Tages, 
ob ih nit irgendwo eine für fie annehmbare 
Tätigkeit wüßte. Ic) redete ihr den Gedanken aus, irgend 
eine politifche Tätigkeit auszuüben, und meinte, es wäre für 
fie beffer, in eine Vertrauensftellung auf einer Bank zu 
gehen, da fie doch weniger auf das Gehalt als auf inter- 
effante, ftandesgemäße Bejhäftigung fähe. Ich wandte mid) 
an Prucner, der mich damals immer noch glauben machte, 
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ex fet in Münden eine angefehene, verbindungsreiche Per 
föntichteit. 

Sofort behauptete er, er könne das jpielend machen. So 
ferbftfiher und überzeugend trat der Menſch auf, daß id} ihn 
in der Tat mit der Pringeffin bekanntmachte. Im direkte 
Berhandlungen, die er dann mit der Dame führte, trat ich 
nit ein. Ex hielt die Prinzeffin hin. Ich bin überzeugt, 
ex tat es nur, um Näheres über mic) und meinen Aufent- 
halt erfahren zu können. Erfahren hat er aber auf diefem 
Wege ſicher nichts, 

Wenn mid) Prudner ſelbſt traf, fragte er auch mic, ſelbſt 
gern nach meiner Wohnung. Aber es gehörte zu meiner 
Technik, fie niemals anzugeben. Ic ſagte nur immer, ich 
hätte ftändig wechfelnde Adreffen. And) band id) ihm nicht 
auf die Nafe, daf id; damals Herr von Efchwege hieß. Als 
Dr. Met zum zweiten Male nad) Münden am und feine 
Unterfuhung aufnahm, war in Bayern bereits die politiſche 
Einſicht gereift, wes Geiftes Kind der Staatsgerihtshof in 
Leipzig fei. Wenig Neigung beftand darum, diefe Inftitu- 
tion zu unterftüßen. 

Meh mochte das wohl Herausfühlen, denn er trat in 
Münden nicht als Unterfuhungsrichter des Staatsgerichts- 
hofes auf. Er machte nur Gebraud) von feiner Stellung als 
Neichsgerichtsrat, und als ſolchen durften ihm die Behörden 
die Unterftügung nicht verweigern. 

Auf diefe Feftitelung muß ich Wert Iegen. Gie beleud)- 
tet das Verhalten des Reichsgerichtsrats Met ſehr ſcharf. 
Bar ex ein Mitglied der Deutſchnationalen Volkspartei, fo 
hätte er froh fein müffen über das, was damals Gutes in 
Bayern wuchs. 

Nachdem der Unterſuchungsrichter fo vorfihtig und leiſe 
in den Juftigpalaft eingezogen war, warf er plötzlich die 
Schlinge und fandte der Prinzeſſin eine Vorladung ohne 
Angabe des Grundes, 
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Die Prinzeffin Hatte ganz beftimmte vorgefaßte Mei- 
nungen über die Vorrechte ihres Gtandes. Gie Hatte 
das Gefühl, ihr Name wäre ihr befter Schuß. Darum 
ſprach fie mit feinem Anwalt, unterrichtete mich auch mit 
feinem Wort über die Vorladung, denn id) hätte ihr natür— 
lid) geraten, nicht hinzugehen und ſich erſt einmal durch einen 
Anwalt juriftiih beraten zu Iefjen. Aber wir jtanden 
nidt in einem Verhältnis enger Bertraulichleit; zudem ge: 
hörte fie zu jenen vornehmen Naturen, die alles vermeiden, 
was die mit ihr Iebenden unnib beunruhigen und erregen 
Tann. Der zur Verantwortlichteit Erzogene trägt das Auf: 
erlegte immer felbft. 

Es war am 29. November, meinem Geburtstag. Wie ger 
wöhnlicd, war ich morgens auf mein Bureau gegangen und 
gedachte lediglich durch einen freien Nachmittag den Tag zu 
feiern und bei einer guten Zigarre alle perfönlichen Ange 
Tegenheiten aufzuarbeiten, die ſich in letzter Feit reichlich 
angeſammelt hatten. Da rief plötzlich die Prinzefjin an und 
fragte mic), ob fie mic) ſprechen könne. Eine befondere Er 
vegung war ihr nicht anzumerken, daher fagte ic) ihr, daß 
id) am Nachmittag fowiefo nach Haufe fommen wiirde. Zu 
meiner nicht geringen Beltürzung fand ich die Prinzeffin 
in heftiger Erregung und tieffter Empörung vor. Exft jeßt 
erfuhr ic) von der Vorladung. Im Nu war mir alles Hat, 
Die Prinzeſſin war feit Mittag allein zu Haufe. Ihre 
Freundin war zu ihrem ſchwerlranten Vater gereift, und fie 
hatte von Minute zu Minute auf meine Rücklehr gewartet, 
Welch nervenzerrüttende, bittere Stunden müffen das ge— 
wefen fein! 

Arglos hatte die Prinzefjin das VBernehmungszimmer des 
Yuftizpalaftes betreten. Gin weißhaariger Herr von wir 
digem Ausfehen, der treuherzig aus blauen Augen dreinzur 
ſchauen fuchte, hatte fie mit einem Überfhwang von Höflich- 
keitsflostefn empfangen. Dienfteifeig rüdte er einen großen 
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Stuhl zurecht mit dev Bemerkung: „Wir Haben nur ganz Kurz 
zu tun!” Ein Gefühl des Etels fteigt in dev Prinzefſin auf. 
Der Gedanke: Was will der Mann eigentlid) von mir, läßt 
fie nicht [os während der ganzen nichtsfagenden Phrafen, die 
er an fie richtel, Bis er plohlich auffpringt, auf die Bein: 
zeffin zueilt und mit dramatiſcher Gefte und veränderten 
Tonfall drängt: „Ste müffen mir fagen, wo der Kapitän 
Ehrhardt ift, und ob Gie irgendwelche Verbindung zu ihm 
haben.” Ein eigentümliches Lächeln umfpielt dabei feine 
vor Erregung zitternden Lippen. 

Einen Augenblick ift die Prinzeffin wie gelähmt, dann hat 
fie ſich gefaßt. Ste ift ſich Mar, fie kann und darf nicht den 
Mann verraten, der in ihren Augen ein Freiheitstämpfer 
wider die vote Macht und der Befreier ihrer enggren Hei« 
mat Oberſchleſien ift. Ihre deutfche Auffaffung des Gaft- 
vechtes verbietet ihr, den Gaſtfreund preiszugeben, Feſt 
jieht fie dem Inquifitor in die Augen, „Nein, id weiß es 
nicht und habe auch feine Verbindung!” Trotz aller Ans 
ſtrengung zittert ihre Stimme leicht. Der Frager ſcheint 
fie einen Augenblid ratlos, Mit unbebdeutenden Fragen 
quält er fein Opfer, bis ex kategoriſch befiehlt: „Ourchlaucht, 
Sie müffen das, was Gie mir gefagt haben, beeidigen, und 
zwar fofort, Hören Gie, Sie müffen!” Die Prinzeſſin 
glaubt, den Verftand zu verlieren, Einen Eid in einer 
ſolchen Sache ſcheint ihr unfaßbar. Ach, fie ift ja jo fremd 
im Alltagsleben mit feinen Schlihen und Tüden. 

Nein, einen Eid Tann fie darauf nicht Leiten! Gott zum 
Zeugen anrufen zum Nuben derer, die mit aller Gewalt 
gegen diefen Gott wetterten, das ift ja Widerfinn, und dann, 
das ift ja ſchließlich die ganze Sache gar nicht wert! Gte 
weiß fi) feinen Nat diefem Mann gegenüber, der nad) Recht 
und Geſetz ihr raten follte, daß fie gar nicht zu ſchwören 
brauche. Aber diefer Eid foll ihm ja erjt den großen Sieg 
bringen, den Kapitän ſelbſt. 
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Da kommt ihr ein rettender Gedanke. Sie muß ſich 
darüber Klarheit verſchaffen. Sie will zu einem Geiſtlichen 
gehen. Das wird ihr geftattet mit der Verpflichtung, am 
nädjften Tage wiederzuerjheinen. 

Kaum hat fie das Zimmer verlaffen, da ift es mit ihrer 
Kraft zu Ende. Schnell fährt fie nad) Haufe, aber ſchon find 
die quälenden Gedanten wieder da. Gie jagen einander 
wie die Müden in der Sommerluft. Was tun? Wie aus 
diefer Schlinge heraustommen? Sie weiß es nit. Nur 
eins weiß fie, nie und niemals wird fie zur Verräterin 
werden. 

Langſam wird fie ruhiger. Ja, hat fie denn überhaupt 
etwas Unrichtiges gefagt? War nicht der Herr, der bei ihr 
wohnte, der Here von Eſchwege? Gie kannte dod) feine 
Papiere, feinen ungarifhen Gtaatsangehörigkeitsausweis. 
Er war ja überhaupt Ungar. Den Kapitän Ehrhardt gab es 
ja gar nicht mehr. — — Und dod), der Mann, der hier 
wohnte, blieb doc) der Vater der beiden Jungens, die jtolz 
den Namen Ehrhardt trugen. — Was war nun recht? Hatte 
fie nicht foundfooft in ihrer Familie es erlebt, daß ber 
eine oder andere feinen Namen ablegte und einen anderen 
annahm, anerkannt von Recht und Geſetz? War es etwas 
fo Befonderes? Was hatte das alles für einen Zwed, wenn 
man damit nicht einen Strich unter fein früheres Leben 
ziehen wollte? — Gewiß, fo war es. Natürlich, deswegen 
hatte er dod) den Namen gewechfelt, als er in Ungarn war; 
er wollte ſich freimachen von der Vergangenheit, ein neues 
Zeben beginnen. Alfo tonnte fie dod) aud) ruhig ſchwören, 
da braudte fie ja feinen Rat, und warum foll fie unnötig 
Fremde in die Sache mit hereinziehen, 

Barum war ihre Freundin nicht da, die fie jetzt fo nötig 
Hatte? Ja, der wilde fie alles anvertrauen. Ihr wilrde fie 
das Geheimnis des Heren von Eſchwege lüften. Aber gerade 
jetzt, wo fie fie fo nötig gebraucht hätte, mußte fie fort fein! 
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Nein, fie weiß niemand. Ihr Bruder, ihre Verwandten, 
die würden fie nicht verftehen. 

IH erklärte der Prinzeffin fofort, es ſei ganz ausge 
ſchloſſen, daß fie diefen Eid Ieifte. Ich riet ihr, einfach nicht 
wieder Hinzugehen und zu erklären, fie wäre krank. geit 
gewinnen wäre in foldier Lage immer das Befte. 

Ich ſelbſt fagte mir, du bift durch die Unterfuhung einge 
teeift. Die Prinzeffin hat did) deden wollen, aber gerade 
diefe Dedung hat dem Dr. Met den Weg gewiefen. Biel- 
leicht aber hat ex die Prinzeffin nur verhört. Der Nichter 
wollte dir einen verftohlenen Wink geben: Hüte did, wir 
find auf deiner Spur. Ich überlegte darum, was zu tun 
fei, ob id) wieder mein Dafein als Flüchtling im Lande auf · 
nehmen müffe. Aber, meine kaufmänniſche Stellung zwang 
mid), folange als möglich auszuhalten. 

Die Prinzeffin ſetzte jih nad) der Unterredung mit mir 
fofort mit dem Juftizpalaft in Verbindung. Sie verſuchte 
Meb zu erreichen, aber es kam nur der Kommiffar Held- 
wein von der Kriminalpolizei an den Fernſprecher, den bag 
Polizeipräfidtum Meb zur Verfügung geftellt hatte. Gie 
teilte dem Kommiſſar mit, fie könne morgen nicht in bie 
Stadt fahren, fie fei jo angegriffen und trank, daf fie das 
Haus nicht verlafien fünne. Darauf ließ Dr. Meb ihr 
fagen, in diefem Falle wiirde er fie nicht bemühen, er wiirde 
ih die Ehre geben, fie aufzufuhen und in ihrem eigenen 
Haufe zu vereidigen. 

Für mid) war es fraglos, daf die Prinzeſſin um meinet- 
willen den Eid nicht ſchwören durfte. Aber ſchlimmer und 
widerwärtiger war mir der Gedanke, daß die Prinzeffin ſich 
ja ſchon meiner Begünftigung [huldig gemacht Hatte. Wie 
alfo war es möglid, fie aus der Schlinge herauszuziehen, 
in die fie geraten war. Wie konnte id) fie deden? 

Während mir dies nod) alles durch den Kopf ſchoß, ließ 
fi plöglic der Kriminalkommiſſar Heldwein melden und 
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verlangte Herrn von Ejchwege zu ſprechen. Im dieſem 
Angenblict Hatte ic) das Schidfalsgefühl: Alles geht feinen 
Gang. Nun mag kommen, was kommen foll. Und es 
ging mir, wie es mir immer gegangen ift, wenn meine 
Perſon auf dem Spiele jtand: zuerft noch) eine gewiſſe wache 
Nervojität, um ja nicht eine leble Chance zu verlieren, aber 
wenn das Unvermeidlihe kam, die große Wurfehtigkeit zu 
zeigen, die fir die eigene Perfon immer das Angemeffene 
ift, 

Ich ging alfo ruhig in das Zimmer, in dem dev Kom 
miſſar wartete. Ich fehte mich zu ihm und log ihm in 
aller Ruhe auf feine Fragen Hin die Hude voll. Ex fragte, 
wo id) geboren fei, wo id) friiher gewefen wäre, wie id) 
zu dem ungarifchen Paß käme. Darauf wollte id) willen, 
warum dies eingehende Verhör ftattfinde. Da erklärte eu 
mir: „Der Verdacht laſtet auf Ihnen, mit Kapitän Ehrhardt 
in Verbindung zu ftehen.” 

Im Augendli fiel miv ein, dap ein Herr aus dev Nach— 
barſchaft mir ſchon eine Warnung hatte zugehen laffen. Ex 
wiffe von einem Kriminalbeamten, da in unferen Haufe 
vermutlich Ehrhardt wohne, Ganz gegen meine Natur 
hatte ich diefes Zeichen nicht fo ausgewertet, wie id) es hätte 
tun müffen. Seht plöplie) war mir Har, das Neh war eng 
geftellt, 

Indes id) nod) überlegte, erklärte mir dev Krinsiialbenmter 
„Sie müffen ebenfo wie die Prinzeffin morgen um neun 
Uhr im Zuftizpalaft erſcheinen, um ſich über die Fragen 
betreffs des Kapitäns Ehrhardt beim Neichsgerichtsent Meb 
zu äußern, genau wie die Prinzeffin ſelbſt.“ | 

Ich ſagte dem Kriminalbeamten mein Erſcheinen zus 
Darauf entfernte ſich dieſer Herr. 

Ich dachte: Meb weiß über dic Beſcheid. Es kennen did) 
perſönlich ſehr viele Menſchen. Did) durd) Konfrontation 
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zu fellen, ift einem Manne mit folgen Machtbefugniffen 
ein leichtes. 

Im günftigen Falle legſt du deine Ausweispapiere auf 
den Gerihtstifd nieder, und Meh, als nationalgefinnter 
Mann, hält feine Pflicht für erfüllt und läßt did) Iaufen. 

Das zweite wäre: Der Mann will dic zur Strecke 
bringen; ex ftellt die neue Leute gegenüber, die did) perſön- 
lid) kennen. Dann ift das Spiel für das erſte aus, und du 
tannft fehen, wann du’s aufs neue beginnft. 

Die Aufforderung des Kriminallommiffars, die Prins 
zeſſin möchte mittommen, hielt id) für eine Formſache, denn 
ich jagte mir, niemals kann Meh die Prinzeffin vereidigen 
laffen, das geht gegen fein richterliches Gewiffen. 

In diefer Stunde fam ein früherer Offizier meiner Bris 
gade, Leutnant Liedig, um mir treu und bieder zu meinem 
Geburtstage zu gratulieren. Ich wintte ihm fofort ab, er ⸗ 
zählte ihm, wie mic meine Geburtstagspeterfilie verhagelt 
fei, und zog ihn fofort ins Vertrauen bezüglich aller Fra- 
gen, die mich quälten. Für alle Fälle wollten wir mit einem 
uns nabeftehenden Rechtsanwalt in Verbindung treten. 

Liedig ſprach hernach nod) allein mit der Prinzeffin ohne 
mein Beifein und fuhr dann in die Stadt zu feinem Rechts-⸗ 
freund. Ich felbft aber hatte einen ziemlid; diden Kopf. 
Id fagte mir: Bereite alles für den Fall vor, daß 
heute abend etwas pafjiert. Sie haben dic) eingekreift, alſo 
mußt du mit einer Hausfuhung vehnen. Darum ging id) 
in mein Zimmer und verbrannte vorfichtshalber meine wert» 
vollen Tagebücher und die Briefe und Schriftſtücke, von 
denen ih mir fagte, es ift beſſer, fie fallen nit in die 
Hände des Gtaatsgerichtshofs. Dann ordnete ich alle An- 
gelegenheiten, die meine Familie und meine Geſchäfte als 
Herr von Ejhwege betrafen, und padte für alle Fälle ein 
Köffercjen mit den nötigen Saden zu einer ſchnellen Flucht. 

In diefer Seit gewann id) die völlige Gewißheit, daß 


16 Shrparbt 
241 


durd) meine Vorladung der Eid der Pringeffin gegenftands« 
los geworden war. Meß konnte ja aus mir felbft heraus» 
kriegen, wer id) fei. Dubende von Perfomen hatte er vor« 
her vernommen, die mid) genau fannten. Er brauchte mid) 
nur dem einen oder anderen gegenüberzuftellen. Eine völlige 
Wurſchtigkeit überkam mid. Ich Hätte weiterfämpfen 
Ünnen. Auf ein Warnungsfignal hin wären immer Leute 
bereit gewefen, mid aus dem Zuftizpalaft herauszuholen, 
aber id Hatte Scheu davor, der bayeriſchen Gtaatsı 
fouveränität zu nahe zu treten, Der Geächtete weiß, was 
Aſylrecht ift. Nur wer diefe Empfindungen mit mir teilen 
ann, wird meine Handlungsweije verftchen. 

Id) fagte mir: Was kann denn ſchließlich Schlimmes tom« 
men? Dies ganze doppelziingige Leben hatte ich fatt. Ein« 
mal muß ich ein Ende machen mit den Folgen des Kapp- 
Putſches, auf dem meine Achtung beruhte. Pie anderen 
beteiligten Kommandeure waren freigefproden worden, Ein 
politiſcher Führer war id) nicht geweſen. Mein Einmarſch 
war auf ben Befehl meines Vorgefekten Exzellenz Lüttwih 
erfolgt, und ſchließlich dachte id mir, wenn fie die mehr 
Jahre Feftung aufbrummen, als du es für angemeffen 
Hältft, fo xeipt du einfach aus. 

Liedig Tam aus der Gtadt von feinem Redtsfreunde 
zurück. Er unterhielt fi längere Zeit mit der Prinzeffin, 
danad) kurze Zeit mit mir. Er war wie id der Anficht, 
daß die Vereidigung der Prinzefjin nicht mehr zuftande 
tommen könne. Liedig gewann aus feiner Jugend einen 
ftarfen Optimismus, ber uns wohltat. Ich habe hinterher 
immer wieder gefragt, warum wir uns alle durd) diefe 
dumme Borladung fafzinieren Tiefen. Schon der erſten 
Vorladung brauchte die Prinzeſſin ' Teinerlei Folge zu 
Ieiften, aber fie ging in den Zuftizpalaft auch zum zweiten 
mal aus dem vornehmen Gefühl heraus, fie müffe mein 
Schild fein. Ein Rechtsanwalt Hätte ihr ſchon bei ihrem 
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erſten Hingehen geraten, einfad) feftzuftellen, was im Gange 
fel, im übrigen aber jede Ausjage zu verweigern. Wäre 
nad) der erften Vernehmung die Prinzefjin abgereift, ohne 
ihr Biel anzugeben, fo Hätte fie Zeit gewonnen — und 
gerade in Prozeffen diefer Urt Heißt Zeit gewinnen alles 
gewinnen Ich felbft ging zur Vernehmung, obwohl ein 
Drtswechfel das befte gewefen wäre, weil id; die Frau 
in ihrer Nervenauflöfung ſich nicht ſelbſt überlaffen durfte. 
Das war ein Pflihtgebot der Gaſtfreundſchaft, die fie mir 
in der vornehmften Weiſe erwiefen hatte. Bor allem aber 
bauten wir auf das Rehtsgutachten, die Prinzeffin dürfe 
nad) deutfhem Recht nicht vereidigt werden. 


Siebzehntes Kapitel 


Motto: 
D du Deutfland, ih muß warlchteren, 
D du Deutjhland, ich muß fort. 

Soldatentted.) 


3%) flafe wie immer der Entſcheidung entgegen und gehe mit 
x Keil in den Suftgpalaht. en Der perjönliche Een 
n 


eh auf mich machie. — Ich werde verhört, — Mein Doppel« 
wejen a jaröt-Efdwege ift ar im Er in Boligeie 
tommiflar begleitet mid, in meine Giema. —— 94) erfahre er 

am Nachmittag, was mit der Prinzeffin gefhehen ift. — Ze 

fehe ein, Flucht ift jet moralifd, aan, und id) gehe zum 
ameiten Dale vor den Richter. — Ic) werde entlarof, Tann aber 
au) meinen Angeber entlarven, meinen fauberen Quartierwirt 
Prudner. — Ich veranlaffe, daf die Prinzeffin ihren Eid zuriid« 
nimmt, — Die Fahrt nad Leipzig. — Die Beamten find 
entgegenfommend, mir gelingt es, meine faljchen Päffe Toszu- 
bringen. — Ginlieferung in &eipzig. — Die Mindener 
Zeamten verabfijieden 6 neit, die Leipziger find weniger 

entgegenlommend. 


Das Gefühl, zu einer Entjheidung zu kommen, jo oder 
fo, hatte mid, wie gewöhnlich gut ſchlafen laſſen. Für die 
Prinzeſſin hegte ich Teine Bejorgnis mehr, fuhr id doch 
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zuſammen mit ihr nad) Münden, blieb id) doch an ihrer 
Seite und Tonnte fie jederzeit deden. Im Yuftigpalall 
wurden wir zunädjt in ein Wartezimmer geführt. Alsbald 
Lam ein weißhaariger Here mit füßlichem Gefichtsausdruc 
in das Zimmer, er begrüßte uns mit einer übertriebenen 
Höftichteit. Ich erkannte in ihm ſofort nad) der Bejhrele 
bung den Unterfuhungstigter Dr. Met. Mein Wider 
willen gegen ihn war im erften Augenblid wach, und nut 
mit Mühe zwang id) mid) in die Formen geſeüſchaftlicher 
Sifziplin. 

Ich nahm mid) feit zufammen, ging auf ihn zu, ftellte‘ 
mid) als Herr von Eſchwege vor und fagte: „Sie wollen 
mid) vernehmen, hier bin id.” Aber mit einer liebens 
würdigen leichten Verbeugung wies mid) der Unterſuchungs⸗ 
tichter ab und fagte: „Einen Moment Geduld, id) Habe noch 
ganz kurz mit der Prinzeffin zu tun.“ 

Nach feiner ganzen Art der Antwort mußte id) an eine 
Formalität glauben. Im Augenblid an eine Vereidigung 
zu denten, war mir ganz unmöglid; daß die Prinzeffin 
überhaupt vereidigt werden könne, wollte und konnte id) 
mir nicht denken. 

In der Tat wurde ic) aud) nad) jo kurzer Zeit zum Bere 
hör in das Gerichtszimmer hineingerufen, daß mir meine 
Annahme gar nicht erfchütiert werden tonnte, Ic) er: 
wartete, die prinzeſſin bei Dr. Meb vorzufinden, und war 
exftaunt, als id) fie nit ſah. Nun ward ich mißtrauiſch 
und witterte fofort, daß etwas nicht ftimmte, denn Hände 
und Gefiht des Unterfugungsrihters zudten in nicht zu 
beherrſchender Erregung, immer wieder pußte er die Brille, 
die er zum Leſen benötigte, mit dem Taſchentuch, bide 
Schweißperlen liefen ihm über das Geſicht, troßdem es in 
dem ungeheizten immer Hundelalt war. Er begann nun 
mid) zu vernehmen und fragte nad) Geburt, Eltern, Her« 
Zunft, Lebenslauf, Krieg, taufend Einzelheiten. Ich hatte 
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mich im die Daten meiner Eſchwegeſchen Biographie jo gut 
eingelebt, daf id} ihm prompt dienen fonnte. Bon Wider: 
ſprüchen war Feine Spur, aber er fuchte mid) unſicher zu 
machen. Bei jeder Gelegenheit unterbrad) er mich mit füß- 
licher Stimme: „Ihre Angaben erfheinen dod fehr un— 
alaubwirrdig.” 

An einer Gtelle vielleicht, das gebe ich zu, hatte ex ein 
Recht einzuhafen. Zeh hatte angegeben: In Straßburg habe 
id) ein Jahr Jus ftudiert. Darauf fragte er mid nad, 
meinem Lehrer. Go weit hatte ic) meinen Lebenslauf Eſch⸗ 
wege nicht durchdacht, ic) gab einen xbefiebigen Namen an. 
Da erklärte er pathetifch und ſchmalzig: „Ic kenne die 
Namen fämtliher Rechtsgelehrten an allen Umiverfitäten 
des Reiches, The Wiefenbach hat niemals exiftiert.” 

Endlich Tegte ex mix als höchften Trumpf zwei Photo 
graphien von mir felbft vor und frage mich, ob ic) dieſen 
Heren fenne. Der Humor diefer Lage war ſo groß, daß 
mein inneres Lachen ſich beinahe laut geäußert hätte, Aber 
ie) 309 mit einer gewiffen Sangfamteit meinen mit [hwar« 
sem Horn eingefaften neifer aus Feuflerglas hervor, den 
ih mir für alle Fälle von meiner Firma hatte anfertigen 
laffen, betrachtete die beiden Bilder feelenruhig und fagte: 
Es tut mix Teid, Die Perfünlichkeit ift mic unbekannt, Der 
Herr muß wohl der Kapitän Ehrhardt fein, denn feinet- 
wegen bin ich ja bier.” Ich dachte noch bei mir: Wie Tange 
wird dies Theater noch weiter andauern? Jeht muß doch 
die Gegenüberftellung kommen, die entfheidend fir diefen 
Nichter ift. Alles andere ift dod nur ein Drumherumreden. 
Längſt ſchon glaubte ic) nicht mehr, daß mir Dr. Met als 
veutjchnationaler Mann eine Möglichkeit geben wolle, 

Aber aus Freude am Kampfe hielt id) noch immer an 
meiner Rolle feſt. Zu oft im Kriege und im Leben war es 
mir begegnet, daß mir mein Berftand fagte, durchzulommen 
fei unmöglid. Und dennoch kam ich durch, weil ich niemals 





245 


die Energie der Selbftbehauptung den Berftandesrüdfichten 
untergeordnet Habe. Der Soldat der Front muß oft über 
das hinausgehen, was ein rechnender Generalftabsoffizier 
zugeben darf. 

Trotz diefer Einftellung war es für mid) ein unvermuteter 
Überfall, als Dr. Met mid) aufforderte, meine Angaben zu 
beiden. Aber im Augenblid war diefe Aufforderung dod) 
ein Lihtblid. Hieß das dod, daß der Mann auf die 
Gegenüberftellung verzichtete. Auch gab es mir fofort ein 
ftaxfes Gefühl der Erleichterung. Der Eid, den id) [hwören 
follte, ſchloß aus, daß die Prinzefjin vereidigt worden war, 
Ich fagte mir, bewahrft du jetzt Stirn, fo kommſt du aus, 
dem Engpaf hinaus. Und ſchließlich, dein Eid ift im vecht« 
lichen Ginne fein Eid, denn du bift ja der Angeklagte, bit 
in der Notwehr, darfit nad) dem Gefehe gar nicht vereidigt 
werden, und wenn's trotzdem gefchieht, ift der Eid gegen- 
ftandslos. Außerdem: du bift ja Efchwege nad) deinem 
Paß. 

Ich leiſtete darauf nur den Eid. Dann fragte Meh, wohin 
ich mich begeben würde? 

Ich antwortete: „In meine Firma.“ 

Er madte ein ungläubiges Gefiht und beauftragte den 
Kommiſſar Heldwein, mich zu begleiten und fid) zu über« 
zeugen, ob id) der Herr von Eſchwege fei und in der betref⸗ 
fenden Firma arbeite. Heldwein begleitete mid) bis zu 
meiner Firma, Als wir das Haus betraten, ließ ich ihn 
mit Abfiht vorausgehen. Cr follte jehen, daß id nicht dar 
nad) trachtete, mid) vorher mit den Leuten zu verftändigen. 
Einwandfrei Tonnte ex darum feftftellen, daß ich hier fett 
längerer Seit als Zweiter Gefdjäftsführer tätig war. 

Als fi) der Kommiſſar entfernt hatte, begann id) zu über- 
legen. Bor allem war es notwendig, die Verbindung mit 
der Prinzeffin aufzunehmen. Ohne ihren Beriht war ein 
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folgerichtiges Handeln unmöglid. Uber ſchon kam der 
Kommiflar zurück und lud mic) zu einer neuen Bernehmung 
für den Nachmittag vor. Es war klar, daß er von der 
nädjften Kneipe oder dem nädjften Sigarrenladen aus ſich 
telephoniſch mit dem Unterſuchungsrichter verftändigt Hatte. 

Ic verſprach zu kommen, war mir aber fofort darüber 
tar, daß die erneute Borladung eine völlig neue Lage be- 
deutete. Segendein neuer Umftand mußte eingetreten fein. 
Etwas im Bilde des Unterfuhungstihters hatte ſich ver 
ſchoben. Ich mußte fofort aus Münden. Immer nod) hatte 
id) keine Nachricht von der Prinzefjin. 

Ih ftellte mir alle Glieder der Kette vor. Reifte id) ab, 
durfte aud die Prinzeffin zunädft niht in München 
bleiben. Ihr Gefundheitszuftand konnte für die erſte Zeit 
die Abwefenheit decken. Zeit gewinnen, nur Zeit gewinnen, 
dachte id. Da kam endlid; die Verbindung mit der Prin⸗ 
zeffin zuftande, und nun erfuhr id) die Tragödie dev 
Armen. Met hatte ihr einfad) den Eid über ihre Ausfage 
abverlangt. Gie hatte fih in aller Ruhe geweigert, aber 
Metz drang heftig in fie. So ſehr verfteifte er ſich darauf, 
diefen Eid zu erlangen, daß er die Prinzeffin nicht einmal 
auf bie Folgen eines Faljcheides aufmerkſam machte, wie 
es doch feine Pflicht gewefen wäre. 

Die Prinzeffin fagte ſich in ihrer höchſten Not: „Leifte ich 
jest den Eid nicht, dann bin ich die Verräterin meines 
Shüßlings, und das ift eine große Sünde gegen Gottes 
Gebot.” Und fie Ieiftete darauf einen in ihrer Bor- 
ſtellung nicht veligiöfen Eid; den glaubte fie verantworten 
zu können. Gie hatte als nationale Frau das getan, was 
fie ihrer Anſicht nad) tun mußte, und glaubte, Gott würde 
es ihr gewißlich vergeben. 

Cs hat ſich dann Herausgeftellt, daß [don am Vormittag 
im Nebenzimmer die Leute da waren, die mid) hätten feit- 
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ſtellen fönnen. Einer von diefen bezeichnete mic ja auch 
beim Weggehen als den Konſul Eihmann, der mit mie 
gerichtsnotorife) identiſch war. Dieſe Begründung war der 
Grund zu meiner erneuten Borladung. 


Zuriften erſten Ranges Haben bewiefen, daß der 
Unlerſuchungsrichter Dr. Meb gegen feine Amtspflicht ge 
handelt hat, als er den Eid der Prinzefjin erzwang. Aus 
dem Verfehlen des Richters wurde hernach diefer Frau ein 
Stei gedreht, weniger ihrer Perfon wegen, als aus der 
politifjen Erwägung Heraus, mic) zu bemafeln. 

Die Mitteilungen der Prinzeffin fämetterten mic, völlig 
nieder. Sofort änderte ich) meinen Entjeluß. Jeht muhte 
ich dev Vorladung Folge leiften. Freilich, die Prinzeffin bes 
f—hwor mich, ja nicht hinzugehen. Ihr, der Frau, erfchien 
es als finnlos, da fie ja meinetwegen den Eid gefeiftet hatte, 

Doch mein Entſchluß war gefaft. 

Ich verabredete nod) mit ihr einen Treffpunkt für den 
Nachmittag, da ich mir Har wurde, auch fie müſſe im Not 
fall für das Gericht erreihbar fein; dann ging ic) ſpazieren, 
um mit meinen Gedanken allein zu fein, 

Pünktlich) um vier Uhr fand ich mich im Juſtizpalaſt ein, 
Ih war mir volftommen Klar darüber, daß ic) nicht wieder 
herausfommen würde. Als id) das Vernehmungszimmer 
betrat, fah id) Metz erleichtert aufatmen. Ex hatte mic) 
fihttid mit Spannung erwartet. Aud) fiel mir auf, daß 
die Tür zum Nebenzimmer halb offen war. Es mufilen 
ſich alfo dort Leute aufhalten, die die Verhandlung mit 
anhörten. 

Aber wieder erwachte mir bei dem Anblid des Meh das 
Rampfgefühl: So ohne weiteres läßt du did) nicht fafjen. 
Ich wollte fehen, wer mic ans Meffer lieferte, wollte die 
fauberen Zeugen erkennen, die Metz aufmarſchieren Ließ. 
Alſo Hevan! dachte id. 
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Als erſtes ließ fid) Me meinen Paß zeigen. Daß er 
in höchſter Aufregung war, jah id. Denn ſchon wieder 
begann der Schweiß auf feiner Stirn auszubrehen. Er 
gab mir zu meiner Berwunderung den Paß zurüd. Ob's 
Tattit war, mid ſicherzumachen, oder ein Berjehen, ift 
{wer zu fagen. Sedenfalls hat er's nachher bereut. 

Dann gab’s ein paar Fragen Hin und her. Endlich wurde 
eine Frau Weiß hereingeholt. Bei ihe hatten feinerzeit die 
Peinzeffin und ihre Freundin gewohnt, ic) Hatte dort mit den 
beiden Damen des öfteren Tee getrunfen. Frau Weiß war 
der Typus einer Mündener Zimmervermieterin, arg auf 
ihren Vorteil bedacht. Bei jeder Gelegenheit macht fie darum 
den Damen die größten Schwierigfeiten. Ic) hatte fie den 
gemäß behandelt, Aber gekannt hatte fie mic), das lag in der 
Logik des Gefchehens, nur unter dem Namen Eſchwege. Zu 
meinem GErftaunen beſchwor fie, ih wäre Herr Eichmann. 
Wer ihe das juggeriert hat, weiß id) nit. Es kann aber 
der Gärtner des Profefjors Schlöffer gewefen fein. 

Danad) kam eine Kelmerin aus der Kreuzitrafe bei 
Gmund am Tegernfee. Hier hatte id) mit meiner Frau und 
den Kindern fünf Wochen verbradjt, Das Mädchen war ſehr 
unficher, ob id) der Herr gewejen fei oder nit. Denn mit 
meinem Bart hätte id) damals ganz anders ausgejehen. In 
feinem niederrheiniſchen Dialekt redete ihr Meb bieder zu: 
„Na, Frauchen, das Lönnen Sie doch beſchwören, nicht wahr?“ 
Aber die Kellnerin ließ ſich nit überreden. Sie zügerte 
und überlegte, und auf einmal lief fie aus dem Zimmer 
hinaus, ſchnell, wie aus der Piftole gefhoffen, und kam 
nicht wieder herein. 

Nun kam als Kronzeuge Prudner, mein ehemaliger 
Quartierwirt aus der Marximilianſtraße, und erklärte treu 
und bieder, ich fei der Kapitän Ehrhardt. Auf diefes Sub« 
jett hatte id) eine Mordswut. Betrogen und beftohlen hat 
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er mid) und obendrein noch verraten. Während ich noch an 
meinem Grimm würgte, ward es mir aus der Art und 
Weife feiner Verftändigung mit dem Nicter klar, daß er 
nit nur jet zu meiner Feſtſtellung beigetragen hatte, 
fondern ſchon lange Vorarbeit geleiftet haben mußte, 

Met fagte mir nun auf den Kopf zu, ic) fei der Kapitän 
Ehrhardt. Ich antwortete: „Na ja! Ich habe alfo das Spiel 
verloren.“ Dann Inöpfte id mir diefen Vurſchen, ben 
Pruckner, vor und fagte ihm, was für ein Halunfe er ſei. 
Herr Metz follte doch wenigftens wiffen, in was für einer 
feinen Geſellſchaft ex fi) befand. 

"Darauf fagte id) zu Heren Metz: „Mein Eid ift alfo ev- 
Tedigt.” 

Jetzt fehten ſich bei ihm das Gewiffen zu melden. 
Mit einemmal entfann er fid) der Vorſchriften über Rechts» 
belehrung bezüglich Eidverweigerung und Eidzurücknahme. 
So erfolgte nun die formelle Rücknahme meines Eides, und 
ic) verlangte, daß aud) der Prinzeſſin Gelegenheit gegeben 
werde, den abgenötigten Eid zu widerrufen. 

Me erwiderte: „Cs ift gut, daß Gie das fun. Die 
Nücknahme des Eides wird außerordentlich, ftrafmildernd 
wirlen.“ 

Ich beſtand zum zweiten Male darauf, auch die Prinzeſſin 
tommen zu laſſen. Metz machte Ausflüchte, das dauere fo 
lange. Ich aber konnte ihm angeben, daß ſie gegenüber dem 
Juſtizpalaſt im Hotel Königshof ſei und alſo in kürzeſter 
Friſt da fein könne. Nun mußte Metz es zulaſſen. Später 
hat er behauptet, die Idee der Rücknahme des Eides der 
Prinzeſſin ſei von ihm ausgegangen. 

In zehn Minuten war die Prinzeffin da. Me fagte ihr: 
‚Nehmen Sie Ihren Eid zuriid.” Sie aber ftand auf dem 
Standpuntt, fie habe den Eid zu Necht gefhworen auf Grund 
der Papiere, die fie gefehen habe. In den Kreifen, denen fie 
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angehörte, fei ein Namenswechſel derart gar nicht fo felten. 
Sie behandelte den Leipziger ganz von oben herab, war 
balsftarrig und zunächſt jedem Zureden abgeneigt. Der Eid 
war ihr fauer genug geworden. Da er aber geleiftet war, 
fühlte fie ji) nur noch Gott verantwortlich, aber keinem 
Menſchen, am wenigften einem Metz. 

Es bedurfte des längeren Suvebens meinerfeits, bis fie 
ſich endlich entfhloß, den Eid zurückzunehmen. Danad) ver- 
abfchiedete fie fi) mit einem feften Händedrud von mir, 
Herr Me exiftierte für fie nicht, 

Meb ordnete nod) in den Akten, machte Notizen. Gein 
Ausfehen war völlig zerftört. Er ſchwitzte aus allen Poren. 
Immer noch bangte er um den Erfolg, Denn an biefem 
Tage waren in Münden zehn völkiſche Verſammlungen. 
Wäre irgendwie befannt geworden, id; wäre in Bedräng- 
nis, die Burſchen hätten mic) herausgeholt und jeden nieder- 
getrampelt, dev dagegen gewefen wäre. 

Er verfiel wieder in feinen füßlihen Ton, als er mid 
bann fragte, mit weldjer Klaſſe id) nad) Leipzig fahren wolle, 
dritter oder zweiter. Ich gab zur Antwort: „Iſt's auf 
Staatstoften — zweiter.“ 

Etwa zwei Stunden mußte id) warten und wurde in einem 
Nebenzimmer von Kriminalbeamten bewacht. In diefer 
Zwiſchenzeit veranlaßte Me alles Erforderliche. Er fühlte 
feine Aufgabe nicht eher erfüllt, als bis ic} hinter den Leip- 
ziger Gefängnismauern ſaß. Er fürdtete die ſtark natio- 
nale Stimmung in Münden, 

Zwanzig Minuten vor Abfahrt des Zuges wurde id) von 
drei Kriminalbeamten in ein bereitftehendes Auto geleitet 
und zum Bahnhof gefahren. Dort war ein Abteil zweiter 
Klaffe für uns veferviert, 

Bir bezogen bies Quartier. Einer der Beamten beforgte 
noch einen Laib Brot und eine Menge Wurft, da fi zu 
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einem anderen Abendeffen feine Zeit erübrigt hatte, Diefes 
Mahl verzehrte ic) gemeinfam mit meinen drei Begleitern 
im Abteil. Die Beamten waren mic gegenüber auferordent- 
id) rüdjihtsvoll. Gie wußten genau, wer id) war, und er« 
fülften mit jeden Wunſch mit der größten Stebenswürdigkeit, 
Die Aufgabe, die ihnen geftellt war, erſchien ihnen fheuß: 
lich. Das ging ganz deutlich aus der Unterhaltung mit 
ihnen hervor. Und ic) kann fagen, ih habe mich mit den 
drei Herren ausgezeichnet unterhalten. 

Nach der Spannung diefer beiden verhängnisvollen Tage 
machte die Müdigkeit ihr Necht geltend. Meine Begleiter 
waren mir behilflich, und ich ſchlief alsbald ein. 

Aber wie es in der Bahn jo geht, ununterbrochenes 
Schlafen gibt es nicht. Bon Seit zu Zeit wachte id) auf, 
md es war mie nun intereffant, mit hafbgefehfoffenen 
Augen die Beamten zu beobachten, die alle drei zu ſchlum— 
mern ſchienen. Aber immer fah ich es einem von den dreien 
an, dafı ex tatfächlich der Wachhabende war und fi) nur fo 
ſteilte, als ob ex ſchliefe. 

Nachdem id) die erſte Abfpannung abgeſtreift hatte, bes 
gann id, mic nod) einmal meine Lage Klar zu ducchdenten. 
Ich wußte, meine Sachen wiirde ich in Leipzig abzuliefern 
haben. Immer no hatte id) in der Tafche den Paß, den 
mir Here Meb verfehentlich belaffen hatte. Ich bat daher 
meine Begleiter, einmal abfeits gehen zu dürfen. Pflicht« 
ſchuldig wurde id) von dem einen begleitet. Da aber der 
Zug in voller Fahrt war, ließ er mid wenigftens auf dem 
Srl, wo aud) der Kaifer allein Hinzugehen pflegt, allein, 
Ich hätte ſchlechterdings aus dem Zuge bei feinen ſechzig 
Kilometer Fahrt nicht Hinausfpringen können. So wurde 
der Paß reſtlos vernichtet, und die Gefahr, jemand von den 
Ausftelleen hineinzulegen, war behoben. 

In die Niefenhalle des Leipziger Bahnhofs lief der Zug 
um fünf Uhr morgens ein. Es war nod) tiefe Dunfelheit. 
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Im Scheine der elekteifen Lampen begaben wir uns zum 
Ausgang. Da war fein Automobil, wie in Münden. Der 
grüne Wagen, den id) immer bisher nur von aufen gefehen 
hatte, ftand bereit. Da es dunkel darin war, konnte ich nur 
fo viel feftftellen, daß id) in einem engen Gehäufe faß, vor das 
verſchiedene Riegel geſchoben wurden. Id) war darin einges 
ſperrt wie in einer Kifte. Im Gefängnis, Beethovenftraße 2, 
wurde id) abgeliefert. In dem Augenblide, da die eifernen 
Gittertüren des Gefängniffes Hinter mir einfejnappten, über- 
kam mid) das Gefühl dev gänzlichen Machtlofigkeit. Die voten 
Leipziger Häſcher Tonnten mit mic tun, was fie wollten. 
Brad) ein kommuniſtiſcher Aufftand in dev Pleifeftadt dev 
Hölgverehrung aus, fo würden fie mir als einem der 
crften den Schädel einfchlagen. 

Verſchlafene Beamte Tamen uns entgegen und rempelten 
mid in ziemlich derber Weife an. 

„Na du kommſt vod) gerade recht”, jagte der eine, „Date 
uns aus dem beſten Morgenfchlafe fteerft. Was haft de denn 
peyieet, mein Lieben? Bift wohl e ganz ſchwerer, dafte 
gleich mit dreie kommſt?“ 

Der führende Mündener Beamte aber trat vor und jagte 
verweifend: „Obacht. Des is koa Kriminaler. Der Herr 
is a Politifcher und aus befferen Kreifen, daß Ihr's wißt.“ 

Id) wurde nun eingehend unterfucht und mir ſämtliche 
Segenftände abgenommen, fogar die Schlipsnadel. 

Danad) verabichiedete ich mich von den bayerifchen Be— 
omten. Ic) fehüttelte ihnen hevzlic die Hand und fagte: 
„3% danke Ihnen, meine Herren, Sie haben ſich in einer 
einwandfreien, erſtklaſſigen Weife gegen mic) benommen. 
Id) habe kaum das Gefühl gehabt, mit Ihnen als Gefangener 
zu reifen.” 

Die drei Kommiffare gaben noch einmal ihren Gefühlen 
Ausdrud: „Sie müſſen's uns nicht verübeln, Herr Kapitän. 
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daß wir Sie ham herbringen müffen. Aber wiffen’s, die 
Pflicht. Wir Ham Befehl gehabt und Inſtruktion vom 
Hexen Reihsgerihtsrat. Angft und bang’ hat’s eim wern 
Tonnen. Aber hoffentlich, Herr Kapitän, wird die G'ſchicht 
net fo arg lang dauern. Was bös ham’s ja net tan.” 


Ahtzehntes Kapitel 


Motto: 
Nach Blandern zogen viele Soldaten, die zogen Hinaus In den Krieg, 
Da Gaben ih zwei Herzen gefunden, die einander fo heralich gelleht, 

Soldatentieb. 


Die Zelle und das erfte Gefühl, im Gefängnis zu fein. — Das 
Aufnahmeprototoll. — Id) madye mich mit der Örtlihleit befannt, 
— Die Qualen einer Dampffeigung. — Barum cs die poliifcen 
Gefangenen [ciwerer haben als die Gehwerverbredher, — Der 
Geruh. = Abhilfe, bie der Gefangene erfindet, — Mein alter 
Bachtmeifter. — Die Koft. — Die Kunft, Heringe und Pell- 
Tartoffen mit den. Gingern zu een, —_ Der Bachtmeifter, ex Hi 

mit, — Der Oefängnisdireltor befucht mic. — Meine Talti 

— oie Sing, der Berwaltung nor dem Stantsgerichtshof. — 
Die erfte wirkliche Hilfe duch meinen lieben Vetter Chrhardt, 
— Siebesgabenpalete. — Kamerad Kapitän Hafe verjorgt mic) 
mit Büchern, — Die Crfenntnis: nur eine geofe Arbeit Tanıt 

mid) retten. 


Der Abſchied von den drei Beamten war mein letzter Ein⸗ 
druck von München. Leipzig trat in fein Recht. Die Menſchen, 
die mürriſch darüber waren, daß fie meinetwegen aus dem 
Schlaf gewedt waren, führten mid) aus dem großen Bor- 
zaum des Gefängniffes hinüber in den Gang. Dort wurde 
id) in eine übelriegende Zelle gefhubft. Die Tür ſchloß id) 
hinter mir, Ich war allein, zum erjtenmal wieder feit 
meinem Spaziergang zwifhen Halb drei und vier Uhr vor 
meiner Vernehmung, die zur Verhaftung führte. Aber es 
mar ein anderes Alleinfein. Go eng war es um mid) 
Berum, daß ich bei jeder Bewegung an irgendeine Wand 
fließ. Das Gefühl, im Käfig zu fihen, überfam mic), und 
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fogleich erwachten in mir alle Inftintte: Wie tommft du mög- 
lichſt ſchnell aus diefem Käfig heraus? Ich gewöhnte mid) 
an das Dunkel. Ein wenig Licht fiel [don von außen durch 
das zwei Meter über dem Fußboden befindliche vergitterte 
Fenſter. Mein erfter, bewußter Gedanke war: Sieh mal zu, 
wohin das Fenfter führt. Du braudjft es vielleicht, wenn du 
mal eines Tages ausbügen Tannft. Ich fprang hoch und 
machte einige Klimmzüge an dem innen befindlichen Gitter. 
Aber id) gewann nur eine Ausfiht auf den Gefängnishof 
und eine hohe Mauer, die unbarmherzig jeden Bid ab- 
wehrte. 

Das Gute des Soldatenberufes ift, daß er den Menſchen 
an Geduld gewöhnt. Abwarten, fpähen und fpringen oder 
zuſchlagen, wenn der Moment da ift, wird uns ja von 
tlein auf anerzogen. So wartete id. Und id) kann wohl 
fagen, ich madjte mic) Teer von Gedanken und Vorftellungen, 
IH ftand auf Poften, lauſchte und ſpähte auf das, was 
lommen follte, 

Allmählich wurde es heller, die verſchabten Wände ſchienen 
nidt mehr wie mit Neben überzogen, Ein Beamter Tieß 
das Schloß aufraffeln, ein Napf Suppe wurde mir gereicht, 
Aber gegen Mehlbrei hatte id Abſcheu jhon aus Kinder 
tagen her. Alles um mid; herum war unreinlich und un. 
appetitlih. Ich hatte Mißtrauen, ob Schüſſel und Löffel 
geindlid gefäubert waren. Wer von den Berbredern 
mochte vorher daraus gegeffen, wer mit dem Löffel duch 
feinen Mund gefahren fein? Alles ekelte mid) an. Ic war in 
der ſchmutzigen Reiſewäſche, fäubern konnte ich mid) nit. 
Im übrigen Hatte id aud gar nidts mit, Cine 
gewiffe Abfpannung befiel mid. Die geit dröfelte hin. 
Endlid, es mochte gegen Mittag fein, kamen zwei Beamte, 
führten mid) durch die Gänge nad) unten in das ärztliche 
Aufnahmezimmer. Hier wurde id) nad) der Gefängnisvor- 
ſchrift auf allerhand Kranfheiten unterfugt, die id nicht 
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Hatte. Dabei war der unterſuchende Arzt ſehr ordentlich, 
und liebenswürdig. Aber ev mußte mic) nad) Vorjchrift auf 
Schwindſucht unterfucen, feitftellen, ob id) geiftesgeftört fei, 
Er ſchlug mich auf die Knie, ob meine Reflexe intaft wären, 
Immerhin, es ging damit einige Zeit Hin. Mir fiel ein, 
daf der Arzt im Gefängnis ein nicht unwightiger Mann fei, 
darum fagte ich ihm fidjerheitshalber, ich Fitte ſehr unter 
Rheumatismus. Das ijt die Stammestrantheit aller Torı 
pedobootsfahrer. Bon dem netten Arzte ging es zum 
Schreiber im Perfonalaufnahmebureau. Alle diefe Beamten 
waren geitungslefer. Das merkte id, denn fie vedten 
die Köpfe, jpihten die Ohren und viffen die Augen auf, 
überall, wo id) hinfam. Es war ganz ſpaßhaft. Ich kam 
mir vor wie ein Wundertier. 

Immerhin, die Zeit ging hin. Das war an diefem Tage 
das wichtigfte. Jede Minute, die id) nit in meinen Käfig 
zubrachte, hielt ich für gewonnen. überall fuchte ich mic) 
zu orientieren, Sofort entjtand die Abficht, mir irgendwie 
Har zu werden über den Grundriß des Gebäudes, in dem 
ich mich befand. Ich jtellte Fragen, jo weit ich's konnte, 
um die Lebensgewohnheiten diejes Ortes Tennenzulernen. 
Schlimm war das Gefühl des Ungewiffen, mir nicht vor- 
ftelfen zu fönnen, wo der Ort lag, in dem ich gefangenfaß. 
Wenn id) weiß, da und da bin id), Tann id) mie irgend etwas 
zurechtlegen. Wenn id) aber nur weiß, ich bin in ivgend- 
einer Zelle, und in diefer Zelle nicht mal weiß, wo Nord 
und Eid, Oft und Welt ift, wenn id) nicht weiß, wo diefe 
elle in dem Gebäude zu peilen ijt, in dem id) zu bfeiben 
gezwungen bin, dann bin id) verloren wie eine Stecknadel 
in einem Heuhaufen. 

Der Eindrud, den id) von dem Gebäude erhielt, in dem 
die Gefangenen der größten deutſchen Gerichtshöfe Unter 
kunft finden, war ein jämmerlider. Es könnte da einer be- 
Haupten, weil id) jelbjt dort gefangenjaß, wäre mein Wider« 
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wille aus perfönlihem Gefühl gegen diefen Ort fo groß. 
Allein es ſteht aud) bei Gefängnisfennern durchaus ein« 
wandfvei feit, daß das Zeipziger Unterfuhungsgefängnis, 
Beethovenftraße, ein veraltetes, allen Geſundheitsvorſchriften 
fpottendes Gebäude ift. Es mußte eben herhalten, weil der 
Staatsgevichtshof in Haft und Übereilung als Revolutions- 
teibunal gefhaffen wurde. Die politifhen Gefangenen, im 
bürgerlichen Sinne gewöhnlid anftändige Menjden, wenn 
fie nit etwa, wie der wadere Hölz, id) nebenbei auf 
Straßenraub und Einbrud) verlegt Haben, müfjen ihre Über- 
zeugungstreue doppelt büßen. Nun, id hab’s erfahren 
und wünfche meinen Richtern nicht, da fie einmal im ſelben 
Loche wie id) aht Monate zur Unterfuhung fien. 

Auf befonderen Befehl des Reichsgerichtsrats Dr. Metz 
wurde mein Aufenthalt ins dritte Stockwerk verlegt, weil 
von da aus ein Austeißen natürlich erheblich ſchwieriger 
war, Immerhin, diefe Zelle war fauberer und beſſer als das 
erſte Lod) da unten. Zur Rechten befand ſich die Dampf - 
heizung. Abzuftellen war fie nicht, denn die Gefängnis« 
verwaltung maßte fid) eben an, aud) bei dem politijchen 
Unterfudungsgefangenen zu entjcheiden, wie warm und 
talt es bei ihm fein dürfe. Natürlich) war die Zelle dauernd 
überhißt. Die Ausftrahlung reichte hinüber bis zur Koje. 
Wenn id) mir nit in fpäteren Tagen aus alten Zeitungen 
ujw. eine Shubwand hergeftellt hätte, id) Hätte an Kopf⸗ 
ſchmerzen verreden können. Links war das W. €. Aber 
feine Handhabung lag ebenfowenig wie Wärmeregulierung 
in ber Hand des Gefangenen. Es wurde, weiß Gott aus 
welcher Schläue der Verwaltung heraus, von dem Beamten 
draußen. beforgt, der natürlich nie wiflen konnte, wann es 
gebraucht wurde. Die ausgezeichnete Heizung brachte in 
diefem Ding natürlich befonders angenehme Wirkung für 
die Nafe hervor. Eine Handbreit vom Boden erhob fid ein 
eifernes Geftel, auf dem eine Matrage und zwei wollene 
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Deden lagen. Rechts dann ein Klapptiſch und eine Klappr 
bank und in der Ede noch ein Kleines Holzbrett, auf dem ein 
Napf, ein blecherner Becher, ein Löffel und ein Waſchgeſchirr 
proßenhaft zur Hand waren. Das Fenfter, zwei Meter über 
dem Boden, lief ſich nur Handbreit öffnen. Es hatte Milde 
glasfcheiben, fo daß vom Himmel nichts zu fehen war. Bor 
dem Fenſter befand ſich ein dides eifernes Gitter. 

In diefem Raume mußte id mid) als politifher Unter» 
fuhungsgefangener den ganzen Tag lang aufhalten, mit 
Ausnahme der Verhöre und des halbftündigen Gpazier- 
ganges. Dagegen hatten es die wirklichen Schwerverbrecher, 
wadere Diebe, Einbrecher, Künftler in fremden Taſchen, 
Gauner und anderes Gefindel, gut. Denn die hatten ihre Ber 
wegung bei der Arbeit und brauchten nicht in körperlicher 
Untätigfeit zu ſchmoren. Was diefe erzwungene Körper 
faulheit gerade für einen Menſchen bedeutet, der gewohnt 
ift, in freier Luft zu Ieben, vermag fid) wohl ein jeder vorzu⸗ 
ftellen, der einmal durch Krankheit aud nur vierzehn Tage 
an denfelben Raum gefeffelt war. Ich hätte es nicht für 
möglich gehalten, acht Monate unter diefen Umftänden leben. 
zu können. Ich Habe auch nie begriffen, warum mein an fid) 
einfacher Prozeß ſich fo Tange hinzog. Es war dod) zu ent« 
ſcheiden, ob id) Führer im Kapp⸗Putſch gewefen war ober 
nicht, Auf jeden Fall konnte es ih nur um Feftung handeln, 
Aber die Einfperrung in die Unterfuhungshaft war: 
ſchlimmer als Zudthaus. Befonders teufliih war dieſe 
Einfperrung, weil ja die Unterfuhungshaft nicht wieder gut« 
gemacht werden kann an dem, der fie erleidet, Ich gewann, 
darum fo Iangfam die Überzeugung, Berechnung und Syſtem 
ſtecke in meiner Behandlung. Da es fonft feine Folter mehr 
gibt, war es darauf abgefehen, mic, körperlich und ſeeliſch 
zu zermürben. Ein Gefängntsarzt mag vielleicht dieſe 
Gedanken als Gefängnispfyhofe anfehen. Für mid war es 
Beilfam, als id) an die Bosheit meiner Richter zu glauben 





begann, denn num machte ich alle Abwehrkräfte meiner Natur 
bereit, um ihnen zu troßen. Wenn mir einmal die zer- 
vütteten Nerven das Wafjer in die Augen trieben, dann 
fagte ih mir: „Du wirft did) durch Meb nicht demütigen 
laſſen. Kopf hochl Durchl“ 

Der erſte, ſtärkſte Eindruck, der durch dieſe ganzen acht 
Monate herrſchend blieb, war der eigentliche Gefüngnis- 
‚gerud), der in diefem alten Gebäude befonders durchdringend 
angewadjfen war. Kein Menſch kann fi einen Begriff 
machen, wie es in diefen Löchern ſtinkt, und vor allem, was 
für ein Staub herrſcht, der nod) einen bejonderen Geruch 
in fid) zu bergen ſcheint, fo daß immer ein Ortsgerud) mit 
dem Staubgeruch Tämpft. Der Grund dafike ift, daß ein 
geofer Teil der Unterfuhungsgefangenen in einem geradezu 
haarfträubenden Zuftand eingeliefert wird. Da fie ſich 
während der ganzen Haftzeit nicht wafchen, fo fteigert ſich die 
Dihtigleit der Atmofphäre, die um den einzelnen liegt. 
Wenn id) auf meinem Spaziergang im Hof einem folden 
Stromer begegnete, fo blieb nod) lange Hinter ihm feine dide 
Geruchszone ftehen. Wenn es windftill if, und es gehen 
etwa fünfzig Mann im Kreiſe, ift bald der ganze Hof mit dem 
Geruche erfüllt und diefer dringt durch die geöffneten Fenſter 
in die Bellen hinein. 

Befonders ſtark wurde die Geruhsfymphonte, als die 
löblihe Gefängnisverwaltung gerade während ber 
Erholungsfpaziergänge der Gefangenen bie Jauchegruben 
ausleeren und ausfpülen ließ. Natürlich war das auf 
einen unüberlegten Bureaufratismus zurüdzuführen; die 
Arbeit war mechaniſch angejegt worden, ohne Beachtung, 
in welde geit fie fiel. Aber gerade diefe Art der Anord- 
nungen, die befonders bezeichnend für das einftige ruſſiſche 
Regime war, erzeugte mehr Niedergefälagenheit und 
Verzweiflung als eine berehnende Grauſamkeit. Einer 
golter ann der Mann den männlihen Troß entgegenfeßen. 
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Diefer Art von quälendem Geftank gegenüber ift der Menſch 
hitflos. Cs ift, als ob ein Naturereignis fiegt. Beim Unter: 
fudungsgefangenen kommt nod) ‚die Siterteit hinzu: du 
wirft mit Leiden geplagt, die du nicht verdient haft. Cine 
Strafe vermag der Menſch zu überftehen, wenn ex ihre 
Gerechtigkeit einfieht. Aber das Ginnlofe kann uns verrüdt 
machen. Und ſinnlos find alle Leiden, die aus einem ſchlecht 
gehandhabten mechaniſchen Syftem entftehen. Gegen mande 
Yeine Qual, die der „Militarismus” notwendigerweife mit 
fi) bringt und immer mit ſich gebracht hat, war der Haupt« 
angeiff der Pſeudodemokratie erfolgt, die nun uns, ihre 
politifhen Unterfuhungsgefangenen, in einer Art quälte, 
die ganz verwandt der war, die der ruſſiſchen Defpotie ent⸗ 
ſprang. 

Eine Soldatentugend iſt es, ſich mit den Verhältniſſen 
abfinden zu können, in die nun einmal Leib und Seele 
hineingeraten find, Alle Vorteile gelten. Gut. Mein 
Quartier war überheizt. Alſo mußte das Fenfter die zwei 
Fingerbreit aufftehen, die möglid) waren. Aud) das war 
eigentlid) nicht erlaubt. Gleihgültig, Verbote unfinniger 
Art werden immer umgangen, 

Die Heizung ftrahlte ihre Hite aus. Schön. Ic machte 
mir aus den allmählid einlaufenden Beitungen den not« 
wendigen Ofenfhiem. Eine befonders glückliche Fügung für 
mic) war’s, daß der Wachtmeifter, der meinem Korridor vor⸗ 
ftand, ein befonders prächtiger Menſch war. freilich, er 
befaß die vollendete Pedanterie des alten Feldwebels und 
Beamten. Es wäre unmöglich gewejen, ihn auch nur einen 
Millimeter breit über die Linie feiner Dienſtvorſchrift 
hinauszumandverieren. Aber innerhalb des fo begrenzten 
Spielfeldes gab ev als Menſch alles her, was er nur her» 
geben konnte. Ex war ein echter Sohn Sachſens und ſprach 
diefen gemütlichen Dialekt, fo daß fi) mir die Därme im 
Leibe herumdrehten. Aber er hielt in feiner Abteilung auf 
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Sauberkeit und Ordnung und ſchuf Gefangenen damit jhon 
die geößtmöglide Erleichterung. Er war Höflih und 
anftändig und bejaß nichts von der ſächſiſchen Schaden- 
freude. Wie die meiften Leute des Königreichs, war er ein 
unterhaltfamer Mann, und er Iangweilte niet, da er ſich 
eine Menge befonderer Kenntniffe erworben hatte und aufer- 
ordentlich belefen war. Er war Frontfoldat gewefen und 
hatte es bis zum Offizier gebracht. Dann war er ſchwer ver · 
wundet worden. Nun hatte er im Gefängnis eine Art 
Ruhepoſten. 

Schon am erſten Tage gewann er mein Herz. Als er 
meine Zelle inſpizierte, ſah er meinen Waſſerkrug an und 
ſagte zu mir: „Als Kaptän, gloob ich, brauchen Se mehr 
Waſſer. Daran ſind Se gewehnt, und gegen die Vorſchrift 
is es ja ooch eben nid.” 

Sofort erhielt id) einen zweiten Krug hineingeſetzt, der am 
Tage mehrmals mit feifhem Waſſer erneuert wurde, 

Mit diefer Begrüßung hatte er ſich mic vorgeftellt. Als 
er mich wieder auffuchte, fagte id) ihm auf den Kopf zu, er 
müſſe Frontſoldat gewejen fein. „Nu ja”, gab er zu, und 
ic) fühlte, ec war geſchmeichelt. 

Sofort nad; meiner Einlieferung hatte id; begriffen, daß 
id) bei dev Härte der Unterfuhungshaft auf Selbſthilfe um 
jeden Preis angewiejen war. Dieſen Grundfah wandte ic) 
zum erften Male an, als id) in den Aufbewahrungsraum 
berufen war, um die Liſte für meine eingelieferten 
Saden mit aufjegen zu helfen. Außer dem, was id) in 
meinen Taſchen fiir gewöhnlid führte, Hatte einer der 
bayerifchen Kriminalbeamten mir ein Palet mit meinen 
Toiletteſachen uſw. aus Münden mitgebraht. Aber die 
meiften diejer Tleinen fo notwendigen Lebensgegenftände 
waren gegen bie Vorſchriften der Unterfuhungshaft. 

Der Vorgang ging nun in der Weiſe vor fi, daf alle 
Gegenftände auf einem Tiſch ausgebreitet waren, während 
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auf einem Standpult der Beamte die Lifte auffegte. Wenn 
ex über feinem Schriftftüc gebüct fand, nahm ich die 
Gelegenheit wahr, um das, was greifbar war, unauffällig 
an mid zu bringen. Bor allem mein Taſchenmeſſer und 
mein Meines Neceffaire. 

Es galt, diefe Dinge dann in der Zelle zu verbergen. 
Ich habe es durchgeführt. Im Gefängnis gehört es zu dem 
Sport feinfter Urt, dauernd fo auf der Hut zu fein, um für. 
das bißchen Lebenserleihterung zu kämpfen. 

In den erften Tagen war id) gang auf Gefängnistoft 
angewiefen. Aber nod) war das Feſtnahmefieber heiß in 
mir, darum war es mir ganz wurſcht, was ich af. Mor- 
gens gab es immer Mehljuppe mit diden Klumpen darin, 
mein Schreden aus ber Kinderzeit, den ich nicht überwin- 
den Tonnte und mochte, Darum lief; id) diefe Suppe Suppe 
fein und begnügte mid) während dev ganzen Seit meines, 
Gefängnisaufenthaltes zum erften Frühftiid immer nur mit 
einem Gtüd teodenen Schwarzbrotes und einem Glas Waſſer. 
Um zehn Uhr gab es wieder Schwarzbrot, aber mit Mar— 
melade oder Margarine. Um zwölf Uhr Tam das Mittag. 
effen. Mit Ausnahme des Sonntags war es immer ein zur 
ſammengekochtes Gericht, nur einmal in dev Woche wurde 
Fleiſch mitgelocht, fonft beftand das Efjen zumeijt aus Erbſen, 
Karotten, Bohnen, Reis, Graupen, Nudeln. Es war ganz 
ſchmackhaft zubereitet, wenigftens nad) meiner Meinung. 
Aber id bin überhaupt fein anſpruchsvoller Eſſer. Nadj- 
mittags gegen drei Uhr bekam ic) fpäter auf einen be- 
fonderen Antrag Kaffee mit zwei Butterbrötdhen, die aus 
einem Lofal der Nahbarjhaft geholt wurden. Das war 
der einzige Genuß des Tages, auf den ic; Wert Tegte. 
Abends gab es Pelltartoffeln mit oder ohne Hering oder 
Brot mit Käfe, Suppe oder Haferfloden. 

Jede diefer Mahlzeiten meldete ſich mit einem großen 
Krach an. Ein riefiger Blechbehälter wurde von bem Ge- 
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Hilfen, einem befferen Sträfling, von Zelle zu Zelle geſchleppt. 
Dann wurde die Tür aufgeriffen. In diefem Augenblid 
mußte man mit feinem Näpfhen in der Hand dajtehen. 
Der Schließer fuhr mit einem gewaltigen Löffel in die 
Eſſensmaſſe und tat in das Näpfchen die fo bemeffene 
Portion. In der Marine nannten wir das einen „Schlag“. 

Das Effen ſelbſt war Teine reine Freude, weil nur der 
Löffel zu Gebote ftand. Nun fol mir aber einer mal 
vormaden, mit einem Löffel Pelltartoffeln und Hering zu 
effen. Da blieb nichts weiter übrig, als die Finger zur 
Hilfe zu nehmen. Und zu all den anderen guten Gerüchen 
hatte man dann noch den Heringsduft der eigenen Finger. 

Ich beſprach den Fall mit meinem alten Wachtmeiſter. 
„Here Kamerad,“ fagte id, „Sie können es in unferem 
Kaſino doc nicht verantworten, daß man Pelltartoffeln 
und Heringe mit den Fingern ift.” 

„Daran hab'ch noch gar nic) ketacht“, jagte dev wadere 
ehemalige königliche Leutnant der Weftfront zu mir. „Aber 
was made mer in dem Fall? Ne Eengabe? Babier is da 
geduldich. Schreiben Se nur Heid) dreimal uff, Herr 
Raptän, mer lafjens durch die Biiros Ioofen. Ich kebs kleich 
an drei Stellen, wenn dann eener dem annern die Gengabe 
zuſchiebt, Hat der fe ſchon chehabt und wird fuchtig. Wenn 
erſt eenmal de Schreiber fuchtich wern, treten je ih uff 
de Hlineroogen gegenfeitig und dann geht's Gott vadammich 
ſchnell.“ 

Ich bewunderte die Bureaukratenweisheit dieſes alten 
Feldwebels. Als ſcharfbeobachtender Untergebener hatte der 
Mann das Herz des Bureaukratismus erkannt. In der 
Tat zögerte jeder, einen Akt zu erledigen, und ſchiebt Akt 
und Verantwortung an eine andere Gtelle ab. Sein Rat, die 
Eingabe glei) an drei Stellen zu ticten, war In ber Tat 
gut. Dreifad) fo ſchnell, vielleicht jogar in der Quadrahur, 
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wurde auf Diefe Weiſe die maßgebende Stelle erreicht und 
zugleich zweimal erinnert. 

Id) tat, wie der Wadere mir geraten, und erhielt das von 
mir gewünſchte Meffer und die Gabel wirklich in nicht allzu« 
langer Friſt. 

Eine jede kleine Sebensverbefferung gibt dem Gefangenen 
einen neuen Auftrieb. Bon der Bedeutung diefer einer 
Angelegenheiten kann jih nur der einen Begriff machen, 
der monatelang wie id in einem folden Loch eingefperrt 
gewefen ift. 

Ein großer Tag war's, als mid) der Herr Gefängnis- 
direltor befuchte. Es war ein älterer Herr, der mic) ſcho— 
nungsvoll fragte: „Wie befinden Sie ſich in Anbetracht 
diefes traurigen Ortes? Kann id) Ihnen Erleichterungen ver« 
f&affen? Allzuviel zu tun ift mir ja nicht geftattet. Das 
Mißtrauen des Staatsgerichtshofes bezüglich der politifchen 
Gefangenen iſt außerordentlich groß.” 

Ich empfand die Teilnahme, die in den Fragen lag, merkte 
aber aus der forgenvollen Miene ui.) der gedrüdten Stimme, 
daß dem Heren Gefängnisdiveftor durchaus nicht wohl zur 
mute war. 

Damals ſchon Hatte id) mir zurechtgelegt, die befte Taktitk 
fei, Vertrauen zu zeigen und dauernd die Hoffnung auszus 
ſprechen, daß die Unterſuchung ſich nicht allzulange hinziehen 
würde. Ich fagte darum zu dem Gefüngnisdiveftor: „Ein 
alter Torpedobootsmann ift an Raumbefchräntung gewöhnt. 
Und wenn die Geſchichte nur ein paar Wochen dauert, dann 
werde ich's wohl ganz gut überftehen.“ 

„Haben Gie jhon daran gedacht, fi auf Zeitungen zu 
abonnieren?” fragte mic nun mein Befuder. „Sie haben 
das Recht. Machen Sie davon Gebraud). Es tft ganz gut, 
zu wiſſen, was fi draußen alles abſpielt.“ 

Ich griff das Anerbieten jofort auf und fagte, id) würde 
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ihm ſehr dankbar fein, wenn er mir diefe Angelegenheit 
in Die Wege leitete. 

„Machen Gie nur eine Eingabe‘, riet ev mir. Ich mußte 
an meinen Korridorwachtmeifier denken und beſchloß, dem 
Nate noch am felben Tage zu folgen. 

Der Gefängnisdivektor verabjchiedete ſich von mir freund« 
lich. Nach ihm Tamen nun Iangfam alle Inſpektoren 
der Anftalt. Ic) hatte das Gefühl, daf ich im Kreife diefer 
Leute und ihrer Frauen zur Seit den Geſprächsſtoff bejteitt, 

Alle diefe Herren zeigten eine große Angft vor dem 
Staatsgerihtshof. Meiner Perfon gegenüber mußte ihnen 
die Verantwortlichleit befonders eingefchärft worden fein. 
Ich merkte das deutlich genug an der Art und Weife, wie 
meine Bitten und Eingaben behandelt wurden. Immer 
wurden von der Gefängnisverwaltung Erlaubnisfragen an 
Herrn Meb geſtellt. 

Doch muß id) den Beamten des Gefängniſſes das Zeug- 
nis ausftellen, daß fie mit Ausnahme von einigen nallvoten 
Brüdern alle höflich, amftändig und entgegentommend 
waren. 

Die erſte wirkliche Hilfe aber wurde mir von meinem 
lieben Vetter Karl Ehrhardt zuteil, der in Hamburg Kauf 
mann if. Er fuhr perſönlich nad) Leipzig. Er hatte 
als praktifher Mann fofort daran gedacht, daß auch 
der Menſch im Gefängnis Geld braucht, und ftellte mir nun 
in geoßherziger Weife Mittel zur Verfügung. Er nahm fid) 
auch meiner Verpflegung an und verbefferte fie. Trotzdem 
bin ich im allgemeinen der Gefängniskoſt treu geblieben, da 
ein Körper in der erzwungenen Ruhe der Haft natürlich) 
weit weniger Nahrung bedarf. 

Mit meinem Better Tonnte ich auch über meine Familie 
und iiber mein Gefchäft ſprechen. Es erwies id), daß meine 
Partner in Münden ſich außerordentlich anftändig zeigten. 
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Nach der erften Wode meines Aufenthaltes konnte id) 
mid) kaum retten vor Futterpafeten, die mir Freunde und 
Verwandte ſchickten. Alle wurden fie gründlich unterſucht 
Jede Wurft war aufgeſchnitten und beſchnüffelt, ob fid nicht 
vielleiht eine Säge oder ein Handbeil darin befünde, der 
Käfe war morderiſch durchſtochen. Alles wurde auf Briefe 
oder Kaffiber unterfuct. 

Sch muß jedoch) geftehen, die ganze Unterfuhung war fo 
bureaukratifch geführt, daß troßdem es fehr wohl möglid) 
‚gewefen wäre, mit Hilfe diefer Sendungen einen Verkehr 
mit der Außenwelt herzuftellen. 

Die meiften Patete ließ ich glei an meine Familie 
weitergehen. Ich hätte zwanzig Magen haben müffen, um 
das zu bewältigen, was mir zufloß. Dieſe Fveundes- und 
Liebesgaben haben mir darum vielleicht doppelte Freude ge⸗ 
macht, weil fie das Leben der mir Lieben verbeffern halfen. 

Durch die Geldmittel meines Vetters war ic) inftand gefeßt, 
mir eine große Anzahl von Beitungen zu halten. Das war, 
Sutter für meine politifhen Inſtinkte. Vor allem Tas ich 
alle Leipziger Seitungen. Befonders aud) den „Vorwärts“, 
die Deutſche Allgemeine” und die „Minchener Neueften 
Nachrichten“. Nobel war die Redaktion des „Miesbadher 
Unzeigers”. Immer ging er mir unentgeltlich zu, und es 
machte mir eine befondere Freude, das ruftilalfrifche offene 
amd ehrliche Kampforgan der bayerifchen Oberländer im Ge» 
fängnis herumwanbern zu laſſen. 

Eine befondere Fürforge entwidelte fir mic) mein lieber 
ehemaliger Kamerad, der Kapitän von Hafe, der in Leipzig 
an einem Berlag beteiligt ift. Er richtete eine Zentralftelle 
für alle an mid) eingehenden Sendungen ein. Dieſe Gtelle 
erledigte für mich Poft und Anfragen. Jede Woche beſuchte 
er mic) einmal und ſetzte mic) von allem in Kenntnis. Aber 
faft noch ſegensreicher war es für mid, daß er mir aus 
feinem Verlag ftändig die von mir gewünfchten Bücher zur 
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Verfügung jtellte, fo da id ſtets mit ausgezeichneter 
Leltüre verfehen war. 

Trotz der Zuverſicht auf baldige Entlaffung, die ih aus 
Taktik öffentlich; zur Scheu trug, Tonnte id) mir ſchon nad) 
einer Woche einen Vers darauf machen, daß die Haft nicht 
in Kürze abgetan fein würde, Biele Kleine Einzelheiten 
deuteten darauf hin. Go zum Beifpiel die Aufforderung 
der Gefängnisverwaltung, mid; am ZTütenfleben zu betei- 
ligen. Id) lehnte ab; aber mir war es intereffant, daß die 
armen Steäflinge, die durch ihre an ſich ſchiecht bezahlte 
Arbeit immerhin die Möglichteit haben follten, ſich einen 
Notgeofhen zu verdienen, durch die Inflationspolitit des 
Staates auch um diefen kargen Anteil am Leben betrogen 
wurden. Wo bleibt da die Gerechtigkeit? Tann der Ber- 
brecher den Staat mit Recht fragen. Darum fagte id) mir: 
Dein Lebensrüdgrat muß eine große Arbeit bilden. Cine 
Arbeit, die jedem Tage Inhalt gibt und dir dadurch Stärkung 
verleiht, daß fie dir fürs ganze Leben nübt. Nach reiflicher 
Überlegung ließ id) mir von Haufe Graegens umfangreiches 
Werk über Elektrizität fommen. Ich habe es im Laufe der 
acht Monate faft ganz durchgearbeitet. 


Neunzehntes Kapitel 


Motto: 
Geeiheit, die ih meine, bie mein Herz erfüllt! 


Meine Vernehmun— Met, wiegt mid) betreffs der Prin- 
eff in falle Ciderheit. = Sg erfenne nal, mas cs Jeißt, 
dor einem „politifchen“ Gerichtshof zu ftehen. — Herr Cber- 
maper, —, Sie Bufammenfebung Des Gesitahofes, Deine Saau 
befugt mid. — Wie fie von dem Präfidenten Ghmibt be- 
Jandelt wurde. — Warauf der Staatsgeriätsprähbent, Wert 
fegte. — I werde kranl, ich leide am Schwindel, ic) bredje mir 
einen Finger, id) werde nicht ins Kranfenhaus übergeführt. — 
Herr Profeffor Rode — Yus der Leltüire der Beitung erjche 
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ich/ was beftimmend für einen politiſchen Prozeß ift. — Um 
einer Uxteilswilltür zu entgiehen, — id) den feften a 
mid) zu befreien. 

Der Tag meiner exften Vernehmung kam heran, Ich war 
erftaunt, als fid) die Tür öffnete und Herr Neichsgerichtsrat 
Metz in eigener Perfon mid) mit zwei Kriminalkommiſſaren 
abholte. Es jollte damit der Gefängnisverwaltung klar ger 
macht werden, welchen Wert der Gtaatsgerichtshof auf meine 
Perfon Tegte. Dem Staatsgerichtshof felbft wollte Met; 
beweifen, wie eifrig er darauf bedacht fei, feine Vorſichts⸗ 
maßregel mir gegenüber zu verfäumen, Unfer Weg ging 
durd) einen der Gefüngnistorridore zu einem überdachten, 
Gang, ber direkt mit dem Gefängnis verbunden war, fo 
daß ein Weg über die Gtrafe vermieden werden Tonnte, 

Die Vernehmung felbft beftand in dem Frage und Ant« 
wortfpiel, aus dem jede Vernehmung befteht. Alle Fragen 
betrafen den Kapp⸗Putſch. Herr Meh war von derſelben 
unfympathifchen Höftichfeit wie zuvor. Nachdem er mid, 
ein bis zwei Stunden vernommen hatte, ermunterte er mid) 
mit der liebenswürdigen Frage: „Sie haben doch nod) 
geit?“ 

Ein Gefangener, der den ganzen Tag in feiner Selle jißt 
und deffen Hauptarbeit darin beruht, ſich nicht durch leere 
Stunden erſchöpfen zu laffen, muß eine ſolche Frage als 
ſchadenfrohe Berhöhnung empfinden. 

Sch hielt vor allem an meiner Taktit feft, Hexen Meb 
meinen Glauben an die Gerechtigkeit der Nichter zum Ause 
druck zu bringen. 

Am Schlufje meines Verhörs bat ih um Auskunft über 
das Schiefal der Pringeffin, das mic) mehr bedrüdte als die 
eigene Lage. „Wird noch eine Anklage gegen fie befonders 
erhoben?” fragte ich. 

Met erklärte: „Machen Gie ſich feine Sorgen. Die Dame 
wird auf jeden Fall freigefprschen. Es ift möglich, daß fie 
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in Zeipzig überhaupt nicht zu erſcheinen braucht. Ihr Fall 
fällt eigentlid nit unter die Gerihtsbarteit des Gtaats- 
gerichtshofes. Allerhöchſtens ann wegen Begünftigung eine 
Geldftvafe für fie Heraustommen.” 

Wit diefen und ähnlichen Worten hat Met mir und auch 
dem Verteidiger der Prinzeffin Beruhigung eingeflößt. Er 
Hat fo gefehikt verhindert, daß ſich die Prinzeſſin durch 
eine Reife oder duch ein Krankheitsatteft gegen eine 
Vernehmung fiherte. Mir ſelbſt gegenüber äußerte ev in 
diefer und in jpäteren Vernehmungen freiwillig und ohne 
Not: „Herr Kapitän, beunruhigen Sie ih nit, wenn ſich 
die Unterfuhung aud) etwas Jänger hinzieht. Dieſe geit 
wird Ihnen auf Ihre Strafe angerechnet, die eventuell in 
Frage kommt. Jedenfalls werden Gie bald ganz frei fein.“ 

Bei meiner zweiten Vernehmung kam id) wieder auf die 
Prinzeſſin zu ſprechen. Meb jagte mir: „Wie id) zu der 
Prinzeſſin ftehe, erfehen Sie dod daraus, daß id) fie nicht 
verhaftet habe. Das ift mir fogar von fehr beachtlicher 
Seite zum Vorwurf gemacht worden.” 

Damals nahm id) die Auferung auch in bezug auf die „be 
achtliche“ Geite jehr ernft. Aber mein genaues geitungs- 
ſtudium zeigte mir ſehr bald, daß die „beachtliche“ Geite für 
den Gtaatsgerichtshof das Urteil des „Vorwärts war. Der 
erteilte den Herven ihre Fleißnoten, und für den Beobachter 
ergaben jich dabei die ergötlichſten Quiproquos. 

Die linksgerichteten Zeitungen drüdten auf eine Revifion 
bes Erzberger-Prozeffes. Einer der Verteidiger hatte ges 
fagt, mit Rüdfiht auf die öffentlide Meinung möge man 
diefe Materie ruhen laſſen. Diefe Bemerkung wurde auf 
gegriffen vom „Vorwärts“ und mit der Verdrehung in bie 
Welt hinauspofaunt, das habe der Herr Oberreihsanwalt 
gefagt. Das müffe gerügt werden in einem demokratischen 
Staatsweien, für das die öffentliche Meinung das Höte 
ſei. Nach einigen Tagen ließ Herr Ebermayer ein groß- 
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artiges Dementi des Inhalts erſcheinen, daf die öffentliche 
Meinung beim Gtantsgerihtshof Teine Rolle fpiele. Damals 
verfolgte id) in den Zeitungen eine Reihe politiſcher Pro- 
zeſſe aus perſönlichem Interefje. Ich wollte mich in diefe 
Luft einleben, wollte hernach nicht ohne Kenntnis der herr« 
ſchenden Formen wie ein Heines Kind daftehen. 

Da las id) nun Urteile in den verfchiedenen Prozeffen 
gegen Männer von reits. Immer mehr ſchwand mein 
Vertrauen in die Gerechtigkeit des Staatsgerichtshofes. 

Ich tonnte mir num ein genaues Bild von dem juriftifchen 
Walten des Herrn Ebermayer mahen und war mir Mar, 
daß id) mit meiner Gefinnung auf wenig Sympathien bei ihm 
ſtoßen wiirde. Ich hatte den Eindrud, daß Herr Ebermayer 
die größere Gefährdung des Staates auf feiten dev Nechten 
fah, als auf feiten der Kommuniften. Das ift fogar in 
gewiffem Sinne, wenn man objeltiv fein will, entfchuldbar. 
Auf jedes Vergehen kann der Richter Gefege anwenden, Die 
aus der Pragis der Jahrhunderte herangewachſen find. Im 
Augenblid aber, wo über politifche Vergehen geurteilt wird, 
ift jeder beftehende Staat zugleich Ankläger und Richter. Iſt 
der Staat nun ein Gefüge von alter Überlieferung, fo hat 
die Anwendung des Gerichtes über Hochverrat eine gewiſſe 
Folgerichtigkeit. In einem demokratiſchen Staatswefen aber 
wechſeln die Anſchauungen und Meinungen mit der Hevr« 
haft der Partei. Und dieſelben Perfonen, ich nenne nur 
Liebfneht und Rofa Luxemburg, die dem einen als Heilige 
erſcheinen, gelten dem anderen als erftörer. Wie fol ſich 
nun ein Richter den politiſchen Strömungen des Tages ent« 
ziehen Tönnen, wenn er Urteile abzugeben hat in einem 
Staatswefen wie dem deutſchen, in dem die herrfchenben 
politifhen Meinungen feit dem Jahre 1919 fo oft und fo 
ſtark gewecjfelt haben. 

Meines Erachtens nad) ift ein derartiger Ausnahmer 
gerihtshof auf bie Dauer für das Bolt nicht erträglid. Wer 
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das Recht überſchreitet, ſoll verurteilt werden, Der be 
ſtehende Staat Hat das Selbſterhaltungsrecht, ſich zu wehren, 
aber das, was heute alles an dem Flaſchenzug des Hochver · 
ats aufgezogen wird, follte beffer von einer Militär« oder 
Polizeibehörde behandelt werden. 

Ber die Bufammenfeßung des Staatsgerichtshofes kennt, 
exfieht aus den Perſönlichkeiten fofort, daß er vor allen Din- 
gen einen Gelbjtihuß des Parlaments darftellt. Da it in 
exfter Sinte Herr Fehrenbad, der Mann der Männergefang- 
vereine, deffen Tränendrüfen in Spaa zur Unwürde des 
Deutf hen Neidjes überquollen. Daß neben der Ganftmut 
am fiheren Orte ihm auch Temperament nicht verfagt ift, 
bat er bewiefen. So briillte er als Beifiber des Gerihts- 
hofes während der Urteilsverfündung im NRathenau- Prozeß 
wie ein Befeffener: „Todl Tod! Tod!” Wer ihn anfieht, 
wird erinnert an einen Geehund, der gerade aufgetaucht 
iſt — aber immerhin, er ift der Beften einer. 

Bon den Gerihtsangeftellten felbft gewann ich beftimmte 
perſönliche Eindrüde durch meinen Verkehr mit ihnen. Mein 
Verteidiger Teitete Beſchwerde wegen Verfchleppung des Pro- 
zeſſes ein. Sie wurde auf das Schuldkonto des Heren Dr. 
Met gebucht. Aber er war unfhuldig in diefem Falle und 
darum mit vollem Recht erboſt. Zur Entfehuldigung fagte 
er mir: „Ad Gott, Ebermayer, das iſt eben ein alter Mann, 
und er ift volllommen in den Händen der Herren Neumann 
und Feiffenberger.” 

Später Tamen Nückfragen an den Heren Unterfudungs- 
rihter von dem Nachfolger Radbruchs, dem Juftizminifter 
Heinze. Here Meb bezeichnete ihn als einen außerordentlichen 
Waſchlappen. Das ift natürlich nicht mein Urteil, da id) ben 
Heren perfönlid nicht Tenne. 

Alfo der Korpsgeift unter dieſen Kollegen war jedenfalls 
nicht groß. Das Tonnte mein Gefühl für die Würde diefes 
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Gerichtes nicht erhöhen. Schlimmer aber war es, wenn id) 
‚ben Urteilstenor über Leute las, die rehts gerichtet waren, 
und die Strafen, die verhängt wurden. Eine dev erſten 
Aufgaben eines neuen Neihstages muß es fein, biefen 
Augiasftell des Revolutionstribunals in Leipzig ganz zu 
föliefen. 

Im Sanuar 1923 bejuchte mid) meine Frau, Ich durfte 
fie allein ſprechen. Es ift viel Wejens gemacht worden von 
diefer Vergünftigung, aber was war da weiter bei? Meine 
Belle jtand unter Aufjiht. Außerdem war ic, Unterfudungs« 
gefangener und Tein Verbrecher. 

Bir fprachen viel über die Amneftie, unter die mein Fall 
eigentlich gehörte. Denn, wie ich immer wieder gegen das 
in meiner Abwefenheit gegen mid) gefällte Urteil betont: id) 
war fein Führer des Kapp-Putfches. Ic Habe von den 
Unterführern vielleicht am meijten geleiftet, aber gerade dieſe 
Zeiftung hat den Kapp-Putfch unblutig gejtaltet. 

In diefem Glauben an meine fihere Amneftie wollte meine 
Frau durchaus den Gtaatsgerichtspräfidenten Schmidt auf 
ſuchen. Ich viet ihr dringend ab, denn id) weiß aus Ex- 
fahrung: ſolche Veſuche find im Endergebnis immer für 
beide Teile unerquidlid. Aber jie ließ ſich nicht abhalten. 

Am nähften Tage kam fie wieder zu mir. Gie war in 
heller Empörung, denn der Präfident hatte fie unfreundlich 
behandelt. Als meine Frau in der Erregung zu weinen 
begann, hatte er gefagt: „Das nützt Ihnen gar nichts, 
gnädige Frau, wenn Gie jet auch verſuchen, eine Träne 
zu zerbrüden. Damit beeinfluffen Sie uns nicht.” 

Ich befam eine folhe Stinkwut, daß id noch am felben 
Tage an Freunde und Kameraden ſchrieb, was unfereiner 
von diefen Brüdern zu erwarten Hätte, die es fertig brächten, 
eine Frau, die ihren gefangenen Mann beugt, in einer 
derartigen Weife abfahren zu laſſen. 
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€s ftanden alle meine Briefe unter Zenfur, und im all« 
gemeinen verfuhr der brave Mann, der meine Briefe zu 
verarzten hatte, ganz fäuberlid) mit ihnen. Aber diefe Briefe 
Tegte er dem Genatspräfidenten vor. Der kam zu mir, warf 
mir den Ton diefer Briefe vor und verwies mir meine 
ganze Art der Daritellung. 

„Ich muß das abftreiten, was Ihre Frau fagt. Ich fan 
es nur entjehuldigen durch die hohe Erregung, in der fie 
fie) befand, Ic) felbft war faft zu Tränen gerührt aus Mit« 
leid mit Ihrer Frau. Und im übrigen begreife id) nicht, 
Here Kapitän, wie können Sie von mir ſchreiben „ber 
Schmidt”? Ic bin für Sie und jeden anderen der Genats- 
präfident Schmidt!” 

‚Später, nad) meiner Befreiung, habe id) mit meiner Frau 
den Vorfall noch einmal bejprodien. Sie hielt an jedem 
Worte ihrer Erzählung feit. Und ic) habe durchaus feine 
Beranlaffung, bei meiner Frau eine weibliche Überempfind« 
lihleit anzunehmen. Gchmidt hat auch als Genats« 
präfident im Hohenlohe-Prozeß öffentlid) gezeigt, daß er 
wohl imftande ift, mit einer Dame in der Art umzufprin« 
gen, wie meine Frau es gefhildert hat. Ich erinnere nur 
an den wenig geſchmackvollen Eingang feiner Nede, die der 
Preſſe nachher die Gelegenheit gegeben hat, die Prinzeffin 
als eine „eine Maus“ zu bezeichnen. 

Diefe Erfahrungen mit meinen Richtern aber verbraudhten 
ſehr viele feelifhe Kraft. Der Zorn, der nicht zum Ausbrud) 
gelangen Tann, vernichtet viel im Menſchen. Dabei mußte 
id) mie immer wieder fagen: nur Ruhe, Gleichgewicht und 
immer wieder die Maste des Vertrauens auf das zudende 
Geſicht geftülpt! Nur das ſchafft dir die Möglichkeit, im 
Notfall auf eigene Fauft handeln zu fönnen. 

Die oft ftand ich zähneknirſchend vor mir felbft und 
herrſchte mid) an: Werde nicht ſchlappl Gib diefen Leuten 
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nicht das Bild eines Mannes, der lediglich infolge einer 
paarmonatigen Haft feine Nerven verliert. 

Nur mit Hilfe von Schlafmitteln vermochte id) nachts noch 
ein wenig zu dämmern, Tagsüber fonnte id) kaum ftehen, 
fo matt war id. Mehr denn je quälte mid) die übermäßige 
Heizung. Ich konnte mid) nicht mehr zufammenreißen, um 
im Graetz weiterzuarbeiten. Ernjthafte Lektüre jeder Art 
ermübdete mic) fofort. Damals las id) ſämtliche Sherlod« 
Holmes-Bände, fie waren für meine geſchwächte körperliche 
und geiftige Konftitution das richtige. Die Handlung, die in 
diefen Büchern gefehildert wird, war mir in meiner augen« 
blicklichen Schlappheit ſympathiſch. 

Eines Abends, als ich wieder einmal aufſtand, um mich der 
ekligen Heizung etwas zu entziehen, befiel mich ein 
Schwindel, und id) ſtürzte jo unglüclich nieder, daß ich den 
dritten Finger der rechten Hand brach. Er ftand einfad) 
rückwärts. Nach einer Ohnmacht kam ic) wieder zu mir, und 
ich verbrachte eine Naht, an die id) immer denfen werde, 
bis endlid) am Morgen ein Arzt fam, der mir den Notver« 
band abnahm und den Finger einrenkte und ſchiente. 

Dtefen Borfall benugte ih, um bei dem Arzte Bor« 
ftellungen zu maden, mein Zuftand dulde einen längeren 
Aufenthalt im Gefängnis nicht mehr, Aber meine Anträge 
waren erfolglos. Gollte es Angſt vor dem Urteile des 
„Vorwärts“ gewefen fein, daß feiner diefer Leute wagte, 
ein Urteil dahingehend abzugeben, der Kapitän Ehrhardt 
gehöre ins Krankenhaus? Hätte aber ein kommuniſtiſcher 
Arzt einen kommuniſtiſchen Gefangenen vor fid) gehabt, fo 
wäre das ganz beftimmt anders gewejen. Abgefehen aber 
von diefen Herren: allzu oft bin id) bei den Bürgern auf 
die ſchlimmſie Eigenjhaft eines Menſchen gejtoßen, auf die 
Gefinnungsfeigheit. 

Der Mann, der ſich am meiften gegen meine Überführung, 
ins Krankenhaus jtemmte, war der Profefjor Kodel. Ihm 


974 


gegenüber beflagte ih mid) einmal wegen meines Nheume- 
tismus, der ſich bei der ungejunden Lebensweife im 
Gefängnis im Winter höchſt unangenehm bemerkbar machte. 

Der Herr Profeffor gab keine ſachliche Antwort. Ex rief 
nur höhniſch: „Bilden Sie ſich man bloß nidt ein, daß Gie 
deswegen entlaffen werden.” 

Ein Bliliht auf meine Richter warf für mid eine 
Forderung des „Borwärts”. Irgendein nationaler Prozeß 
Tollte vor einem Landgericht geführt werden. Der „Bor- 
wärts“ äußerte fih: „Wir verlangen, daß diefer Prozeß 
vor den Stantsgerihtshof kommt, denn nur beim Ober» 
reichsanwalt Ebermayer wien wir die Sache in guten 
Händen. 

An dem Tage, als id) diefes las, ward aus dem Spiel mit 
dem Gedanken: Du mußt did) befreien, ein Exnft auf Leben 
und Tod. 


Bwanzigftes Kapitel 


Motto: 
Ih Hatt’ einen Kameraden, einen beſſern find’ft du niti 


Id) Bin mir fiber, daß meine Seute mie helfen, aber ich muß 

Weſentliches von mir aus tun. — Der Dann im Der 

Bolzen des Suftgewehres. — Mas mir das eiferne Tor im Ger 

fangenenhof erzählte. — Ein aufdringlicher Kollege. — Die Arbeit 

meiner Männer. — Der Plan zum Überfall auf die Ronde. — 

SD, zeziene [önetge Aeiberanzieen, — Die Enktäufgungen, 
nn gie ein Jeiies Bab mie zur Siltung werben 

—* 









Wunſch und Willen zwingen das Leben in neue Geſtalt. 
Um aus dem Kerkerloch hinauszukommen, brauchte ich 
Hilfe von außen. Um ſicher zu fein, durften möglichſt wenig 
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Menſchen davon wiſſen. Bor allem nicht mein Verteidiger, 
denn der jollte auf Beſchleunigung des Prozefjes dringen, 
ſollte für mic) Handeln, als dächte id nit daran, mir Arms 
freiheit zu beſchaffen. Alle Anordnungen für den Prozeß 
mußten den Beufchiem bilden, Hinter dem mein Borfah 
verſchwand. 

Ich wußte genau: Die tapferen Burſchen, die mir 
unbedingt ergeben waren, würden den Weg zu mir finden, 
Ich brauchte nur beieflich Hinauszugeben, was den Tatfahen 
entſprach: Ich fei Frank; wenn die Haft weiterdauere, 
Tüme ic) auf den Hund. Und id) war fider, ein Weg zu 
mie würde ſich finden. 

Ich rechnete beftimmt damit, daß meine Leute von außen 
verfuchen würden, Verbindung mit mir herzuftellen. In 
meiner Phantafie juchte ih alle Möglichkeiten mir auszu« 
malen. Wenn ich jo die Stunden nidtstuend in meiner 
Belle die fünfeinhalb Meter auf und ab pendelte, war meine 
Aufmerffamfeit immer darauf ringeftellt und vorbereitet, 
irgend ein Lebenszeichen zu empfangen, 

Da geſchah es eines Abends, daf ein Gegenftand gegen 
mein Fenſter ſchwirrte. Sofort kletterte id) auf meinen 
Hoder hinauf und ließ den Rahmen herunter. Das war an 
und für fi) verboten, aber die Heizkörper hatten mid) mand)« 
mal gezwungen, abends und nachts dieſes Berbot zu übertreten. 

Im äußeren Hof, an einer Ede des großen gegenüber 
liegenden Gebäudes fah id) einen Mann Hoden, den id) nicht 
deutlich erkannte. Mit verhaltener Stimme rief er mir zu: 
„Achtungl“ Ic) ſah in feiner Hand eine Schußwaffe und 
tombinierte fofort, daß mir etwas ins Fenfter gefchoſſen 
werben follte. Ich zog den Kopf ein, gleich darauf zifchte 
der Bolzen einer Luftpiftole in die Zelle. Sofort machte id) 
das Fenſter wieder zu, ſuchte den Bolzen, nahm ihn auf 
und fand, daß er in ſehr geſchidter Weiſe mit einem feinen 
Papierftreifen umwidelt war. 
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Auf dem Papier land geſchrieben: „Wir Haben genau 
beobagjtet. Bei Spaziergang wird duch rundes Loch in 
etwa ein Meter Höhe Nachricht gegeben.” 

Jeden Tag fand der Spaziergang der Gefangenen auf dem 
Hofe ftatt. Ic felbft nahm an dem Rundgang nit teil, 
fondern mußte, der beſſeren Beaufjichtigung halber, einen 
Längsweg mahen an einer Wand, in der fid) ein großes 
eifernes Tor befand. Das runde Lo), das offenbar durch das 
Herausfallen eines Bolzens entjtanden war, blieb von mir 
nicht unbemerkt. Ich hatte gefehen, wie es ſich auffellte und 
verdunfelte, 

Mein Alleingehen auf dem Hof war vom Dr. Meb als 
eine Vezativmaßregel gedacht. Sie follte verhindern, daß ich 
mit den anderen Gefangenen in Berührung kam. In Wirk 
lichleit war es eine Wohltat für mid, nicht im engften Gtint- 
teeife herumzulaufen, Auch konnte ich [hneller gehen und 
dadurch den Körper befjer auffrifhen. Jet nun zeigte 
fi, daß diefe Verſchärfung meines Spazierganges mir 
die Verbindung nad) aufen ermöglichen konnte. In der Tat 
hat mit Dr. Met den wichtigſten Dienft für meine fpätere 
Befreiung felbft geleiftet. 

Aber meine Befreiung hat zwei Seiten: das, was von mir 
aus gefhehen konnte, war vor allem genaue Beobahtung 
und ftetige Spannung für den Augenblid des Entſchluſſes. 
Bon außen mußten alle Möglichkeiten geſchaffen werden. Es 
ging das Ganze nicht jo ſchnell, wie ſich's die Leute nad)» 
her vorgeftellt Haben. 

Sedenfalls mein Better, meine Frau und der Gefängnis« 
geiftlihe haben bei diejer Handlung feine Rolle gefpielt und 
durften fie nicht fpielen. 

Ich Tann fagen, am nächſten Tage ging id} zu dem Spazier · 
gang mit einem gewiffen Herzklopfen. Denn id) wußte: von 
deinen Getreuen hat fi der eine oder andere in Gefahr 
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begeben. Nichts ift für den Führer peinlicher, als wenn er 
Teine genaue Einſicht in die Lage feiner Leute hat. 

Id) begann meinen Spaziergang und wollte erjt einmal 
ſcharf beobachten. 

Allein, einer der Sträflinge war lahm und ein Neuan« 
kömmling. Er redete mid) an, als id) an die Ede zum 
Gebäude kam: „Gudden Dad), gudden Dad), Herr Gollegal 
Bas haft denn gedreht?“ 

Ic war gegen den Mann aufs äußerfte erbittert. Denn 
das Sprechen auf dem Gefängnishof wird laut Vorfchrif 
ſchwer geahndet, und gerade jetzt durfte ich nicht irgend⸗ 
wie hereinfallen. Aber der Kerl gab keine Nube; als id) 
wieder hinkam, rief er: „Nu blafe doch ooch etwas, was 
bifte denn?” 

Als id) das nächſte Mal in feine Ede Fam, fhaute id) 
ihn ſcharf an und fagte: „Bin dreifaher Raubmörderl” 
Da kriegte ex einen heilfamen Schred und lieh die blöde 
Fragerei. 

Endlich konnte ich am Tor haltmachen, ich tat ſo, als 
wäre mir der Stiefel aufgegangen, bückte mid, um den 
Schnürſenkel anzuziehen, nahm dabei die durchs Loch 
geftedte Nahricht in Empfang und verbarg fie in der 
Taſche. 

In der Zelle las ich dann den Zettel: „Ständig auf Loch 
und Spalt unten im Tor achten. Eigene Nachrichten unten 
durch den Spalt ſchieben. Sie werden jeweils nachts abge⸗ 
holt und unten hingelegt. In dringenden Fällen wird wäh⸗ 
vend des Spaziergangs eine Nachricht durchgeſchoben, durch⸗ 
geftüftert.* 

Es war der erſte Lichtblick im Grau diefer Tage. Ich hatte 
nun eine Nadhrichtenübermittlung, die einwandfrei arbeitete, 
Alle meine Lebensgeifter erwadhten in mir. Eine neue 
Lebensquelle öffnete fi. Es war die Treue der Männer 
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draußen, die mid) vor der Gefängnisverdumpfung bewahrte, 
Ich fah die Tat vor mir. 

Bei meinem nãchſten Spaziergange gelangte auf diefem 
Wege durch das Loc) des Tores ein Chiffreſchlüſſel an mid. 
Man traf Borforge, daf, wenn ein Brief von mir 
gefunden würde, nicht gleich alles daraus erjehen werden 
Tonnte, 

Von nun ab wurden aud draußen ftets Papiere 
benußt, die in der Farbe dem grau angeftridhenen Tore 
glichen. Ich felbft ließ mir, was weiter nicht auffiel, durch 
die Gefüngnisverwaltung graues Überjeepapier beforgen und 
ſchrieb auch alle meine anderen Briefe darauf. 

BVerblüffend war für mic, wie mir jede neue Nachricht 
bewies, daß meine Leute täglich in der Erkundung des 
Gefängniffes weiter vordrangen. Tatfählic waren einzelne 
nächtlicherweile ins Gefängnis gelangt, hatten fid) alles, jede 
Tür, jede Treppe, jede Biegung genau aufjkisziert, fein 
Winkel war ihnen unbelannt geblieben. Gie hatten Ab- 
drüde von ben Schlüffellö—hern gemacht, eines Tages fand 
ich fogar einen Probefhlüffel für meine Felle vor. Aber 
die Schloſſerei hatte nit richtig geklappt, der Gchlüffel 
ſchloß nit. 

Boden waren vergangen, als eines Tages die Nachricht 
tam: „Heute nacht und morgen nacht bereit fein. Ronde 
wird überfallen. Schlüfjel abgenommen, Wachen Gefängnis 
überwältigt. Sie rausgeholt.“ 

Aus einer geofen Reihe fchlaflofer Nächte war mir genau 
befannt, wann die Ronden famen und gingen. Es konnte 
ich für das Unternehmen nur um eine Nonde handeln, die 
ging, wenn alles ſchlief. Das war die Nonde um 12 Uhr 
nachts oder die andere zwiſchen zwei bis vier Uhr morgens. 
Die Ronden beftanden immer aus zwei Mann. Gie Happer« 
ten das ganze Gefängnis ab, beiraten dann auch den Ge- 
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fängnishof, um nachzuſehen, ob alle gellenfenfter in Ord⸗ 
nung waren. 

Ich überlegte mir meinen Seil bei der Unternehmung 
genau, Angezogen durfte id) nicht im Bette liegen. Wurde 
irgendeines Umftandes halber Verdacht gefhöpft, mußte ſo⸗ 
fort eine allgemeine Zellenunterfugung ftattfinden. Hätte 
mid) der Auffihtsbeamte in Kleidern vorgefunden, Hätte er 
fofort gewußt, daß ic) mit im Spiele war. 

Es blieb mir alfo nichts anderes übrig: id, mußte mid) im 
fchnelften Anziehen üben. Und mic alles peinlic fo genau 
zurechtlegen, daß jeder Handgriff von Nuben war. 

Ich dachte das ganz genau durch und ſchichtete dann meine 
Sachen fo übereinander, daf das, was zuerft beim Anziehen 
lommen mußte, zu oberft lag. Ich probierte es mehrfach) 
aus, um alles genau in den Griff zu betommen, und legte 
mid) dann abends getroft nieder und wartete, 

Etwa um zwölf Uhr knarrte die Tür nad) dem Hofe. Ich, 
hörte die Schritte der Ronde. Ein foldes Herzklopfen habe 
id) nur nod) einmal in meinem Leben gehabt — das war nad) 
der Indienfahrt als Bube, als mein Vater ans Bett trat 
und ic) fo tat, als ob ic) ſchliefe. 

Ganz dumpf bis in die Ohren hinauf fpürte id) den eige» 
nen Herzſchlag. Dabei mußte id) mudmäuschenftill im Bette 
liegen und genau aufmerfen auf das, was unten geſchah. 
Aber die Ronde Fam und ging, nichts rührte ſich. 

wei Uhr Tam hevan. Ich ftand auf, ftieg auf den Hoder, 
horchte in den Hof hinein, legte mic wieder nieder. Ich 
hörte, wie die Ronde durch die Gänge ſchritt; Türen fielen 
ins Schloß: jet waren fie auf dem Hof. Sprungbereit ſaß 
id auf dem Bett, Aber die Schritte ſchurrten, eine Tür 
ſchloß fi, ic Hörte das unerbittlihe Tiden meiner Ta- 
ſchenuhr. 

Unruhig ſchlief id) ein. Jede halbe Stunde war id) wieder 
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wach. Am nãchſten Tage ftand ih auf mit ſchwerem Kopf 
und erloſchenen Gliedern. 

Eine richtige, alte hyſteriſche Jungfer bift du geworden, 
ſchnauzte id) mid an. Wie oft bift du mit dem Torpedo» 
boot blind vorgeftoßen, und wenn’s nichts war, dann trankſt 
du halt einen Schnaps. 

Sa, und der gerade fehlte. Und ebenfo der friſche Wind, 
in dem fid) die Ohren beffer fteifhalten laffen als in dem 
Mief der Gefängniszelle. Na, die folgende Nacht kann und 
wird es bringen, dachte id. Im übrigen war Gonntag, und 
der zeichnete ſich dadurch aus, daf wir Teinen Spaziergang 
machten. Darum war aud) feine Verftändigung mit meinen 
Seuten möglich. 

Das Traurige bei den Tagen der Erwartung ift, daß 
die Minuten ſich viel Iangfamer abhafpeln als in den 
geiten, wo der Menſch ſich nit mit Warten entnerot. 
Der GSelundenzeiger jheint zu Heben. Boshaft langſam 
tickt die Uhr, 

Die üblihe Mehlfuppe kam, die id; nod) immer nicht af; 
vierundzwanzig Stunden ſchien es zu dauern, bis ſich das 
Schwarzbrot mit der treuen Margarine einftellte. Weitere 
vierundzwanzig Stunden dauerte es bis zu dem fonn« 
täglichen Fleiſch. Cine Ewigkeit, bis der Kaffee mit ben 
Butterfemmeln kam. Jedoch ſchmedten mir die Hamburger 
Bigarren meines Betters. 

Die Nbermüdung machte fid) bemerkbar. Mit dem Rauchen 
kam die „Masti”.Stimmung und dann endlich der geſcheite 
Einfall: Mit Happernden Nerven kannſt du die Sache nicht 
duchftehen. Bis zum Abendeſſen ftredft du did aus. 
Natürlich ſchlief ih nit, die Erwartung bis um zwölf 
Uhr nachts lag mic wie eine Schlinge um den Hals und 
würgte. 

Es ſchlug zwölf Uhr. Ich hatte mich dicht in die Decken 
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eingewidelt und lauſchte gefpannt. Sch glaubte einen Schrel 
aus dem Hofe heraus zu hören, der plößlich erfticte. Und 
nun hämmerte mein Herz: jetzt kommen fie, jegt müffen fie 
im oberen Gange jein, jet müffen fie an deine Tür fommen. 
Ic richtete mich auf und griff nad dem Unterbeinkleid, 
Alein fein Schritt ward hörber, fein Mlopfen, fein Flüftern 
am Schlüſſelloch, die Nacht hodte mit breiten Prahen auf 
meinem Bett. 

Mein Herzklopfen ließ nad. Wenn nicht jekt, dann um 
zwei. Ich lag im Fieber und begann zu zählen. Immer von 
eins bis taufend. Sechzig ift eine Minute, dreitauſendſechs⸗ 
hundert find eine Stunde, aber natürlich galoppierten mir 
bie Zahlen fehneller durch den Kopf, als der zähe Sekunden⸗ 
zeiger fein Penſum tickte. 

Zwei Uhr. Die Ronde trottete durch die Gänge, ſchurrle 
über den Hof: nichts erfolgte. Totenſtille war um mic) her. 
Meine Hände und meine Füße begannen abzufterben. Alles 
Blut drängte fid) zum Herzen, eine Fauſt lag an der Schlag⸗ 
aber der Gurgel. Würgend. 

Ic) richtete mic) in meinem Bette auf, id) griff mir an 
den Hals. In dieſem Augenblid wünſchte ich mic einen. 
Gegner, mit dem ich Leib an Leib auf Leben und Tod 
tämpfen könnte, um meine Verzweiflung auszuringen. Aber 
id) empfand nur die Ohnmacht, im Gefängnis zu fein, im 
Käfig, als eine arme Beftie, die die hämiſche Juſtiz bändigen 
und zähmen will. 

Montagmorgen kam heran. Ic kann fagen: meine nie 
waren taub, als id) zum Spaziergang auf den Hof hinabge⸗ 
führt wurde. Mein Mund war teoden, als id) meinen Weg: 
aufnahm, der mid am Eifenplattentor vorbeiführte. Keine 
Stiefelipigen ſah ic) am Spalt unter der Tür, nichts bewegte, 
fi) Hinter dem Lo. 

Da fagte ih mir: Alles ift verloren. Irgendwie find deine 
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Freunde der wahthabenden Meute in die Klauen gefallen, 
vielleicht ſchon heut nahmittag wirft du ihnen gegenüber- 
geſtellt. 

Tatſächlich wurde ich auch am Nachmittag zu irgendeinem 
nichtsſagenden Verhör gerufen. Ich hielt es für eine Liſt 
des Unterſuchungsrichters. Ein zweiter Tag brach an, Mitt- 
wod) kam. Endlid) am Donnerstag ſah id) unten im Spalt 
ein Papier. Ich nahm es auf. 

In der Selle las ih: „Miflungen. Nicht mutlos werden. 
Andere Wege werden verſucht.“ 

Ein heftiger Briefwechjel fehte ein. Taufend Pläne wurden 
erwogen. Zum Beifpiel die gewaltfame Befreiung bei einer 
BVernehmung im Landgericht oder Öffnung des Plattentores 
von außen. Nãchtlicherweile hätte vorher das innere Schloß 
geöffnet werden müffen. Es handelte fid) um ein riefiges 
Hängeſchloß und große, eiferne Balkenriegel. Skizzen und 
Pläne aller übrigen Gebäude wurden gemadjt. Jeder Flucht: 
weg wurde genau ſtizziert. Auch wurden praktifche Verſuche 
unternommen, Einer ſchlich fih mit Nachſchlüſſeln ins 
Gefängnis und verfuchte alle Türen, die zu mic führten, zu 
öffnen. Uber bei der Kürze der Zeit und der Lünge des 
Weges war jeder einfache Verſuch unausführbar. 

Ich war fieberhaft gejpannt. Ich wußte, wie es meinen 
Männern draußen ums Herz war, id wußte, daf fie jede 
Gelegenheit wahrnehmen würden. Einmal brannte ich nachts 
in lichten Flammen, denn id) hörte von einer der Gefängnis- 
mauern einen Haufen Siegel herabrafjeln. 

Bas fih damals alles zutrug, wird der von draußen 
beffer Hilden als id. Jeder Verſuch koſtete mid), der ich 
nicht tatſächlich helfen Tonnte, der id) nicht einftehen konnte 
für das Leben meiner braven Jungen, mehr Nervenkraft 
als die Flottillenangriffe auf die engliſchen Schlachtkreuzer in 
der Schlacht am Skagerrak. 
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Id war fo überangeftrengt und gehebt, fo verbrannt durch 
nãchtliche Schlaflofigteit, daß id) Halluzinationen Hatte. Wie 
es für einen Gefangenen natürlich war, ſtarrte ic) immer 
auf mein Fenſter und ſah Kreuz und Gitter ſchwarz und die 
Milhjgeiben weiß. Wenn id) aber meine Augen ſchloß, fah 
ich noch ftundenlang nachher Fenfterkreuze und Gitter weiß 
und die Scheiben ſchwarz. 

Das beunruhigte mid. Aber zugleich ſchien es mir die 
Möglichkeit zu geben, für eine Schnaufpaufe ins Kranten« 
haus zu kommen. Ich belagte mid) bei dem unterfudenden 
erſten Arzt. Angenehm und herzlich fagte er mir: „Das 
ift eine ganz gewöhnliche Gefängnispfychofe, das dauert ein 
paar Monate, vergeht mit der Zeit.” 

Da wurde mir eines Tages durd) einen Kaffiber ein Plan 
mitgeteilt, der mir große Möglichkeit zu verheißen fdien. 
Auf Anfrage, ob ich nachmittags nochmals durchs Gefängnis 
täme, hatte id} mitgeteilt, daß id) in Anbetradjt der großen 
ſommerlichen Hite jeden zweiten Tag zwifden vier und fünf 
babete und bei diefer Gelegenheit auf der anderen Geite 
des Gebäudes zu meinem Stockwerk hinaufftiege. Auf biefe 
Tatſache bauten die Männer nun ihren Iekten Plan. Gie 
fagten ſich: Auf diefem Wege kommt der Kapitän an den 
KRorridoren vorbei, von denen aus die Wege in die Gerichts- 
gebäude führen. Wenn es uns gelingt, am Tage dorthin 
vorzudringen, dann — — 

Die Abdrüde der fraglihen Schlöſſer des Gefängniffes 
waren bereits in langer, harter Arbeit beforgt worden. Und 
die Schlüffel felbft (ein guter Wil) in einer ftaatlihen 
PWerkftätte mit ftaatlihen Mitteln gefertigt. Was mid) 
nun anlangt: eines Tages fand id) am Spalt des Eiſen⸗ 
plattentors im Hof einen Zettel und las in der Zelle 
„Seeitag nachmittag von 2,30 bis 5,30 Ausgang Amtsgericht 
befegt, Gittertor an Treppe ift offen.” Ich made mir nun 
die Lage genau Kar. Dieſe Gittertüre führte erſt in den 
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gellenrundbau, von da aus waren vermutlich, wie nad) der 
Zandgerigitsfeite, die id allein Tannte und die aud) 
urſprünglich für die Duchführung diefes Planes vorge» 
ſehen war, eine weitere Gitterfür und nod) verſchiedene Holz= 
türen bis zur Außenwelt. Gelbft wenn das Gittertor im 
Treppenhaus zum Rundgang offen war, bedeutete das 
Hineinhufgen in diefen Gang für mid) eine ungehenere 
Gefahr. 

Beamte waren in den Gängen genug. Einer braudte mir 
nur die Nafe zuzuwenden, und id) war geklappt. Aber es 
blieben nur nod) zehn Tage bis zum Prozeß. Dann war 
die Sadlage neu und ganz verändert, Darum fagte ich 
mir: Alles muß gewagt werden. Die Ruhe kam über mid), 
das Muf, das Ende zu finden. Ih war entſchloſſen, 
das Wagnis auf mic zu nehmen — und diefes Wagnis 
gelang. 

Es gelang dank der unermüdlichen, opferbereiten Arbeit 
derer von draußen, die durch die Tat gezeigt haben, 
daß die Treue zu ihrem Führer für fie Lebensziel und 
‚Inhalt it, 


Einundzwanzigftes Kapitel 


Motto: 

Und in der lebte Sqhub gefragt, die lebte Schlacht It 
vordel, 

Daun jegein wir unfern morichen Rapı sur Hölle (sank 

Und wenn's dem Teufel nit gefällt, dann Helgen wir 
felder ein, 

Bir find die durſten diefer Welt und mollen’s auch 
unten fein. 

(us dem Geeräuberlted.) 


erzählt, was die Nachticht von der Verhaftung für eine 
Siehe anf bie Männer ber Sraantlation auslie. Sehnuns 
tommt in das Durdeinander, — Kann eine Amneftie erreicht 
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werden? — Erkundung der etlileit. — Die erſte Arbeit, die 
See muß, fetgefielt werben, — Das Erhmöugeproblem wird 
gelöft. — Zc) beobachte meinen Kapitän beim Gpaziergang unter 
den Gefangenen, — Zumbos Arbeit, wie wir die eiferne Tiir 
fanden. — &s gelingt mir, in den Hof zu dringen und Botjejaft 
wu [öhiehen. — Sft es gelungen, ift es niet gelungen? — Die 

ittel gehen aus, ich muß neue beforgen. — Alles mögliche wird 

erwogen und geplant, 


An jenem verhängnisvollen 30, November war id) zufällig 
in Münden zufammen mit noch einigen Kameraden, um 
einige wichtige organifatorifche Dinge zu beſprechen. Es traf 
uns wie ein Bliß aus heiterem Himmel, als wir am Abend 
von Liedig hörten, was fid) zugetragen. Wir machten 
ihm ſchwere Vorwürfe, daß er uns nicht vorher davon 
Mitteilung gemacht hatte, denn es wäre uns ein leichtes 
gewefen, Herrn Meh und feine Hilfsbeamten auszu- 
heben und ihn mal zur Strafe für fein vordringlides 
Weſen, nämlich dafür, daß er es wage, nad) dem Kapitän, 
unfevem Chef, zu fahnden, einen kräftigen Denkzettel zu 
geben. Doch Liedig hatte den ausdrüdlicen Befehl des 
Chefs, nichts darüber zu fagen nod) etwas zu unternehmen, 
Leicht ift es ihm ficher nicht gefallen, ſich an den Befehl feines 
Führers zu halten. Aber Befeht ift Befehl. 

Das Unglid war nun gefhehen. Zunächft nahmen wir an, 
der Chef fei noch im irgendeinem Polizeigewahrfam in 
Minden, da wäre es möglid) gewefen, einen Handſtreich 
auszuführen, denn in den großen völtifhen Verſammlungen 
fanden uns die damals nod) jungen, aber darum um fo 
fefter gefügten und tatbereiten Sturmtrupps zur Verfügung, 
die damals noch unter Führung eines alten Brigadeoffiziers 
fanden. Immerhin blieben diefe jungen Leute in Bereit 
ſchaft, während unfer Ermittlungsdienft den Aufenthalt des 
Chefs feitzuftellen verſuchte. Es war ſchon Mitternacht vor- 
bei, als wir die endgültige Gewißheit exhielten, der Chef fei 
bereits 7 Uhe 30 Minuten, ohne vorher in Bolizeigewahrfam 
gewefen zu fein, nad) Leipzig verſchickt worden. 
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Damit war natürlich die Möglichkeit, in Münden oder 
während der Fahrt einen Handſtreich zu führen, genommen. 

Das Näcjftliegende war, möglichſt bald in Leipzig felbit 
eine Unternehmung durchzuführen, und es entfprad) unferer 
gangen damaligen Unerfahrenheit auf diefem Gebiete, daß 
wir glaubten, eine ſolche Sache aus dem Handgelen? ſchütteln 
zu können. Der Plan war ungefähr folgender: Ein paar 
Hundert unferer Beften follten bewaffnet in der Nühe von 
Leipzig nad) beftimmten Plänen untergebracht werden, um 
dann zu einem geeigneten geitpuntt mit Kraftwagen bis 
sum Gefängnis vorzuftoßen und diefes rückſichtslos zu 
nehmen. Gewiß: möglid) und durchführbar war diefer Plan, 
aber ex Hatte, felbft wenn wir wußten, wo der Chef ſaß, 
immer nod) zwei ſehr ſchwerwiegende Geiten. Die eine nicht 
zu unterfdägende war die Koſtenfrage. Ein foldes Unter- 
nehmen zu finanzieren, würde nicht fehr leicht gewefen 
fein, Die zweite, viel wichtigere Frage war: Was dann? 
Wir waren uns Mar darüber, daß die Nepublit eine dev 
artige Handlung nicht einfach fid gefallen laſſen konnte. Es 
würde mit aller Macht gegen die gefamte ſchwarzweißrote 
Bewegung vorgegangen werden, Es hätte eine neue 
Deutfhenverfolgung eingefeßt, Alfo mußte man, wenn man 
diefen Plan durchzuführen gewillt war, gleichzeitig ent» 
ſchloſſen fein, ihn Tediglid als Auftakt zu einem Gegenftoß 
gegen die Berliner Regierung zu betrachten, und das zu 
einer Zeit, als der Ruhrkrieg bereits feine drohenden Schatten 
vorausmwarf, Ohne Zweifel Hätte man fpäter den Urheber einer 
ſolchen Erhebung gegen Berlin nad) befanntem Mufter als 
die Urſache des Franzoſeneinmarſches hingeftellt. Es wäre 
gegen ben Willen unferes Chefs gewefen, die nationale Bewe» 
gung um feiner Perfon willen einer jolhen Gefahr und 
Belaftung auszufegen. Zunãchſt galt es einmal, Ordnung zu 
bringen in die große Zahl feiner Anhänger, damit nicht 
ernfthafte Unternehmungen zugunften des Chefs durch 
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irgendwelde wilden Handlungen gefährdet werden Tonnten, 
Mir wurde die ganze Leipziger Angelegenheit anvertraut, 
Ich bekam volltommen freie Hand. Unterdeffen verfuchten 
andere, unter ihnen der frühere Adjutant des Chefs, Liedig, 
eine Art Iegale Löfung herbeizuführen. Man hoffte eben. 
immer noch, gerade mit Rückſicht auf den drohenden Fran 
zoſeneinmarſch, daß fi) die Regierung ermannen würde, 
daß fie vor allem dafür Gorge tragen wiirde, das deutſche 
Volt möglichſt geſchloſſen, und zwar nit nur für Tage, 
fondern für dauernd Hinter fid) zu befommen. Nod) Tonnte 
man nicht überfehen, wie der franzöſiſche Vormarſch ſich 
geftalten würde. Noch wußte man nidt, wie der Widerſtand 
organifiert würde. Es war daher begreiflich, daß bei amt« 
lichen und Halbamtlichen Stellen mit allen Mitteln verſucht 
wurde, eine General-Amnejtie für alle politifhen Vergehen. 
und eine Einftellung ſämtlicher ſchwebenden politifhen Ver⸗ 
fahren zu erwirken. 

IA glaube nicht, daß unſere Herren von dem Erfolge 
ihrer Handlung überzeugt waren, aber fie wollten eben fein 
Mittel unverfucht laſſen, der immerhin damals halb natio» 
nolen Neichsregierung eine Möglichkeit in die Hand zu 
‚geben, durch eine große Gefte dem Neid; einen Mann nutzbar 
gu maden, der wirklich nur an die Zukunft feines Volkes 
dachte, für fie lebte und arbeitete. 

Die Folgezeit Hat meinem Miftrauen leider nur zu 
recht gegeben. Jedenfalls ging id) an die mir felbjt geftellte 
Aufgabe mit gleichem Ernft heran, wie die andern an 
die ihre, 

Ich muß ehrlich geftehen, daß id) mir, als ich mic) dieſer 
Aufgabe unterzog, fie weſentlich leichter und einfacher vor» 
geftellt hatte. Sechs Donate follte es dauern, bis endlich 
nad) einer Reihe von Fehlfhlägen für den Chef die Ber 
freiungsftunde flug. Anfang Januar ſchienen die Ber 
mühungen Liedigs und anderer zu einem Erfolg zu führen, 
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Es verlautete ganz beftimmt, daß die Reichsregierung 
bei Beginn des Franzoſeneinmarſches diefe allgemeine 
Amneſtie erlafjen würde. Gie ift natürlid) nie gekommen. 
Die Leute, die das verſprachen und in Ausſicht ftellten, 
hielten eben einfad) meine Freunde Hin, wohl um zu ver« 
hüten, daß wir aus eigenem Recht heraus handeln würden, 
Mir felbft ging es ja zunächſt aud) fo, wie die Berliner 
Herren es wohl gewünfeht Hatten, d. h. folange nod) ein 
Fünkchen von Hoffnung war, daß man ernfthaft in Berlin 
gewillt fei, im Intereſſe des Chefs einzugreifen, folange 
unterließ ich jeden ernftlichen Befreiungsverfud, denn wäre 
er fehlgeſchlagen, fofort hätten die Berliner eine will: 
Tommene Handhabe gehabt, zu erklären: „Sa, würe das nicht 
dazwifhengelommen, dann wären wir ja gerne bereit 
gewefen, etwas zu tun; jo tut es uns leid,” Obwohl id) mir 
ar war, daß eine ſolche Gefte Iediglid) einer der belannten 
Alte amtlicher Heuchelei fein würde, wollte ich mic nicht 
ber Gefahr ausfeßen, diefen Leuten nod) ſelbſt dazu Gelegen- 
heit zu verfchaffen. 

Am 13, Januar 1923 marfchierten die Franzoſen ins 
Nuhrgebiet ein. Keine der von der Negierung halb und 
halb in Ausſicht geftellten Maßnahmen erfolgte. Jet begann 
ich ernfthaft auf die Befreiung hinzuarbeiten. Ich war in 
der Bwifchenzeit nad) Leipzig übergefiedelt, wo ich mir ein 
nettes Dachſtübchen gemietet hatte, das groß genug war, um 
nötigenfalls eine Reihe meiner Helfer beherbergen zu 
können. Die Fülle der mir von meinen Kameraden und 
Freunden zugegangenen Pläne zur Befreiung, die immer- 
hin ein erftaunliches Zeugnis für die Leiftungsfähigleit der 
menſchlichen Phantafie ablegte, legte id) zunächſt beifeite. 
Es galt vorerft einmal, den wirklichen Aufenthalt des Chefs 
eindeutig zu ermitteln, War das gefhehen und hatte man 
ſich womöglich gleichzeitig mit den örtlichen Verhältniffen 
und Gewohnheiten einigermaßen vertraut gemacht, fo war 
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eine der wefentfiften Vorausfehungen für den Verſuch 
erfüllt, 

Gegenüber dem Reichsgericht Tiegt ein Häuferblod, der 
zum Seil aus Baulichleiten älterer Art befteht. Ihnen ift 
der behördliche Charakter fofort anzufehen. Mit der Stien 
zum Reichsgericht ſteht das Landgerichtsgebäude da. An dies 
ſchließt fi) in der Beethovenftrafe das Gerichtsgefängnis, 
dann folgt das Amtsgerihtsgebäude am Peterfleinweg, 
vollendet wird der Block durch das Polizeipräfidium an 
der Wächterſtraße. Allerdings bilden diefe Gebäude feine 
gleihmäßig gefchloffene Maffe. Zwiſchen dem Polizei⸗ 
präfidium und den beiden Gerichtsgebäuden befinden ſich 
Hofgärten, die von der Gtrafe aus einzufehen find. An ber 
linten Geite des Polizeipräfidiums find Schuppen und 
Stallungen in diefe Höfe eingebaut. Auf der rechten Geite 
des Polizeipräfidiums Hinter einem fat drei Meter Hohen: 
Eifengitter Liegen ein Hofgarten, dann die Heizungsanlagen 
fir Gericht und Gefängnis und dahinter, getrennt durd) eine, 
fünf Meter Hohe Mauer, der Innenhof des Gefängniffes. In 
der Gtraße des Polizeipräfidiums befinden fid) gegenüber 
von diefem Gitter eine Bezirlswache und die Dienfträume, 
ber Schutzpolizei fowie eine Heine Kneipe, eine Stehbier« 
halle. Gie wird von den Polizei» und Kriminalbeamten 
als Aufenthaltsort bevorzugt. 

Ich Hatte, während id) von dem in Frage Fommenden 
Blod eine Skizze mit Entfernungszahlen machte, an eine 
Reihe von Bekannten, die Lolalerfahrung befaßen, Anfragen 
über die Inmenverhältniffe und die Beitgewohnheiten im 
Unterfucungsgefängnis in Leipzig geftellt. 

Alte diefe Leute hatten früher eine Zeitlang dort perfün« 
lich Aufenthalt nehmen müffen. Ein Zeichen für den alle 
gemeinen Mangel an mechaniſcher Beobadjtungsgabe war 
das Refultat meiner Anfragen. Nicht zwei Angaben in örk 
licher Beziehung ftimmten überein. Die ganze Bemühung 
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war letzten Endes wertlos. Nur meine eigene Beobachtung 
verſchiedener Gefängniffe in Deutihland gab mir Anhalts- 
punkte. Segendeine beftimmte Möglichkeit, wie in diefem 
Falle eine Befreiung einzuleiten und durchzuführen jet, war 
fürs erfte überhaupt nicht zu erkennen. 

Eine geitlang dadte id) an eine Wiederholung des 
von Kameraden gemadten Verſuchs, die verurteilten 
U-Boot-DOffiziere in Freiheit zu fegen. Nad) diefem Plane 
follte ein Perfonenwagen mit Schußpolizeioffizieren am 
Gefängnis vorfahren und unter Vorweilung eines Aufe 
teages einer Berliner Behörde die beiden Verhafteten zur 
Überführung nad) Berlin abholen. Dieſer Verſuch ift 
damals durch einen überängftlichen älteren Herrn, der von 
diefem Handſtreich außenpolitifche Verwicklungen befürchtete, 
den Behörden verraten und dadurch vereitelt worden. 

Da jedoch anzunehmen war, daß die für die Giherung ver- 
antwortlichen Stellen aud an eine Wiederholung dieſes 
Falles dachten, ließ ich ihn wieder fallen. 

Daß die Behörde auf befonderer Hut war, erfah ich 
daraus, daß auf der Strafe eine neue Gicherheitswache mit 
zwei Poften aufgeftelft war, Gegen eine gewaltfame Be 
freiung Heineven Gtils durfte alfo der Gtaatsgerichtshof ſich 
gebedt fühlen. Cs galt daher, mit Lift zu arbeiten. 

Unter Zuhilfenahme von Stadtplänen und Grundplänen, 
die in entgegenfommender Weiſe zum Teil im Landgericht 
ausgehängt waren, gelang es mir, eine genaue Glizze 
des ganzen Blods mit Innenhof, Schuppen uſw. ar 
äufertigen. Ihre NRichtigteit prüfte id) perſönlich, wo ich es 
Tonnte, nad. Nun war es ſchon eher möglich, Pläne zu 
faffen. Aber das fehwerfte, fo merfwürdig das Klingen mag, 
war, die perſönliche Verbindung mit dem Chef herzuftellen. 
Durch irgendeinen der Beamten Nachrichten hin und her 
gehen zu laſſen, war ausgeſchloſſen. Das Berfonal war mit 
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befonderer Sorgfalt ausgefucht und, wie in Sachſen ja felbft- 
verftändlic, fer ftart links gerigtet. Die Gefahr, an 
einen folden Mann heranzutreten, war zu groß und Hätte 
vielleiht alles in Frage geftellt. 

Irgendwie mußte ich in die Innenhöfe und Gebäude ſelbſt 
eindringen. Su meiner Unterftügung ließ id) mix meinen. 
alten Belannten Jumbo nad) Leipzig Tommen, deffen tur« 
neriſche Fähigleiten id) bei der Auskundfehaftung des Innern 
auszunugen trachtete. Lift oder Trid, das galt als aus« 
gemacht. Aber jelbft, wenn wir eine Überrumpelung bet) 
einer Vorführung oder Vernehmung durchführen wollten, 
mußten wir alle Berhältniffe des Ortes und der geit im. 
Gebäude fpielend beherrſchen. 

Wie oft jagen wir zu zweit, in diden Zigarettenqualm 
gehüllt, bei irgendeinem Schnaps in meinem Dachzimmerchen 
aufammen und Enobelten an dem Plan der Befreiung des 
Chefs. Es waren viel nußlofe Phantafiegefprädhe dabei, 
Aber troßdem wurde alles Heingefaut, Ich perſönlich am 
damals zur Überzeugung, eine Befreiung am hellichten Tage 
würde den ganzen Gicherheitsapparat alarmieren. Nur 
eine nächtliche Unternehmung erſchien mir erfolgreich. 


Syftematifh gingen wir unter Buhilfenahme aller 
Notizen und Nachrichten die mutmaßlichen Lebensgewohns 
heiten des Chefs im Gefängnis dur. Wir wußten, daf der, 
Rapitän freie Sefeerlaubnis befommen hatte. Rüdfolgernd 
fagte id) mir: Cs befteht Hohe Wahrſcheinlichkeit dafür, daß 
der Kapitän abends Länger Licht zur Verfügung hat als die 
anderen Gefangenen. Durch Abendpromenaden in der, 
Wänterftraße fiellte ic) feft, daß in zwei Zellen des Gefüng« 
niffes Licht gebrannt wurde: in dem einen Rundbogen und 
in dem anfheinend auf die Nüdjeite des Polizeipräfidiums 
führenden Langbau. Wahrſcheinlich war die eine Zelle die 
geſuchte, die andere war vielleicht von einem Kranken belegt, 
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Das zweite mußte fi) bald ausweifen, denn entweder der 
Kante wurde gefund oder als ſchwerer Fall ins Lazarett 
übergeführt. Ich hatte in acht Tagen im dritten Gtod des 
Nundbaues mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit das gellen- 
fenfter des Chefs ermittelt. 

Nahezu vierzehn Tage Arbeit hatte es bisher gefoftet, und 
eigentlid) war noch nichts Beftimmtes erreicht. 

Aus meinen eigenen Erfahrungen wußte id, daß bie 
Gefangenen des Morgens zum Spaziergang auf den Hof 
geführt wurden. Im diefer Seit wurden ihre gellen ges 
reinigt. 

Bon den verſchiedenſten Orten aus hatten wir verſucht, 
eine Einfit in den Hof zu erlangen, Endlich gewann ich 
einen Veobachtungsplatz im zweiten Gtod des Landgerichts 
an einem Ort, den jeder fterblide Menſch aufzuſuchen 
pflegt. 

Durch das Oberlicht Tonnte id) Hinausfpähen auf den Hof. 
Es war am 15. Januar, als id) zum erftenmal zwifchen acht 
und neun Uhr fah, wie der Hof fi mit ben Verbrecher 
geftalten füllte, Endlich, trat dev Chef heraus. Eine finnlofe 
Wut erfaßte mic) damals gegen die Leute, bie ihn überliſtet 
hatten, 

Aber id) fraß meinen Grimm in mid, hinein und beob« 
achtete genau, Mit der einen Gruppe von Gefangenen war 
der Chef gefommen, mit der zweiten feßte er feinen Gpazier« 
gang fort. Während meiner Beobachtung hörte id aus dem 
dritten Gtodwerfe gegeniiber deutlich das Hin. und Her« 
feßen der Blecheimer, dann und wann fah id) auch, wie von 
den „Ralfaktern“ ein Fenſter gereinigt wurde. Ich hatte num 
die Gewißheit, daß meine Peilung des erleuchteten Nund - 
fenfters richtig war. 

Zugleich betrachtete ich den Hof und die Art, wie der Chef 
fpazievenging. Gein Weg führte ihn immer an einem 
hohen, eifernen Platientor an der Mauer vorbei. 
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Sumbo umd ich beobachteten nun den Spaziergang ab⸗ 
wechfelnd. Senfeits der Gefängnishofmauer war ein Hof, 
auf dem wir immer Geftalten von Richtern, Anwälten und 
Gerihtsbeamten Hin und her gehen ſahen. Diefer Hof 
wurde als Durchgang vom Amtsgericht zum Landgericht 
benutzt. Den Weg machte id) bei meinem Herumſtreichen 
im Landgericht bald aus. Niemand nahm Notiz von mit, 
Darauf baute id und ſchloß mid) eines Morgens einem. 
Gerichtsbeamten an, der vom Landgeriht zum Amtsgericht‘ 
hinüber wollte. Er öffnete das Schnappſchloß, id) ging 
ihm nad), das Schloß flug hinter uns zu. Mit ivgen! 
einem andern wirft du ſchon wieder aus dem Hof heraus« 
Tommen, dachte ich mie und Tief den Beamten vorausgehen 
Ih ging zu dem Eifentor, als hätte id) etwas an meiner 
Kleidung zu ordnen, Fu meiner freudigen UÜberraſchung 
fand ich in guter Höhe eine Art Mauslod, das mir einen 
guten Einblid in den Innenhof gewährte. Doch gab's auch 
hier feine ungetrübte Freude, zwiſchen der Tür und dem 
Boden war ein ziemlich breiter Gpalt, der die Gefahr des 
von innen Entdedtwerdens wefentlid, vergrößerte. Immer“ 
Bin Tonnte diefes Tor eine gute Berbindungsmöglichteit 
fein, wenn man erſt einmal den Chef darauf hinweiſen 
Tonntel 

Zumbo und mir gelang es nun, ein paar Tage lang auf) 
während des Gpaziergangs der Gefangenen am Tore zu 
fein. Als id das erſtemal durch das Loch den Chef bes 
merkte, ſchlug mir das Herz bis in den Hals hinein. Jeden 
Augenblid, dachle id), müßte einer der Gerichtsbeamten und 
ber vorbeigehenden Nichter kommen und mid) fragen: „Was 
tun Sie da?” Jeden, der durchlommen könnte, hielt id) 
für meinen Feind und hätte ihm die Gurgel durchſchneiden 
können. 

Aber die Gewohnheit Hatte alle dieſe Herren fo ab« 
seftumpft, daß fie überhaupt nicht mehr davan zu denken 
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ſchienen, daß Hinter der Mauer der Gefängnishof war. 
Nah ein paar Tagen hatten wir beide volle Sicherheit 
gewonnen. Aber zu Elopfen oder uns bemerkbar zu maden 
wagten wir nicht. 

Bir mußten den Chef ein Zeiden zukommen Iaffen, das 
er allein empfing. Ohne daß wir uns bemerkbar machten, 
mußte feine Aufmertjamfeit auf das Tor gelenkt werden, 
und es war möglichjt zu vermeiden, daß hüben und drüben 
zwei Perfonen auf einmal am Tor waren. 

Zange dachte id) über eine Löfung nad. Endlid) glaubte 
ih das Richtige getroffen zu haben. Der Anfang ber 
genauen Arbeit mußte nun beginnen. Schlug der Streich 
fehl, mußten eben andere Männer da fortfahren, wo irgend» 
eine Behörde meiner Tätigkeit ein Ende gefeht hatte, 

Bewaffnet mit einer guten Luſtbüchſe, ftieg ih am 
24. Januar abends an der Ede des Amtsgerichtsgebäudes 
in der Wächterftraße über den Gartenzaun. Eine dank dev 
Sparfamteit der Stadtverwaltung nicht brennende Laterne 
diente mir als Gtüße, um in den Hoheitsbereic des ſüch- 
ſiſchen Staates zu gelangen. Allerdings hatte ich in« 
gwifchen beobadjtet und zu meinem Bedauern feftgetellt, 
daß es nachts nie fo dunkel ift, wie es für folde Unter» 
nehmen fein follte. Befonders auf dem Platz, der in Frage 
tam, konnte ein Schatten beim Überfteigen ganz gut 
bemerkt werden. Ich hatte das mit Jumbo ausprobiert, 
Mit einer gewiffen Sicherheit rechnete id) damit, von einem 
Spaziergänger oder dem Poften, der etwa 80 bis 100 Meter 
entfernt ftand, gefehen zu werden. Aber Beobahtungs- 
kraft und Beobadtungswille vom Publikum und felbft von 
einem Poſten find nie fo groß, als im allgemeinen an» 
genommen wird. Ein ungewohnter Vorgang im Dunkeln 
wird, wenn er nit zu viel Geräuſch verurfaht, zumeift 
vom unvorbereiteten Beobadhter nit wahrgenommen. 

Senfeits des Zaunes verharrte id in Kauerftellung und 
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wartete auf den Alarm der Polizei. Ich war faſt erftaunt, 
daß fein Anruf oder Gignalpfiff eriönte. Nun taftete ic) 
mid) in das engere Gebiet des Hofes vorwärts. Ich Hatte 
Summifohlen und Gummiabfäge und glaubte darum, mein, 
Stitt müffe lautlos fein. Aber kaum befand id) mid) im 
Hof, als ich durch das Knirſchen des Kiefes und den lauten 
Widerhall meiner Schritte höchſt unangenehm berührt 
wurde. Kurz entſchloſſen madte id) halt und zog die 
Stiefel aus. Mit zufammengebiffenen Zähnen arbeitete id) 
mid) auf dem Kies vor. Am Abend vorher Hatte id) mir, 
einen Gtandort ausgeſucht, von dem aus id) unbedingt die 
in Frage fommende, jeht natürlich fhon dunkle Zelle er⸗ 
zeichen zu Tonnen glaubte. Vorfihtig piefehte id mid) an 
die Hohe, in der Nacht noch weitaus höher erſcheinende 
Mauer des Gefängnishofes heran. Ich fand aud) einen 
ganz günftigen Stand auf einem an diefer Mauer ar 
gebrachten Müllkaſten. Aber fo fehr ic) mic auch reckte, 
die Mauer war zu hoch. Langfam taftete id) mid, wieder 
bis an die Nüdwand des Polizeipräfidiums zurüd. Bon 
dort fah id) jeßt das Fenſter ar, Ich mußte aber befürchten, 
daß meine Luftbüchfe Teineswegs jo weit reichen würde. 
Zwei oder drei Schüffe gab ich vergeblich ab. Gie Tagen 
alle zu kurz. Verzweifelt verſuchte ich es ein lehesmal 
und hörte hell den Aufſchlag der Bleikugel auf Glas. Mit 
gefpanntefter Aufmerkſamkeit beobachtete id) das Fenfter, 
das ſich endlich bewegte, und rief gedämpft „Achtung? 
hinüber, Nun nahm ic) mein Patentgeſchoß, einen Bolzen, 
den id, zum Teil feines Haarſchmuckes beraubt und mit 
einem dünnen Röllden Geidenpapier verfehen hatte, worauf 
die notwendige Nachricht ftand. Ich ſchoß in der gleichen 
Richtung wie vorhin, wartete dann noch einige Augenblide, 
um gegebenenfalls einen zweiten Bolzen nadjzufenden, aber 
anſcheinend hatte Fortuna ſchon das erſte Nachrichtengeſchoß 
an fein Ziel gelangen laſſen. 
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Immerhin, der nãchſte Tag mußte zeigen, ob der Streich 
geglüdt war. Vorſichtig pirſchte ich mid) wieder zurüd 
und verließ, reichlich eine Stunde [päter, als id; gefommen, 
den fpäter nod fo oft betreienen äuferen Hof des 
Gefängnisblods. 

Am nãchſten Morgen begab id) mic) frühzeitig ins Land» 
geriht und ſuchte meinen Beobachtungsplatz am Oberlicht- 
fenfter auf, Jumbo Hatte es übernommen, in das leere 
Bolzenloch den mit den Bolzen angekündigten Kaffiber von 
grauem Papier zu ſchieben. 

Endlich betrat der Chef den Hof. Er ging mehrmals 
auf und ab. Ic erwartete von ihm ein Beiden, ein Niden 
gegen bie Tür, aber nichts erfolgte, Er trat einmal an 
das Tor, aber immer nod nicht Hatte id) die Gewiheit, 
daß ihn dev Brief erreicht hatte. Endlich war die Zeit des 
Spazierganges um. Gofort ging id zum Tor. Bon uns 
fever Nachricht war nichts mehr zu jehen. Hatte fie nun 
der Chef erhalten oder nit? Hatte fie ein Windftoß ver- 
ſchleppt oder war fie in unbefugte Hände geraten? 

Meine Unruhe war größer denn je. Am folgenden Tage 
war id ſchon frühzeitig am eifernen Tor. Ich hörte, wie 
die Gefangenen kamen, und preßte mein Auge dit an das 
Loch hevan. Beobachtete der Chef die Pforte, mußte er's 
fehen. Und in der Tat, als er vorüberging, nidte er drei« 
mal. Er hatte verftanden. Die Berbindungsmöglichteit 
durch das Tor war hergeftellt. Der erfte und nit uns 
wefentlichfte Teil meiner Aufgabe war gelöft. 

In unferer Hoffnungsfreude glaubten wir draußen, in acht 
Tagen müffe num der Chef heraus fein. Aber nun erſt kam 
die wirkliche ſchwere Arbeit, bie noch fait ein halbes Jahr 
in Anfprud nehmen follte. 

Zumbo mußte einen Teil meiner bisherigen Aufgabe über- 
nehmen, um die Innenertundung der Höfe und Näume 
weiterzubetreiben und um als Nadrichtenvermittler am 
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Zor zu dienen. Denn id war im Landgericht allgemach zu 
befannt geworden. Mit der Zeit wäre mein Herumvaga- 
bundieren da doch verdächtig geworden. Diefes: einen 
andern in Gefahr Handeln Iaffen, war viel nerven- 
aufveibender als felbft Handeln. Jedesmal Tonnte ich die 
Nücklehr Kaum erwarten, jedesmal, wenn eine Nachricht 
ausgetaufht werden follte, meldete fi von neuem die 
quälende Gorge. Ic) felbft machte mid) daran, die notwen⸗ 
digen Geldmittel zu befhaffen. Denn allmählich Hatte id) 
die Schwierigkeiten ſchahen gelernt und vehnete mit einer 
nod) ziemlid) langen Dauer des Unternehinens. Wie es 
nachher eigentlich weitergeführt werden follte, Konnte ich 
noch gar nicht vorausfehen. IH mußte dazu exft einmal 
den Chef felbft hören und unfeve eigenen Ortstenntniffe 
noch wefentlich erweitern. Als ic) nad) einiger Heit zurlich 
Tam, war mein Freund fehon ein gutes Stück weiterge- 
lommen. Wir hatten das geundfählide Einverftändnis 
des Chefs, doc) behielt ex fi) das Ob und Wann der Durch⸗ 
führung vor. Immerhin, jet konnte mit neuer Kraft 
geaxbeitet werden. 

Bir waren mittlerweile mit dent Chef fo gut aufeinander 
eingefpielt, daß mit einzelnen Stichworten ganze Fragen- 
Inäuel beantwortet werben konnten. Das ift eine große 
Erleichterung, ja fogar eine Vorbedingung für einen ſolchen 
Nachrichtenverkehr. Unfere Skizzen waren in ber Bwifchen- 
zeit wefentlic) ergänzt worden. Durd) eigene Beobachtung 
und die des Kapitäns gewannen wir Einficht in die Binnen- 
räume, wir wußten, durch welhe Gänge ex zur Vernehmung 
‚geführt wurde, wo diefe ftattfand, über jede feiner Gewohn- 
heiten am Tage waren wir unterrichtet. Aber nur eine 
Nachtunternehmung fehien mir als allein ausſichtsreich in 
Frage zu kommen. 

Aber wie follten wir in das Gefängnis einbrechen? Goll- 
ten wir den Eingang in der Beethonenftraße benußen? 
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Bielleiöt in der Bermummung eines Gefängnisbeamten? 
Sollten wir eines der Gerichtsgebäude zur Baſis nehmen? 
ur Probe ließen wir uns da des Nachts einmal einfchließen, 
um an Ort und Gtelle Beobahtungen maden zu können. 
Ein anderer Weg ging über die Dächer am Bliableiter 
entlang, der neben der Belle des Kapitäns herunterführte. 
Auch die Möglichkeit, vom Dachboden durd) die Dede in das 
Gefängnis einzubrechen, wurde durchgerechnet. Etwas an» 
deres ift es, eine Möglichkeit fpielerifch zu erwägen, und 
etwas anderes, ein Unternehmen hart durchzuführen. 
Immer wird ſich Unvorhergefehenes einfhieben. Die Mög- 
lichleit des Umvorhergefehenen auf das kleinſte Maß her- 
abzumindern ift das, was zu einer „guten“ Vorbereitung 
gehört. Ganz werden Zufälligkeiten nie auszufdalten fein, 
darin eben befteht das Wagnis. 

Eine zähe Nachtbeobahtung vom Kapitän innen und 
von uns von außen Hatte den regelmäßigen Gang der 
Nachtronden feftgeftellt. Auf diefe Tatſache wurde der erſte, 
wirklich bis ins Heinfte durchdachte Plan aufgebaut, 

Bir wollten mit einer Reihe von adjt bis zehn Leuten 
in den Innenhof des Gefängniffes eindringen, die beiden 
Rondengänger überfallen, betäuben und ihnen die Schlüffel 
abnehmen. Zwei von uns follten als zurüdtchrende Ronde 
ins Gefängnis eindringen und mit den Schlüſſeln, die die 
Wächter aller Wahrfdeinlichteit nad für alle gellen mit 
ſich führten, zur Zelle des Kapitäns vordringen und diefe 
öffnen. 

BVorausfegung waren unbedingt verſchwiegene und 
brauchbare Leute von befter Art. Weiter galt es, das 
Unternehmen zu finanzieren, einen verläjligen Kraftwagen 
zu beforgen und fehnell wirkende, aber nicht tödliche Be- 
täubungsmittel beizubringen. 
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Bweiund;wanzigjtes Kapitel 


Motto: 
Ein dehnrich zog zum 2riege, vidibum valera, vidibum 


valera, 
Sin Säpnrih zog zum Kriege, wer weiß, kehrt er zurüd, 
tes Soldatentie,) 


Nachfejläffel und ihre Tüden. — Jumbo an der Arbeit, — Der 
Schloffer und die geerbten Scrame — Die Technik der Betüur 
bungsmittel, — Wo nehmen wir einen Kraftwagen her? — Der 
Stohtzupp, — Begertundung. — ZuSitusRampf wird geil, 
— Sufldub Des Unternehmens. — Ropbac) wied In Leipzig eine 
geliefert; mir Duden es zu unferen Ounften. — Das Unternehmen 
wird angefeht. —. Cine Nast, in ber alles (dief geht. — Das 
Unternehmen wird abgebrodjen. — Fort aus Leipzig. — Der Ane 
griff mied wiederholt, — Der Stoßtrupp ift do, der Rraftmagen 
Teibt aus, dennod) wird der Verfud) gewagt. — Frig zeigt feine 
Starten Seiten, — Die Ronde tommt nicht, erneuter Nüdzug. — 
Ein internationaler Eindreder als Fahmann. — Das Nacht 
unternehmen wird aufgehoben. — Ein neuer Plan für den Tag 
wird vorbereitet, 


Der erſte praktifde Fühler, der gemacht wurde, fiel 
Sumbo zu. Aber troß feiner geradezu erſtaunlichen Kletter- 
fähigkeit gelang es ihm nit, die fünf Meter hohe Innen 
mauer zu überfteigen, um fi im Innenhofe des Gefüng- 
niffes umzufehen. 

Bir mußten alfo, um zum Siele zu kommen, an bie Ber- 
fertigung von Nachſchlüſſeln gehen. Das gefhah mit 
behelfsmäßigen Mitteln auf meiner Bude. Die praktifche 
Selbſterlernung des Schloſſerhandwerks gab für uns ein 
neues Betätigungsfeld ab. Unfere erſten Verſuche entbehrten 
nit der Komik. Wir arbeiteten zunächſt einen Schlüffel 
für meine Bude und fonftige leicht zu erprobende Türen, 
Das wichtigſte und zunächſt ſchwierigſte war, den Schloß. 
abdruck nehmen zu Ternen. Durch eine Lektüre von irgend- 
weldien läherlihen Kriminalromanen waren wir auf die 
Idee gebradjt worden, es genüge, den Gtirnabdrud eines 
Schloſſes zu Topieren. Wir waren damals eben noch Un- 
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fänger auf diefem Gebiete und fertigten Scheußlichkeiten 
von Schlüſſeln an. Erſt allmählich Haben wir es zu einer 
ſelbſt behördlich anerkannten Fertigkeit gebracht. 

Nachdem wir bald herausgekriegt hatten, daß ein Schloß 
auch innen abgedrückt werden muß, um keinen der darin be - 
findlihen Sapfen zu verfehlen, und wir mit unferem 
Übungsmateriol aus Wachs, Geife, Knetmaffe und Lehm 
endlich nad) Ianger Übung einwandfreie Abbrüde erhielten, 
ging Jumbo an die Arbeit, bei einem Befude des Hofes 
einen Abdrud des Tores zu nehmen. Damals war id) 
mehrere Tage außerhalb Leipzigs tätig. Bet meiner Nüd- 
lehr hatte der treue Jumbo nicht nur diefen einen Abdrud 
beforgt, nein, er hatte die Gelegenheit benubt und von 
allen erreichbaren Türen Abdrüde gewonnen. Noch ein- 
mal wurde der Plan in jeder Beziehung genau durchdacht. 
Jumbo flug mir auf Grund feiner Beobadhtungen vor, 
den auf der anderen Geite des Langbaus liegenden Hof als 
Ort der Tat zu wählen, alfo nicht den Hof unter der Belle 
bes Chefs. Ich prüfte feine Beobachtungen nah und 
fand, daß die Innenbeleuchtung dieſes Hofes ſchlechter 
war als im anderen. Seine Eden und Winkel gewährten 
mehr Schattenſchutz. Auch ſchien es mir, als ob das in der 
Mauer befindliche geoße Holztor ſich beffer öffnen ließe als 
das ſchwere eiferne Tor der anderen Geite. Bisher hatte 
id) mic über die Frage der Innenſchlöſſer und ſchlüſſel 
feine befonderen Sorgen gemacht. Ic rechnete damit, daß 
mir die Ronde die Schlüſſel felbft bringen wiirde. Nun 
war es aber doch eine große Verſtärkung all meiner Hoff« 
mungen, daß der Kapitän die Beobachtung gemacht hatte, 
die Gitterfehlüffel des Innenraums, die die einzelnen Kor« 
ridore trennten, ſeien überall die gleihen. Diefe Schlüffel 
mußten ſich ſicherlich bei der Ronde befinden, weil nur fie 
ihren Weg ermöglichten. Was aber die Zellenfhlüffel an- 
langte, fo hatte ich die Beobachtung aus anderen Gefäng- 
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niffen, daß die Zellen eines Stodwerts immer den gleichen 
Schlüffel Haben. Da die Ronden gelegentlich bei Unfällen 
oder Krankheiten von den Zelleninſaſſen hereingeflingelt 
werden, haben fie felbjtverftändli die Gihlüffel der ein- 
zelnen deilengruppen bei fi. Trobdem Hatte id) fürjorglie) 
verfdiedene Schlüſſel nad Skizzen bei einem Heinen 
Schloſſer in Leipzig in Arbeit gegeben, da damals unfere 
eigene Kunjt noch in den Anfängen ſtak. Als id) zu dem 
Manne hinkam, fragte er mich: „Ach Herrjemerſch ne, warum 
müffe Se fo wiſchte geofe Schlüffel Haben?” — „Gott,“ 
fagte ih, „es find ja ziemliche Ungetüme, Aber id) habe, 
von meiner alten Tante große Schränke von Anno Tobat 
geerbt.“ 

„Gottverbammic;, da gennen Ge fid) aber ſtreicheln, daß 
Se die geerbt ham, mei Tiebfter Herr. Das bedeitet ä 
hibſches Geld Heide.” 

Immerhin war die Aufgabe dem Mann aufgefallen. Er 
plaßte vor Neugier und wäre gar zu gern mal Sonntags 
feibft gekommen, um ſich die „Icheenen“ Schränke anzu 
fehen und die Schlüffel am Schloſſe ſelbſt zu probieren. 

Schwieriger als die Beihaffung der Schlüffel war die 
Beſchaffung der Betäubungsmittel. Einer unferer Oft« 
afiaten, den id) ins Vertrauen zog, riet Kampfer an. Aber 
diefes Mittel hat eine zu kurze Wirkung, und mander, der 
mit ihm behandelt wird, ſchreit und ſchlägt um fid. Und 
ſolch aufgeregte Patienten Tonnten wir wirklich nicht 
gebrauden. 

Endlich erhielt ih vom einer befonders vertrauenswür- 
digen Geite ein paar Ampullen eines Betäubungsmittels, 
das bei Einfprigung in die Nafe faft unmittelbar wirkt, 
Allerdings wird ein ſtechender Schmerz Hinter der Gtirn 
erzeugt, was wit bei der Prüfung des Mittels an uns felbft 
verjpürt hatten. Nur was erprobt ift, gibt rückſichtsloſes 
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Vertrauen. Und jo ein Prüparat, das man nit kennt, 
bleibt eine unheimlihe Sache. 

Zur Ergänzung des Betäubungsmittels, das fortgeſetzt 
erneuert werden muß, um fortgefegt zu wirken, hatten 
wir eine Morphiumlöfung und zwei tüchtige Mor« 
phiumfprigen erworben, um den Schlaf der Nondenteil» 
nehmer fiherzuftellen. Außerdem waren Wattelnebel an- 
gefertigt, mit denen die Rondenleute gejihert werden follten. 
Und gute gefehmeidige Leinen, um fie einzufhnüren, Für 
alle Beteiligten lagen ſchwarze Masten bereit jowie große 
vote Bauerntüher, um den Unterkiefer der „Schläfer” feſt - 
zubinden, damit die Nondengänger Teinesfalls in die Lage 
tamen, ſich eines ſchlecht angebrachten Knebels zu ent« 
ledigen. Dide Soden waren beſchafft worden, die über 
die Stiefel gezogen werden follten, um die peinlichen Tritt« 
geräufche auf dem Kiesboden zu dämpfen. Für alle Fälle 
hatte id; außerdem einen guten daumendiden Gtrid von 
hinreichender Länge beforgt, um mit ihm die Mauer zu über- 
fteigen, falls das Tor des Hofes, über deffen Innenanlage 
wir kamen, wider Erwarten nod) einmal bejonders gefperrt 
fein oder dem angefertigten Schlüſſel Widerftand Teiften 
follte, 

Diefe Vorbereitungen galten alle der örtlichen Befreiung. 
Sie machten Arbeit, verurſachten Nachdenken, aber boten 
teine befonderen Schwierigkeiten. 

Nun galt es, den Kraftwagen für die Trennung vom 
Orte zu beſchaffen. Ich hielt es fir ausgefdhloffen, 
ein Auto Teihweife zu erhalten. Auch nationale Kraft 
wagenbefiger haben allgemad) ein Haar darin gefunden, an 
poůtiſche Organifationen ihre Wagen abzugeben. Hütte 
ic) den Grund angeben dürfen, wofür id den Wagen be- 
nötigte, dann wäre es ein NKinderfpiel gewefen. Biele 
hätten ſich's als Ehre angerechnet. Uber id, befürchtete 
die Fallgrube der Schwahaftigteit, in der die meiften 
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nationalen Unternehmungen Häglih zu endigen pflegen, 
gu einem bewußt verhehlten Zwed hätte mir nie ein Menſch 
damals einen Wagen geliehen. Damals war der Nuhr 
widerftand in vollem Gange. Auch unfere Organifation 
hatte vol zu tun. Den Herren in Münden war es ge 
lungen, einen Kreis zu finden, der nicht unbeträchtliche 
Mittel für diefen Zwed zur Verfügung fiellie. Einer der 
Herren, der fi um die Durchführung von Gabotagemafr 
nahmen ſchon jehr verdient gemacht hatte, Hatte die Er⸗ 
fahrung gemacht, wie unbedingt notwendig ein Kraftwagen 
war, und nahdem nun Geldmittel zur Verfügung fanden, 
Zaufte ex einen gebraudten Wagen, der fir den Fall, daß 
die Franzoſen ihn oder einen feiner Leute einmal faffen 
würden, durch einen anderen Heren „E* zur Bulafjung 
angemeldet wurde. 

Id wußte mir nun nidt anders zu helfen, als daß id) 
mid) Eurzerhand entfehloß, diefem Nuhrlommando während 
irgendeiner feiner Unternehmungen den Wagen auszur 
fpannen, ohne daß es dadurd unnötig gefährdet wurde, 
Das war ziemlich einfach durchzuführen, da dem Nuhrkom ⸗ 
mando einige Leute angehörten, deren Mitwirkung ich bet 
meiner Aktion für unbedingt erforderlich hielt. Mit diefen 
ſetzte id) mid) alfo ins Benehmen. Es war ja Klar, daß fie 
Hieber den Chef Herausholten, als eine der Sprengungen 
duchführten, von denen die amtlichen deutfchen Gtellen 
früher oder fpäter doch abriiden würden, und fo hatte Id, 
denn eines Tages den Wagen, während man in München 
‚glaubte, der Wagen ſei in die Hände der Franzofen gefallen. 

Ih habe mid, während der nächſten Zeit immer diebiſch 
gefreut, wenn id) mit einem der Herren zufammenfam und, 
fie fragte, od fie mir feinen Wagen beſchaffen könnten, und 
fie mir dann antworteten: „Sa, jest haben wir glücklich 
einmal einen gehabt, bauß, Haben ihn ſchon die Franzoſenl“ 
Am meiften habe id am 14. Zuli in Münden gelacht über 


304 


die erftaunten Gefihter, als plößlic der Wagen wieder auf- 
taudte und ausgerechnet der beftohlene Führer der Ruhe 
altion — nomina sund odiosa, da im bejeßten Gebiet 
beheimatet — den Wagen zurüderhielt, um ihn dem Heren 
&, auf deſſen Namen er zugelaffen war, zurüdzugeben, 

Wagen, Betriebsitoff und die Angriffsmittel waren 
alfo beihafft. Zweierlei galt es nod) zu tun: Erſtens, 
die notwendigen Leute auszufuhen und einzuarbeiten, und 
zweitens, die bejte Nüdzugslinie für den Wagen zu 
bejtimmen. Das erſte war bei der Auswahl befter Kräfte, 
die zur Verfügung ftanden, leicht. Weit ſchwieriger war, 
als Verantwortlicher die Entiheidung zu treffen, was nad) 
geglücter Befreiung in der Naht weiter zu geſchehen Hatte. 

Es ift ja eine alte Geſchichte: Mifglüdte die Tat, fo 
fehlte es nit an Alugrebnern, die das ſelbſtverſtändlich 
ganz anders gemacht hätten, für die es fo, wie es verſucht 
war, das törihtfte war, was gemacht werden konntel 
Wenn es aber gelang, fo würden diejelben Leute mit dev 
gleihen Firigteit da fein und fagen: Das war der einzig 
richtige Weg, und das haben wir ſchon lange vorausgefagt. 
Na, ſchließlich konnte mir das alles pipegal fein. Man fennt 
ja diefe Leute, und darum gibt man nichts auf fie. 

Mit den ausgefuchten Leuten mußten die Möglichkeiten 
erörtert werden. Go wurde denn immer wieder erwogen 
und geprüft, verworfen und wieder aufgegriffen. 

Grundſätzlich beharrte id) auf dem Gtandpuntte: Wenn 
bie Befreiung ohne große Verwidlung glüdte, wäre es am 
beften, möglichft weit mit dem Wagen von Leipzig wegzu ⸗ 
fommen. Falls ſich das als unmöglich erwiefe, mußte id) 
mit dem Kapitän in meinem Leipziger Dahbodenquartier 
bleiben und dort mindeftens vier Wochen aushalten. 

Aber welder Weg follte bei der nächtlichen Flucht ein- 
gef hlagen werden? Cs lag auf der Hand, daß die fächſiſchen 
Behörden zuerft alle Wege nad; Bayern jperren lafjen 
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würden. Mein Plan ging daher dahin, nad) Norden aus: 
zuweiden, die preußifche Grenze war in kürzefter Friſt zu 
erreichen. Die ‚gegebene Fahıt war dann von Schleſien 
aus duch die Tſchechoſlowakei nad) Hfterreid). 

Bei den ausgezeichneten Verbindungen gelang es mir 
unſchwer, die erforderlichen tſchechiſchen Papiere zu bes 
ſchaffen. Ich befand mich unter anderem im Beſitze eines 
Heimatſcheines mit Lichtbild, der von einer tſchechiſchen 
Gemeindebehörde ausgeftellt war. Trotzdem Lam id, je 
näher die endgültige Entfceidung hevanrückte, wieder von 
diefem Plane ab. Ich jagte mir: Es gilt, koſte es, was es 
wolle, Bayern zu erreichen. Zu diefem Entſchluſſe trug bei 
einer Erkundungsſahrt durch Mitteldeutichland die Er— 
Tenntnis des ſchlechten Buftandes der Straßen bei. Geit 
sehn Jahren waren fie nicht mehr gründlich überholt wor« 
den. Außerdem ergab die Rechnung, daß der Weg durch 
Schleſien an die Grenze zu weit war. Wenn Heren 
Severings Nachrichtendienft nur einigermaßen Lappte, 
Ionnten wie beim Grenzübertritt Teicht gefaßt werden. 
Auch Tonnte es geſchehen, daß bei der Grenzalarmierung 
die tſchechiſche Behörde aus irgendeinem Grunde mie 
trauiſch fein würde und ihrerfeits den Wagen ſtreng unter« 
ſuchte. Das waren zu viele Unficherheiten für mid). 
Darum entfhlop ih wid zu dem Wege über Zeib, 
Gera, Pöhned, Gaalfeld. Diefe Straße war auf weite 
Streden jedenfalls die befte. Auf ihr war bei voller Fahrt 
ein erheblicher Vorſprung zu gewinnen. Eine eingehende 
Erkundung diefer Strafe erfolgte aus Erſparnisgründen 
erſt am Bortage der beabfichtigten Aktion, als der Wagen 
nad) Leipzig fuhr. 

gehn entfchloffene Männer braudte ic, die für das 
Unternehmen in Frage kamen. Jeder zu wenig hätte gefehlt, 
jeder mehr nur belaftet. Ich brauchte einen zuverläffigen 
Fahrer für den Wagen. Dann nod folgende Hilfs- 
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träfte: Für jeden Rondegänger einen Mann, der ihn überfüllt 
und ihn mit Siu-Sitfu-Schlag niederwirft, einen zweiten, 
der den Gefallenen fofort mit dem Betäubungsmittel be» 
arbeitet. Dann braudte ich einen Begleiter für mid), um 
die zwei Männer der Erſatzronde zu mimen und den Chef 
herauszuholen. Auf der Straße mußten zwei Gchmiere 
ſtehen, einer hatte im Hof des Polizeipräfidiums die Leine 
zu halten. Su feiner Unterftügung diente ein Mann beim 
Öffnen des Holztores, während wir, die wir im Hofe zu 
axbeiten Hatten, mit der Leine über die Mauer Kletterten. 

Die Seute, die id) mir als befonders geeignet aus ben 
verſchiedenen Teilen des Reiches zuſammengeſucht hatte, 
entftammten durchweg dem Arbeiter- und Handwerkerftande 
und waren Träftige, durd) die Art ihrer Tätigkeit für das 
Unternehmen geſchulte Männer, befonders begeifterte, treue 
Anhänger des Chefs. Ehemalige Polizeibeamte boten mir 
eine befonders wertvolle Hilfe, fie hatten ihre prattifde 
Erfahrung im Iin-Sitfu-Kampf. Diefe Männer wurden zu- 
nähft in großen Zügen in das Unternehmen eingeweiht, 
nachdem fie ſich durch einen befonderen Eid zur unbedingten 
Verſchwiegenheit verpflichtet hatten, ſelbſt für den Fall, daß 
fie zu der Duchführung felbft nicht herangezogen würden. 
Danach wurden fie in die Einzelheiten eingeweiht. Nad) 
ber theoretifchen Beſprechung ftellte ich die Männer gruppen» 
weife zufammen und ließ fie, um fie gef hmeidig zu maden, 
noch einmal befonders turneriſch durhbilden. Ich konnte 
nun mit einem Stoßtrupp von beſonderer Sachkenninis und 
Tatkraft rechnen. 

Dieſe Vorbedingungen hielten mich längere Zeit von 
Leipzig fern. Als id) zurückkam, wurde der Chef auf un» 
ferem Nahrihtenweg von allem bis ins kleinſte verftän- 
digt und geftagt, ob er in die ganze Art der Befreiung 
einwillige. Bor allem aber galt es, den Stichtag genau zu 
vereinbaren. Da es kurz vor Oftern war, ſchlug id) die 
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Naht vom DOfterfonniag zum Oftermontag vor. Gidjer 
wurde an diefem Tage eine Reihe von Beamten beurlaubt, 
Die allgemeine Ferienftimmung würde fid) bis in den Nach⸗ 
richtendienſt der ſächſiſchen Regierung und des Reiches 
fühle maden. Die Zeitungen fielen allgemein aus. 

Mit Spannung wartete id auf die Entſcheidung des 
Chefs. Mit der Art des Unternehmens erflärte er ſich 
geundfäglic) einverftanden. Zur Bedingung ftellte ex, Ernftr 
liches dürfe den angefallenen Beamten nicht gefchehen. DIE 
Durchführung am vorgefälagenen Termin unterfagte ev. 

Die Gründe dafür waren mir nicht bekannt. Ich nahm 
an, daß er irgendwie die allgemeine Lage als fir fi güns 
ftiger beurteilte. 

Die ſchwerſte Bedingung des Chefs war, daß er im 
Gegenfaß zu meiner Auffefjung unter allen Umftänden in 
Leipzig bleiben wollte, um die erſten Tage ſcharfer Nach 
forfhung vorübergehen zu Iafjen. 

Meine erſte Handlung war nun, den Leuten des Gtoßr 
trupps die Aufihubweifung zugehen zu laffen. Danad) 
prüfte ich gemäß der Auffaffung des Chefs die Bedingungen 
für ein Bleiben in Leipzig. Es gelang mir, ihn für bie 
ſchnelle Abfahrt zu gewinnen und die Einwilligung für 
einen der nädjften Sonntage zu erhalten. 

Für die Fortſetzung der Flucht hatte ich einen zweiten, 
Wagen auf bayerifhem Boden für Montag friih um 5 Uhr 
bereitftellen laſſen. Das hielt id) aus betriebstechniſchen 
und perfönlihen Siherheitsgeiinden für ratſam. Unter« 
wegs überzeugte id) mic, daß eine genaue Fejtlegung des, 
Treffpunktes der beiden Maſchinen und der Meldedienft 
gut eingerichtet waren, und fuhr, vom ſchönſten Wetter bes 
‚günftigt, die Straße von Bamberg nad) Leipzig. Wir untere 
fuchten die ſchon erwähnte NRüdzugsftrafe Saalfeld— 
Vößnel—Gera—geit. Um uns als Bergnügungsgefell 
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ihaft zeigen zu können, hatten wir die Braut eines 
Kameraden mitgenommen, ein waderes Mädel, das ſich ſehr 
ordentlid) gehalten hat. Ein nettes Erlebnis hatten wir mit 
diefer Dame, Die Beihaffung von gemahlenem Bieffer, 
den wir brauchten, um die Spur zu verwifchen, wurde ihr 
übertragen. Gie ging aud) treu und bieder in ein Gefchäft 
und verlangte gemahlenen Pfeffer. Auf die Frage: „Wie 
viel?“ antwortete fie: „Ein Pfund!” CEntgeiftert fah die 
Raufmannsfrau fie an. Dann jah fie den Ring, lächelte und 
wog tatfählih ein Pfund ab. Im ftillen mag fie wohl 
gedacht haben: Na, das mag eine feine Kocherei werden! 

Bedenken Hatte id) nur wegen der Mündener Nummer, 
die das Auto trug. Aber immerhin follte ja das Gefährt 
feinen Aufenthalt in Leipzig felbft nehmen, fir die Nacht 
von Sonnabend auf Sonntag wurde es vor der Stadt unter- 
gebracht. Am Samstagabend fuhren wir in Leipzig ein 
und bezogen unjere Quartiere. Im Laufe des Tages trafen 
mit genau feftgelegten Zügen aud) die Männer des Stoß ⸗ 
teupps ein. Jeder von ihnen Hatte feinen befonderen 
Auftrag. Einzeln wurden fie am Bahnhof vorgenommen, 
nodmals genau belehrt und dann zur perfönlichen Inaugen« 
ſcheinnahme des Tatortes entlafjen. Der allgemeine Treff« 
punft war für den Abend in Naumanns Bierkneipe verlegt 
worden, Die einzelnen Gruppen nahmen an verſchiedenen 
Tiſchen Platz. 

Zugunſten des Unternehmens vechneten wir damals die 
Tatſache, daß vor kurzem der Freikorpsführer Noßbach ver- 
haftet und ins Unterfuhungsgefängnis in Leipzig über- 
geführt worden war. Für den Fall des Miflingens Yonnten 
die Leute in Leipzig dann nicht mit Beftimmtheit annehmen, 
daß die Tat dem Chef gegolten Hatte. 

Mit dem Kapitän Hatte es allerdings eine kleine Mei- 
nungsverfhiedenheit gefeßt. Er Hatte fofort den Wunſch 
geäußert, Roßbach mit zu befreien. Aus drei Gründen 
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konnten wir das nicht erfüllen: Unmöglid) war es erftens, 
in der Kürze der Zeit deffen Selle in Erfahrung zu bringen, 
zweitens fehlte eine eingearbeitete Verbindung mit ihm, 
drillens liefen wir Gefahr, unfere Kräfte zu verzetten, 
Bir hätten infolgedeffen weber Roßbach nod) den Chef ber 
freit, denn es lag zur befonderen Bewachung des Chefs 
eine Sipowache im Treppenhaus des Gefüngniffes. Die 
mußten wir als Rondeleute immerhin pafjieren. Daß wir 
das lieber einmal als zweimal taten, ift ar. Und 
zweimal hätten wir fie wahrfcheinlich paffieren müffen für 
den Fall, daß wir Roßbachs Belle auffuchen mußten. — 

Wir warteten in Naumanns Bierlofal, aber die erwar- 
tete Bereitfehaftsmeldung vom Wagen kam nidt. Das 
machte mic) unruhig und erfchutterte aud) die Sichecheit der 
Leute, denn das ganze Unternehmen hatte ja keinen Zwech 
wenn dev Wagen fehlte, 

Mit deeiftündiger Verfpätung wegen zweier Neifen« 
pannen und dem Berfagen der Lichtmaſchine kam das 
Gefährt glücklicherweiſe immer nod) zu einer Zeit an, bie 
eine Abfage des ganzen Unternehmens nicht nötig machte. 


Noch einmal ging id) mit jedem knapp in Stichworten die 
Aufgabe durch, die Ausfage eines jeden für den Fall des 
Shiefgehens, für den Fall des Gelingens genaue An« 
weifung, wie in derfelben Nacht ein jeder noch Leipzig zu 
verlafjen Hätte, um möglichft fehnell in feiner Heimat zu 
fein. Wir gingen in Gruppen zum Polizeipräfidium, alles 
fhien mir aufs befte vorbereitet. Kein Anzeichen von 
Schwierigleiten war zu erwarten. 

Aber anſcheinend war die Einlieferung von Roßbach doch 
nicht auf die Habenfeite zu buchen. Ich fah das Polizei- 
präfidium heller als fonft erleuchtet, es Herefhte ein veges 
Leben dort. Entgegen den früheren Beobachtungen brann- 
ten auf dem Platze vor dem Reichsgericht alle Bogenlampen 
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in ſtrahlender Pracht. Gonft hatte eine einzige ein mildes, 
vertvauenerwedendes Licht verbreitet. Die vorbeigehenden 
Polizeipatrouillen waren recht zahlreich. In der Leinen 
Kneipe, die der Polizeidirektion gegenüberlag, hielt fi) 
eine Reihe von Leuten auf, die unverkennbar Kriminal ⸗ 
beamte waren. Troßdem waren wir jo zuverfihtlic, daf 
wir unter allen Umftänden an der Durchführung unferes 
Planes fefthalten wollten, Ich hatte nod) einmal erkundet 
und als beftgeeigneten Ort zum Überfteigen des Gitters die 
Stelle gewählt, wo es unmittelbar unter dem offenen 
Fenſter der Polizeiwache an die Wand des Polizeipräfidbiums 
anftößt. Hier waren die Leute erſtens für die vom Peters- 
fteinweg kommenden Pafjanten im Schatten des Gebäudes 
und zweitens Konnte ein von feinem Schreibtiſch zufällig 
auffehender Beamter fie mit den Bliden vom Hell ins 
Dunkel viel ſchwerer ſichten als gegen ben hellerleuchteten 
Neichsgerichtsplah Hin. 

Voller Ungeduld wartete id) in den nahen Anlagen, daß 
einer nad) dem andern überfteigen würde, Aber der erſte 
tam nad ungefähr dveiviertel Stunden, in denen er ſich 
längft im Innern des Hofes hätte befinden müffen, zu mir 
möglicjft unauffällig zurüd und meldete dauernde Störung. 

Nun mußte beſchleunigt verjucht werben, hineinzufommen, 
denn der Hof des Polizeipräfibiums war nod) fange nicht 
der Hof des Gefüngnifjes, und es war dicht an ber Zeit, daß 
die Ronde kam. 

Aus eigener Erfahrung wußte id) genug, wieviel Angft- 
bemmungen der Menſch in einem folden Moment des 
überfteigens ausgejeßt ift und daß das Mißtrauen überall 
Beobadhter fieht, die gar nicht da find. Ic) glaubte die 
Meldung von der dauernden Störung nicht, denn auf Ber 
foagen hatte mir der Mann erklärt, die Kriminaler in der 
Wirkſchaft beobachteten genau das Gitter. 
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Ich befahl Durdführung des Verſuchs unter allen Um- 
ftänden. Der zweite Mann jollte gleich hinterher einfteigen, 
Tuhfühlung gibt immer etwas mehr Vertrauen. 

Nad ungefähr zehn Minuten kam der zweite Mann zurück 
und berichtete: „Grad als id) anfegen wollte, fam ein Hund 
aus der Kneipe und ftellte mid. Auf der anderen Geite 
des Zaunes habe id) einen Mann gefehen, der alles beob» 
achtet hat. Ich merkte, er war mit den Kriminalern im 
Einverſtãndnis.“ 

Ic) fragte: „Wo iſt der Erſte? 

„Hinüber.” 

Ich ſchlenderte über die Strafe. Der eine Schmierenfteher 
teilte mic mit, ein Mann habe aus der Kneipe heraus ſich 
zum Saune herüber unterhalten. 

Auch am Standort des Kraftwagens in einer Geiten- 
ſtraße beim Reichsgericht erſchien ein verdächtiger Beobachter. 

Dies alles ließ mic) Verrat wittern. Ich gab daher 
Beifung, daß fi) alle Leute aus dem verdächtigen Gebiet 
zurückzuziehen hätten. Aber Mann Nummer 1 fehlte noch. 

Sofort gab id) einer Gruppe den Befehl, den Kameraden 
unter allen Umftänden hevauszuholen und eine Feſtnahme 
beim Herausflettern zu verhindern. 

Endlich kam aud) er glüdlic, zurüd. Die Unternehmung 
wurde abgebrochen. 

Ein Teil der Leute blieb weifungsgemäß in Leipzig, um 
mit dem Frühzug in ihre Heimat zurüdzufehren. Die von 
mir mitgebradten Leute nahm id) im Kraftwagen mit. Um 
wenigjtens etwas zu erreichen, fuhren wir die zweite in 
Betracht Tommende Fluchtſtrece Weißenfels—Naumburg— 
Sena zur Prüfung ab. 

Die Nachtfahrt auf der unbekannten Strafe nahın meine 
Aufmerkſamleit voll in Anſpruch. Mit Karte und Tafchen- 
Tampe half id; dem Wagenführer. Dieje neue Aufgabe tat 
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mir wohl. Ich war jo niedergefhlagen und entkäuſcht, 
mußte ic) doch an Verrat aus engſtem Kreije glauben. Und 
doch durfte ich es nad) außen Hin nicht zeigen, fondern 
mußte doc, meine Seute in guter Stimmung und Vertrauen 
halten, um fo bald als möglic, einen neuen Verſuch zu 
unternehmen. 

Die Kameraden hinter mir feliefen nad) all der An- 
firengung, Aufregung und Spannung, das war nur natür- 
lich. Ich felbft aber mußte an den Chef denken, der in 
feiner Zelle Tag und auf uns wartete. 

So wie mir damals zumute war, Tann es nur einem 
Menſchen zumute fein, der vor den verkohlten Trümmern 
feines mit viel Freude gebauten Haufes fteht. Die monate- 
lange Arbeit ſchien vergeudet und die Zeit vertan. Ich 
mußte mir die erfte große Niederlage meines Lebens einge- 
ftehen. Das viele Geld war umfonft verpulvert. 

Cs war eine Wohltat für mid), daß ic) mid) durch ange 
ſpannte Aufmerkjamfeit auf die Straße von den ftehenden 
GedantenfKhmerzen wenigitens zeitweife freihalten Tonnte. 

Aber in diefer Naht fagte ih mir für, mid) felbft: „Du 
haft eine unglüdlihe Hand, du mußt als Führer aus dem 
Spiele bleiben, ein anderer ſoll's maden, dem du did) dann 
gerne unterſtellſt.“ 

Aber dann fagte id) mir doch wieber: „Wenn der Chef zu 
die das Vertrauen hat, daß du es ſchaffen wirft, darfſt du 
nicht nachgeben.” 

Ruhig und fahlid wurde durchgegangen, was an Pofi- 
tivem erreicht war. Viele Schlüffel zum Gefängnis befaßen 
wir. Die Moglichkeit, fie zu vervollftändigen, war gegeben. 
Noch einmal wurden die Hinderungen, die die Unterneh» 
mung in Frage ftellen konnten, erörtert. Wir erhielten 
Nachricht vom Chef, der uns ermunterte und mir ein „Kopf 
HocI” zurief. Er glaubte noch an den Enderfolg. 
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Meine Huffnungslofigteit wid, ich Tonnte in Leipzig in. 
nerhalb weniger Tage feltitellen, daß die verſchärften Über« 
wahungsmaßnahmen nicht aufrechterhalten wurden. Mic, 
beſchlichen Zweifel: Waren all die Gegenzüge, die wir in 
der Nacht des Unternehmens gefehen Hatten, nicht Zufall 
gewejen? Hatten wir vielleicht irrtümlich alles auf uns 
bezogen, was uns gar nicht galt? Ich fehte darum einen 
neuen Angriff auf genau der gleihen Bafis an. Diesmal 
aber kamen wir überhaupt nit zum Anfang. Der Kraft« 
wagen langte in Leipzig nit an. Tagelang warteten wir 
auf Nachricht von dem Gefährt. Wir durhfpähten die Zei- 
tungen nad) Autounfällen, wir Tonnten aber rein gar nichts 
erfunden. Da wurden wir unruhig. Bielleiht war irgend» 
eine Schweinerei im Spiel. Am fünften Tage kam das erſte 
Lebenszeichen des Kraftfahrers, der unterwegs mit einer 
Panne liegengeblieben war und nicht gewußt hatte, wie er 
mic) erreichen follte. Die gefamte Mannſchaft war umfonft 
aus dem Neiche zufammengeholt worden, Wieder hatten 
wir eine Niete gegriffen, wieder war der Chef unnötig in 
die Spannung der Erwartung verjeßt worden, ohne daß ſich 
uns Gelegenheit bot, ihm fobald als möglid) den Grund des 
Berfagens mitzuteilen. 

Aber der erſte große Mißerfolg hatte mich ſelbſt härter 
gemacht. Ich ſetzte den nächſten Verfud auf einen Sonn⸗ 
abend an. Aber auf Grund meiner gemachten Erfahrungen 
ntfehloß ich mich, die Verteilung der einzelnen Leute zu 
indern. Bor allem ging ic) gleich) felbft zu Anfang mit ins 
Innere des Polizeigefängnishofes. Zur befonderen Unter- 
ftüßung hatte ich einen fehr gewandten iu-Jitfu-Kämpfer 
herangezogen, aber diefer mein Achilles verfagte völlig, 
Er fand nieht den Dreh, in den Polizeigefängnishof einzu- 
dringen. All die anderen Heinen Achäer waren glücklich 
und zur vechten Zeit im Innern des Hofes, nur der große 
Myrmidone nicht. 






314 


Es mißlang uns, mit Shlüffeln und Dietrihen das große 
Holztor zu öffnen, das vom Polizeigefängnishof zum Ge- 
fängnishof führte. Nun galt es, über die Fünf-Meter-Mauer 
Dinüberzuentern; unter Ausnutzung der angebauten Schup ⸗ 
pen gelang es als erjtem meinem fpäter fo bewährten Kampf» 
genofjen Frix, das Hindernis zu nehmen. Er kam in 
den inneren Hof und klärte das Gelände genau auf. Gerade 
befand fid) der zweite Mann auf der Höhe der Mauer, da 
exhob fid) plöglic, ein Niefenlärm von fallendem Schiefer 
und Biegeln, die auf die Blehröhren herunterraffelten. Der 
Dann da oben hatte aus Verſehen ein paar Gchieferplatten 
heruntergetreten und damit das Unglüd angerichtet. 

Es war kurz vor 12 Uhr. Laut klingelte es im Gefängnis 
und Poligeipräfidium, die Flure wurden hell, wir fahen die 
Schatten der Hin und her laufenden Beamten. "Alles 
glaubten wir verraten. Jeder z0g die Piftole, denn fo ohne 
weiteres wollten wir das Feld nicht preisgeben. 

Ein Sündenunglüd war es, daf das gerade jeht paffieren 
mußte, wo vielleiht fpäteftens in einer Biertelftunde die 
Ronde für uns griffbereit fein mußte. Das war das Ge- 
fühl, was bei uns allen vorherrſchte 

Allmählich trat Ruhe ein, offenbar Hatte das Läuten und 
Hin und Herlaufen mit uns nichts zu tun gehabt. (Die 
Wachtſtube Hatte lediglich die Patrouillenablöfung gewedt.) 

Der Taltblütige Frig hatte die Zwiſchenzeit benußt, um 
ich im Innern des Gefängnishofes genau umzufehen und 
von den verfchiedenen Türen, die vielleicht doch noch ein- 
mal für uns von Wert fein konnten, Abdrüde zu nehmen. 
Immerhin, die Toftbare Zeit war wieder verloren, merk» 
würdigerweife war feine Ronde gelommen. Frig meldete 
nun vom Innern des Hofes: „Das Öffnen des Tores von 
innen ift nicht möglid, das Tor ift mit einer fhweren Kette 
geſichert.“ Alle Verſuche, es von aufen oder innen zu öffnen, 
ſcheiterten. So mußte ich mic) wohl oder übel entfdeiden, 
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die zweite Ronde, die morgens zwiſchen zwei und vier Uhr 
ging, abzuwarten. Dieje Lage war für Frig nicht beneidens - 
wert. Er befand fid) allein im Innern des Hofes, in den 
der Mond vom fternflaren Himmel fein ſchönes weißes 
Sicht herabfandte, Im Polizeigebäude herrſchte reichlich viel 
Leben fir unferen Bedarf. Immer wenn Lit gemadt wurde 
und wir die Beamten fahen, wuchs die Spannung raſend. 

Nach einer abermaligen Stunde des Abwartens war id) 
mie klar, aud) diefe Naht würde Feinen Erfolg zeitigen. 
Biel zuviel Nervenkraft war verpulvert worden. Ich ent- 
ſchloß mic), Frix zurüdzurufen. Uber der Auftrag war leich- 
ter gegeben, als ausgeführt. Gelbft der Taltblütige Frix 
war durch den außerordentlihen Spannungsdrud ſehr an- 
gegriffen, Wir warfen ihm eine fiarke Leine über die 
Mauer, da er innen an der glatten Wand keinen Halt finden 
Tonnte, Der Auftrag lautete: „Zurüdtietteen, ohne den Ber- 
puß der Mauer zu befhädigen.” Wiederholt feheiterte der 
Verſuch. Endlich aber gelang es mit Hilfe eines auf der 
Mauer fienden Mannes, ihn zuriidzubelommen. Als wir 
ihn in dem äußeren Hof hatten, befürchteten wit durch das 
troß allem entftandene Geräuſch neuerlid) eine Entdedung. 
Aber aud) diesmal blieb alles ruhig, wir ſtanden dod) ſchon 
erheblich unter Nervenfput. — 

Die ſchwerſte Aufgabe war nun ein ruhiger, vorſichtiger, 
geräuſchloſer Rückzug aus dem Polizeigefängnishof auf die 
Strafe. Immer wieder mußte id die einzelnen leiſe an- 
fauchen. In jedem drängte das Fluchtgefühl zur Haft. Die 
Nervenhodfpannung und Enttäufhung waren ja zu groß 
gewefen. Ich fürchtete weniger, daß der eine oder andere 
entbedt werden könnte, als daß wir Spuren hinterlaſſen 
tonnten, die in Zukunft jede Arbeit unmöglich; machen 
mußten. 

Schon befand ſich der größte Teil meiner Leute draufen 
auf der Strafe. Da höre ich ein helles Alingen, Splittern, 
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Knief hen. Ciner der Überfteigenden Hatte Flaſchen, die am 
Polizeipräfidium ſtanden, umgeworfen. Ich glaubte alles 
verloren. Aber von der Wade hatte niemand etwas gehört, 
Um Halb drei Uhr morgens waren wir alle wieder in 
Sicherheit. 

Ein neuer Angeiff follte am nachſten Abend angefeßt 
werden. Aber ic) blies ab. Ic) Tonnte unmöglid) feititellen 
im Saufe des einen Tages, ob unjere nächtliche Anwefenheit 
im Innern des Gefängnishofes entdedt worden war oder 
nicht. Ic) entließ daraufhin den größten Teil der Leute und 
baute einen neuen Plan auf. Einer aus meinem Gtoßtrupp 
hatte die Belanntihaft eines internationalen Einbrechers 
gemadjt und war begeiftert von der Klugheit, Gewandtheit 
und Sachkenntnis diefes Fachmannes. Mir war es uns 
ſympathifch, aber da id) entſchloſſen war, alles zu verfuden, 
beſchloß ic, die Belanntfchaft diefes famofen Herrn zu 
maden, um feine Erfahrungen und Fähigkeiten für uns 
auszumüngen, 

wei Tage nad) dem Iehten gefeheiterten Verſuche trafen 
Frix und ic) diefen Ungarn und zosen ihn mit Vorfiht ins 
Vertrauen. Wir befhloffen, mit ihm zunädjft einmal die 
örtlichen Verhältniffe genau zu überprüfen. Den Krafte 
wagen hielt id) bereit. Es konnte ja fein, daß wir diesmal 
weiterfamen als vorher. Auch für den Wagen hatte ic) 
einen neuen Fahrer, einen Mann, der fic in der Folge aufs 
höchſte bewährt Hat. 

Der Gedanke, den Chef durch einen internationalen Ein- 
brecher zu befreien, war mir, rundheraus gejagt, efelhaft. 
Auch machte mir der Mann zu viel hochtrabende Sprüche 
und Redensarten. Und es fam aud) fo, wie ich es erwartet 
hatte. Alle Erfahrungen des „Fahmannes“ reiten nicht aus, 
die Schwierigkeiten, die im Wege waren, zu beheben: Im- 
merhin haben wir in den Tagen diefer nicht allzu ſympathi · 
{hen Belanntihaft eine Reihe van Fingerzeigen erhalten 
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und techniſche Kunftgriffe gelernt, die uns für die Zukunft 
von Wert waren. 

Endgültig ftanden wir jetzt von dem Nachtplan mit dem 
Rondenüberfall ab. Wir hatten aus der Reihe dieſer ver- 
fehlten Unternehmungen gelernt, daß mit einem großen Ap- 
parat von Menſchen die Sad)e nicht zu leiſten ſei. Das Unter» 
nehmen mußte beweglic) geftaltet werden, und fo kehrten wir 
zu dem urfprünglid) verworfenen Plan: Eindringen in das 
Gebäude bei Tage und Flucht im hellen Licht, zurüd. Die 
ganze nächſte Zeit galt der Vorbereitung. Hatlen wir vor« 
her Schlofferarbeit getrieben, jo wurde die Schlofferei jeht 
eine täglie Beihäftigung. Mein Hauptarbeitstamerad 
wurde Frix. Ex war zäh und ruhig. Bald war er von mir 
in die Baulichteiten des Landes» und Amtsgerichts einge- 
führt, Wir ftudierten ſämtliche Türen, die in Frage kamen. 

In diefer Zeit, geftehe ich, hielt mid perfönlid eine 
Prophezeiung aufrecht, die uns im April zuteil wurde: „Sie 
verfuchen etwas, was Ihnen viel Schwierigkeiten und Miß- 
erfolge bringen wird — Enttäufchungen und Opfer, aber 
es wird Ihnen überrafchend gelingen. Gie verfehen da» 
durch einen älteren Heren, defjen Haare beginnen grau zu 
werden, in die Lage, feine Pläne zu verwirkliden.” 

Aus allen Überlegungen ſchälte ſich endlich dev enifchei- 
dende Plan heraus: Wir müſſen dem Chef den Schlüſſel 
zum Gittertor verihaffen, das das Treppenhaus des Ge 
fängniffes gegen den Gang zum Landgericht abſchließt. Die- 
fer Gang war noch durch eine zweite Gittertür und einen 
wauhabenden Beamten gefi—hert. Immerhin, war der Chef 
exft zwifhen den beiden Gittertoren, dann konnte Mut und 
im Notfall Waffengebraud) ein Davontommen erzwingen. In 
letzter Minute entfchlofjen wir uns, von der Amtsgerichts: 
feite anzugreifen. Der Grund war: unmittelbar neben dev 
Tür zwifhen dem Gefängnis und Landgericht, alfo auf 
der Geite, wo der Hof lag, befand fi eine zweite 
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Tür, die zum Frauenflügel des Gefüngnifies führte. 
Aus diefer Tür konnte ums im gegebenen Augenblic 
eine unliebfame Uberraſchung fommen, ferner war ein Ber- 
laffen des Sandgerihts nad) der allgemeinen Bureauzeit 
ſchwieriger zu bewerfftelligen und mußte auf der ftillen 
Straße mehr auffallen als ein Berlaffen des Amtsgerichts 
nad) der immer ftark belebten Petersſteinwegſtraße. 

So ward der Plan vorbereitet und genau durchdacht. In 
Frage kam bei der Ausführung nur Frig und id). 

In diefer Zeit gingen aud) die legten Hoffnungen dahin, 
auf fegalem Wege eine Haftentlafjung des Chefs beziehungs« 
weife die Einftellung des Verfahrens zu erreichen, 


Dreiundzwanzigftes Kapitel 


Motto: 
Bir zogen im daß Feld, da Hatten wir weder Elidel 
noch Geld. (Landstnehtsmarkh.) 


Der Geritstermin rüdt näher, der Chef drängt. — Er erhält 
die Schlüfel zum Treppenhaus. — Der Wagen wird fertigge 
macht. — Feig und id) wollen es allein maden. — Der Dreie 
zehnte, — Die, Wttentofce mit, dem Cinbruchswertgeug led 
epadt, — Geis umd ic) gehen in Das, Gerihtsaebäube. — I 
fomme mit Sig auseinander, wir finden uns wieder, — Am 
Det der Entfcheidung, Holgpforten und Gittertür. — Frig an ber 
Arbeit, — Die Uhr und ihre Wirkung. — Pie Hihe und die 

Spannung. — 4 Uhr 45. 


Der Gerihtstermin rücdte immer näher heran. Nad) dem 
Urteil Hätten bei einem Ortswechſel alle Befreiungsverfude 
ganz von vorn wieder begonnen werden müſſen. 

In der Organifation wurde von allen Seiten gedrängt. 


Biele, die von den Befreiungsplänen irgend etwas hatten 
läuten hören, waren mit der Kritif bei der Hand und be 
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haupteten: „Ernjthafte Arbeit wird ja dafür überhaupt nicht 
geleitet. Endlich muß dod) einmal etwas Großes gefhehen.“ 

Frix und Sachs hatte id) feit ungefähr acht Tagen be 
urlaubt, teils der Koftenerfparnis halber, teils weil id) es 
nidt aushalten Tonnte, die beiden jungen Leute jeden Tag, 
vertröften zu müffen, ohne zum Ziel zu fommen. 

Ich wollte allein in aller Ruhe alles noch einmal über- 
prüfen, ehe id) dem Chef mit dem entſcheidenden Vorſchlag 
Tam. 

Damals war eine Perjonalfrage in der Organiſation 
brennend geworden, die mehr als notwendig die Gemüter 
beanfpruchte. Ic vermittelte dem Chef die Einzelheiten. 
Der jhiete mir einen Zettel mit der Frage: „Soll dadurch 
etwa meine Befreiung in Frage geftellt werden?“ 

Diefer Gab ging mir dod) verflucht an die Nieren. Nicht 
einen Augenblick hätten derartige Organifationsforgen Ein- 
fluß auf mein Verhalten gewinnen können. Aus der Ber 
mertung des Chefs glaubte id) zu entnehmen, daß er Zweifel 
in den Ernſt unferer Arbeit jehe. Das war mir nad) all 
den Nöten und Fehlichlägen denn doc) zuviel. Der Kapi— 
tän hatte mir den Befehl gegeben, als Leiter bei der Aufgabe 
dürfe id mic) nicht in vorderfter Linie einfeßen. Bisher 
hatte id) mid; immer, felbft in kritiſcher Lage, feinen An- 
ordnungen gefügt. Diesmal nun fhien mir die Lage fo, daß 
ich mid mit ruhigem Gewifien über feinen Befehl hinweg- 
feßen zu müffen glaubte. Immer nod) hatte bei mir der Ent» 
ſchluß daran gehangen, wer mit Frix zufammen die Durch ⸗ 
führung übernehmen follte. Ic) ließ dem Chef durch bie 
Spalte der eifernen Pforte den Shlüffel zur Gittertür zu- 
tommen, beftellte telegraphiſch Frix und benachrichtigte den 
Chef, der nächſte Freitag wäre in Ausfiht genommen. 

Noch am gleichen Tage veranlafte ic) eine genaue Über- 
prüfung des Wagens, Beſchaffung von Betriebsitoff und 
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Hl und ließ alles für Donnerstagnahmittag, den 12, fahr« 
bereit halten. 

Id war durch genügende Erfahrung gewißigt, den Wagen 
nit auf den gleihen Tag zu beftellen. Am Mittwoch ließ 
id Nummer und Garage wechſeln, denn es war ja klar, daß 
duch, den langen Aufenthalt in Leipzig es der Rriminal« 
poligei nicht ſchwer fallen würde, für den Fall der Flucht 
eine genaue Beſchreibung des Geführtes und Angabe der 
Nummer zu erhalten. 

Die falle Nummer war von gefhulter Hand fein füuber- 
lich mit Stempeln und allem Polizeibehör verfehen worden, 
fo daß das Auto fi gern jede Kontrolle von Behörden ge 
fallen Iaffen konnte, Jumbo und Gadjs, der Fahrer, erhielten 
den Auftrag, ihre perſönlichen Angelegenheiten bis zum 12. 
abzuwideln. Sie hatten aus ihren Wohnungen alles irgend« 
wie Belaftende zu entfernen, alle Brüden hinter fi) abzu- 
brechen. IA war entſchloſſen, aufs Ganze zu gehen. Gollte 
diefer Verſuch nicht gelingen, dann follte er in würdiger Weife 
ſcheltern. Aber in meinem Arger, in meiner Hiße und Ent 
ſchloſſenheit machte id; mir überhaupt feine Gedanten über 
die Folgen eines Fehlichlages. 

Allen Frix traf nit, wie id) angeordnet hatte, am 11. 
ein. Das verfeßte mic in Unruhe. Ohne Frix war die 
Durchführung unmöglid. Aber abfagen Tonnte und wollte 
ich auf feinen Fall. Dringendes Telegramm! Am 12, traf 
Frix ein. Irgendein Zufall Hatte ihn verhindert, Ich 
wies ihn ein, daß wir unter allen Umftänden am Freitag 
alles wagen müßten. Er und id) wollten es maden. 

Der Freitagmorgen kam heran. Trotz des bevorftehen- 
den Unternehmens hatten wir beide ausgezeichnet gefchlafen. 
Frix und id) waren gleihen Sinnes und glänzend aufein- 
ander eingefpielt. Die Sache mußte gelingen. 

Das exfte, was mir am Morgen einfiel, war: Herrgott, 
heut tft Freitag, der 13. 7.1 Freitag fegeln ift nie beliebt 

21 Ehrharbt 
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gewejen und die Dreizehn wie die Sieben find für einen jeden 
unbeimlihe Zahlen. Aber dann fagte id, mir: Natürlid), 
der Unglüdstag ift es für die andern, nämlich Meb und 
Genofjen. Un wat den een fin Uhl is, dat is den annern 
ſin Nachtigalll 

Nun ſaßen wir beide uns gegenüber. Aber der Vor— 
mittag wollte nicht herumgehen, obwohl wir auf unferer 
Bude noch Korreftuven von Schlüffeln und Dietrihen vor⸗ 
nahmen, um für alle Gelegenheiten das Geeignete zur Hand 
zu haben. Dazu herrſchte in unferer Bude unter dem Dache 
eine ganz blödfinnige Hitze, es wurde einem ordentlich ſchlecht 
im Magen davon. 

Unter Anfpannung unferer ganzen Phantafie wurde die 
Aktentafche für unferen Befuc im Amtsgericht gepadt. All 
die Heinen Hilfsmittelhen und Infteumente, die wir im 
Saufe dev Monate als notwendig und zweckmäßig erkannt 
hatten, fanden ihren Plab. Zum yten Male wurde jede 
mögliche Schwierigkeit durchgeſprochen und nod) einmal ber 
Entfejluß gefaßt, wie fie unter allen Umftänden zu befeitigen 
fei. So feft vertrauten wir auf unfere Inftrumente und 
Schlüffel, daß wir gar nidt auf den Gedanken kamen, fie 
tönnten nit paffen. Wir nahmen Feilen und Werkzeuge 
mehr aus Aberglauben als aus bem Gefühl der Notwendige 
teit mit. Nichts wollten wir verfäumen, nichts weglaffen, 
wenn es uns unter Umftänden nützlich ſein könnte. Ein 
paar Kilo Mehrbelaftung jheuten wir nicht. Alles andere, 
was für andere Pläne in Betracht kam, wurde, wie ſchon 
fo oft, in unfer Mufterköffer—hen untergebrad)t und auf 
dem Bahnhofe aufgegeben. 

Bevor wir die Bude endgültig verliefen, wurde nod) ein» 
mal forgfältig nachgejehen, ob nichts zurückgeblieben war, 
ob nicht dod) etwa Feilfpäne auf dem „Teppich“ lagen. Dann 
ging's in die Stadt. Ein Zuriid war jetzt nicht mehr mög« 
lich. Der Morgenfpaziergang des Chefs war vorbei, abge 
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blafen konnte nit mehr werden. Die Zeiger der Uhr 
treiften, bis unfere Stunde kam. 

Frix war vorausgegangen. Ein Treffen mit ihm hatte 
id) in dem alten Gtudentenlofale „Zum geiinen Baum” ver- 
abtedet. Dort follte auch Jumbo eintreffen mit Sachs, um 
die lebte Slung zu erhalten. 

Gegen feine Gewohnheit lief Frix auf ſich warten. End» 
lid) kam er in Begleitung feines Freundes Hans. Das 
überrajchte mic. Später trafen Sachs und Jumbo ein. Im 
erften Augenblid dachte id an taufend Möglichkeiten, die 
plößlid, eingetreten waren, um unfer Unternehmen zu 
ftoppen. Uber ganz fo ſchlimm war es nicht. Hans war 
aus einem anderen Grunde nad) Leipzig gelommen. Id) 
ſchob ihn ſchnell ab, fo leid es mir tat, Ich onnte ihn nit 
gebrauden, und unnötig wollte id} feinen einfpannen, 

Trotzdem war er mir von Nußen. Und vielleicht hat er 
das ganze Unternehmen gerettet. Ich hatte Sachs und 
Zumbo zum Wagen geigidt, um ihn an einer beftimmten 
Ede bereitzuhalten. Plößlich, ehe Hans meinen Tiſch ver- 
ließ, fuhr es mir durch den Kopf, daß ich eines nicht bedacht 
hatte bei der blödfinnigen Hihe: In der unbarmherzigen 
Sonne konnte der Wagen unmöglich zwei bis drei Stunden 
in voller Beftrahlung warten. Der Gummi wäre von den 
Felgen getropft. Alfo fhiete id Hans zu Sachs mit dem 
Befehl, den Standpunkt ein wenig zu verändern. Jumbo 
follte Poften markieren. 

Ich mußte auf gut Glück annehmen, daß Sachs diefen Be- 
fehl erhalten wide. Nachkontrollieren konnte ich nicht 
mehr. 1 Uhr 30 mußten Frix und ic) unter allen Umftänden 
im Gerichtsgebäude fein. 

An diefem heißen Tage der Entſcheidung entwidelten we- 
der Frix nod) id den nötigen Appetit. Wir aßen nur ein 
paar ruffifhe Eier und tranken dazu ein Viertel Wein. 
Dann gingen wir, um es ehrlich zu gejtehen, zwar fieges- 
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gewiß, aber doc) mit Herzklopfen in den Petersfteinweg. Wir 
betraten das Gerictsgebäude, das wir in- und auswendig 
Tannten, mit etwas anderem Gefühl als fonft. Irgendwie 
erſchien es uns ungewohnt: In diefem Haufe ruhte die Tatl 
Plötzlich überkam mic, das Gefühl, das ganze Unternehmen, 
fei doc) furchtbar fragwürdig, eine improvifierte Sache. Ich 
dachte an die Schwierigkeiten, die wir jedesmal wieder er⸗ 
lebt hatten, um überhaupt in den Berbindungsgang zwiſchen 
Gericht und Gefängnis zu gelangen. Bei unferen Gpäh« 
verfuhen waren wir mehr als einmal genötigt gewefen, 
fortzugehen, ohne überhaupt in den Gang zu gelangen. Und, 
das Pech konnten wir heute aud) haben. Und was dann? 
Aber id) rief mir felbjt zu, wie es der Chef getan hatte: 
„Nur guten Mutl“ Und mit einer Urt von frevelhaftem 
Gottvertrauen gingen wir kurz nad) halb zwei in das Ger 
vichtsgebäude hinein. Später hätten wir nicht kommen dürfen, 
denn es ftand ſchon ein Beamter am Tor, bereit, den allge» 
meinen Parteiverlehr, wenn es dreiviertel ſchlüge, zu unter- 
binden. 

Bir wandten uns wieder zu dem rüdwärtigen Gang, an 
den für uns berüchtigten Treppenſchacht. Wie manche 
Schwierigkeiten hatten wir da erlebt, Wie oft waren wir 
in Gefahr geweſen, entdedt zu werden. Bu unferer Be- 
ftürzung fahen wir, daß alle Türen fperrangelweit offen 
ftanden. Der ganze Gang vom Gericht aus lag offen da 
bis zur Eifengittertür des Gefängniffes. Das waren ſchlechte 
Ausfihten für uns. Wenn diefe Türen nicht vor dem all 
gemeinen Räumen des Gerihtsgebäudes, alſo von drei bis 
halb vier Uhr, geſchloſſen waren, beftand keine Möglicjteit 
mehr, uns dort drinnen zu verbergen. Aber wir mußten 
num kommen laſſen, was kommen follte. Anderthalb Stun« 
den ungefähr Hatten wir noch Zeit. Um fie zu verbringen, 
ſuchten wir im entgegengefeßten Teil des Gebäudes jenen 
Ort auf, wo aud) im Staatsgebäude der einzelne Menſch das 
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Recht hat, fi) einzuſchließen. Hier wurden die Piſtolen noch 
einmal nadgefehen. Nad fünf Minuten ſchon glaubten: 
Frix und id), die anderthalb Stunden wären verronnen, 

Die Uhrzeiger fehienen in den Uhren feſtzukleben, ich 
glaubte in der Tat, meine alte Zwiebel wäre ftehengeblieben. 

Das Merkwürdige war, ich hatte die Peinlichteit dieſes 
BWartezuftandes in meine Berechnungen gezogen, hatte fo- 
gar, um die Seit hinbringen zu Zönnen, für Frix und mid 
einen ganzen Stoß Seitungen getauft. Trotzdem gelang es 
nicht, Die Spannung abzuftellen. Jedesmal, wenn Schritte 
fi) unferer Klauſur näherten, glaubten wir, jeht wird einer 
anklopfen und fordern: „Aufgemachtl“ Beide hatten wir ung 
zu oft im Gerichtsgebäude hevumgetrieben, und glaubten, 
irgendeinem müßten wir dod) aufgefallen fein. Und warum 
follte nicht gerade heute diefer eine den Gedanken haben, 
uns nadhzugehen, uns zu überwachen? An perfönliche Mif- 
helligteiten für uns dachten wir leinen Augenblid. Dagegen 
hatten wir die Gewißheit: Würden wir mit unfeven Atten- 
tafchen, all den Nahfhlüffeln und Infteumenten erwifcht 
werden, dann wäre ein fir allemal eine Befreiung bes 
Chefs ausgeſchloſſen. Und befonders gemein und unrühm ⸗ 
lid) erſchien es uns fehon jeßt, auf diefem menſchlich komi ⸗ 
ſchen Ort erwiſcht zu werden, anftatt etwa beim Eindringen 
in das Gefängnis felbft. 

Endlich Täutete die Glode im Gebäude zum allgemeinen 
Bureauſchluß. Wir padten unfere Sachen, machten uns fertig 
und feßten uns in Marſch zum Tatort. Die Türen, die 
vom Gerihtsgebäude in den Treppengang führten, waren 
glüdliherweife ſchon geſchloſſen. Der erſte Verſuch, in das 
nur für Gerichtsbeamte beftimmte Tveppenhaus zu gelangen, 
flug fehl. Ein Mann mit mißtrauiſchem Blid, der uns 
hier des üfteren ſchon begegnet war, Tam pfeilgerade auf 
uns zu. Ich glaubte, er wolle uns anhalten. Wir machten 
Tehrt, trennten uns. Sicherlich war das Ganze nur ein 
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Angſibild unferer Phantajie. Aber immerhin, Frix und id) 
hatten uns verloren. 

Ich durchlief ein paar Biegungen in dem Labyrinth des 
Gebäudes allein und gelangte endlic, glüclic) doch in das 
Treppenhaus. Keine Spur von Feig war zu jehen. Kurz 
entfehloffen ftürmte id) die Halbe Treppe hinunter zur Haus« 
tür des Gefängnisganges, ein kurzer Griff, fie ſprang auf. 
Nun zurück ins Amtsgeriht, um Frix zu ſuchen. Id) ver- 
zweifelte an ihm und war im Begriff, zum zweiten Male 
über die Treppen zum Gefängnisgang zu laufen, da fah id) 
Feig von unten ins Treppenhaus herauflommen. Aud er 
war herauf, herabgelaufen, mid) zu ſuchen. Zwei Winke Hin 
und her, wir hatten uns verftändigt und [hoben uns in 
den Gang. Im Augenblid, als hinter mir Frix die Tür 
zuziehen wollte, öffnete fi) ein halbes Gtodwert höher die 
Tür des Gerichts. 

Ein Beamter Tam heraus. Schnell und behutfam Tiefer 
wir die Tür ins Schloß ſchnappen. Dann die Piftolen raus 
für jeden Fall. Kam der Menfe nun oder Tam er nicht? 
Aber er ſchien uns nicht gefehen zu haben oder feinen Arg- 
wohn zu fhöpfen. Ich zählte inftinktio bis Hundert. Nichts 
erfolgte. Nachdem wir diefe Angftjpannung überftanden 
Hatten, ſchloſſen wir die Tür in aller Ruhe feſt ab. Grin 
tauerte fih nun nieder und ſchlich vor zu der Holztür ges 
genüber. Bei jeder feiner Bewegungen knarrte der Holz: 
boden unangenehm und peinlid. Die großen Fenſter 
rechts und links des Ganges erſchienen mir gefährlider als 
je. Schon bei den Probeverſuchen hatte id) fie als Verräter 
gefürchtet. Und hell war es in diefer erſten Nahmittags- 
ftunde, fo viel Licht und Hitze hatte die Sonne noch nie 
geipien. Ich fühlte, wie mir der Schweiß den Rücken 
Hinabriefelte. Cine Ewigfeit ſchien es mir, bis Frix die 
zweite Holztür erreichte. Ic) fand indeſſen mit der entſicher · 
ten Piſtole in der Hand vor der anderen Pforte zum Trep- 
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penhaus, bereit, mit der Waffe jede Kontrolle abzuwehren. 
Beide hatten wir uns entjhloffen, den Hausmeifter, wenn 
er vorfäriftsgemäß auch diejen Gang abſchritt, mit der 
Biftole zu zwingen, bei uns zu bleiben, bis die Befreiung 
gelungen war. Ich war überzeugt, daß das Zeigen ber 
Piftole und ein leifes, feſtes Wort [don genügten, diefe Art 
von Leuten von Lärmen, Rufen und jonftigem Unfinn ab» 
zuhalten. 

Inzwiſchen ſah id, wie Frig an der anderen Holzpforte 
hantierte. Vorſichtig führte er den Schlüffel ein. Ic) hatte 
mie immer alles fo genau vorgejtellt, daß ic) jeßt jede Be- 
wegung feiner Hand im Gelenk und in den Fingern ſpürte. 
Sacht führte er den Schlüſſel ein, verfuchte, drehte, der 
Schlüffel klemmte, eine ganze Kleinigkeit ftimmte nidt. Ein 
Wint hin und her, beide ſchnellten wir uns leife über den 
Gang. Im der Mitte tauſchten wir die Schlüffel der Holz- 
tür aus; ic) fah, Frig konnte fließen, aber die Tür Tief; 
ih nicht aufziehen. 

Herrfchte da ein beftimmtes Mißtrauen im Gefängnis 
oder wurde etwa dieſe Holztür immer gewohnheitsmäßig 
von innen mit einem Riegel gejihert? Daß uns das paffie- 
en konntel Das zu überfehen! Aber freilich, der Riegel auf 
unferer Außenfeite hatte mid auf einen ſolchen Gedanten 
nicht gebracht. Seife ſchlich ich mic) Hinüber zu Frix 
und machte mir die bitterjten Vorwürfe über dieſen 
Fehler. Dabei entdedte id), daß das Sprachrohr, das von 
bier offenbar hinunter zum Wachthabenden führte, offen 
ftand. Schnell ftopfte id) für alle Fälle mein Taſchentuch 
hinein. Nun laufchten wir an der Tür. Kein Geräuſch war 
zu hören. Beide hoben wir nun die Tür ein wenig an, um 
zu probieren. Gott ſei Dant, fie gab nad), der Flügel hatte 
ſich nur ein wenig verklemmt. 

Hell fiel aus unferer fonnengebadeten Galerie das Licht 
in den halbdunklen Rundgang des Gefängnifjes. Zwei 
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Meter vor uns lag bie Gifengittertiir. Da hörten wir 
Söhritte. Gofort drüdten wir die Tür wieder zu. Bar 
nım der Lihtihein aus der geöffneten Tür im Gefängnis- 
gang bemerkt worden oder nit? Doch alles blieb ruhig. 
Durchs Shlüffellod, Tonnte ic) beobachten, wie der Wacht 
meifter des Gefüngnistorridors vorbeiging, ohne irgend» 
welchen Verdacht zu zeigen. 

Schritte Elangen von ber Geite des Gerihtsganges 
her. Das mußte der Rundgang des Hausmeifters fein; 
beide ſchnellten wie uns in langen Sätzen zur anderen 
Tür und lauſchten wie der Jäger aufs Wild. Nichts rührte 
fi) mehr. Borfihtig öffnete id) nad) einer Leinen Zeit 
einen Spalt. Niemand war zu jehen. Vom oberen Flur 
herab hörten wir das Scheuern der Pußfrauen. 

IH ſchaute auf die Uhr. Ihre Zeiger [dienen mir von 
Schnelligkeit befeffen. Hatten fie vorher geklebt, jetzt raſten 
fie wie Heine Lofomotiven. Schon war die Zeit gekommen, 
die die Möglihleit für ein Kommen des Chefs barg, und 
noch hatten wir nicht den Verſuch gemacht, ob fid) das Eifen- 
gittertor öffnen Tiefe. 

Bir fuhten den großen Schlüſſel heraus, Frix drüdte ſich 
durch die Holzpforte und ſchlich das Gittertor an. Ich 
mußte feine unglaubliche Ruhe, die Sicherheit und Exaltheit 
jeder feiner Bewegungen bewundern. Indeffen ſtand ich 
fpeungbereit, bepadt mit allem Material, da. Laut ſchlug 
mir mein Herz in die Gurgel hinein. Es war vereinbart 
worden, wenn er geſchnappt würde, follte ich ſchleunigſt 
verfhwinden. Im Augenblid beneidete ich ihn um feine 
Aufgabe. Ich an meiner Tür im Treppenhaufe mußte 
blind vertrauen. Cr hatte Uberſicht, er Tonnte handeln. 

Ploötzlich ſehe ic, wie ſich Frix kreidebleich aus der gegen 
überliegenden Holztür Herausdrüdt. Noch ehe er herüber- 
tommt und einen Ton fagen Tann, habe ic) begriffen: das 
Schloß hat nicht nachgegeben. 
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Er kommt herüber, er flüjtert mir zu: „Der Schlüſſel hat 
die Feder des Schloſſes gefaßt und ſich gedreht, aber trotz ⸗ 
dem hat ex nicht geſchloſſen. Irgendein kleiner Zapfen 
ober ein Meines Plätthen muß da im Wege fein.” 

Wären wir dod) bei der Landgerichtsfeite geblieben, wo 
alles ausprobiert war! Go ſchien alles in Frage geftellt, 
denn nun war es Zufall, wenn der Schlüffel des Chefs am 
inneren Tor pafte, da er ja aud) nad) dem anderen Schloß 
gefertigt war. 

Frix fuchte nun den beten der Dietriche. Mit ein paar 
Fellenſtrichen befam er nod) eine legte Korrektur auf Grund 
feiner Beobachtungen an dem widerfpenjtigen Schloß. Dann 
follte ein neuer Berfuc folgen. 

Da hörten wir laute Stimmen aus dem Gefängnisgang, 
ein Schrubben der Fußböden begann, ein Hin» und Her- 
ftelfen von Eimern, ausgeredinet jet mußte noch großer 
„Reinfchiff”-Betrieb gemacht werden. Aber immerhin, diefe 
unfreiwillige Atempaufe gab uns etwas Beruhigung. 
Während all das Bolt da arbeitete, konnte der Kapitän nicht 
paffieven. Aber Hoffentlich dehnten fie den Bodenbetrieb 
nicht zu lange aus, fonft wurde der Kapitän verhindert, 
von fi aus zutun, was er tun mußte. Wir fpielten 
va banque. Treo der Nähe des Aufiehers und der 
Leute ſchlich ih Frix noch einmal hinein, während id) 
jeht meinen Poften vor der zweiten Holztür einnahm, be- 
veit, ihm beizufpringen. Ich Hatte mic jetzt zurechtgelegt, 
daß die Seute, wenn fie ihn entdedten, ihn noch ange nicht 
zu ſchnappen brauchten. Zwiſchen jie und uns konnten wir 
ja die Türen legen. Und da es fi) um den Chef handle, 
Yonnten fie bei unfevem bloßen Erfcheinen durchaus nidt 
fofort wiſſen. 

AM dies ging durch meinen Kopf, während id) das Auge 
ans Schlüſſelloch der Holztür preßte und genau beobadjtete, 
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wie Frix mit dem Dietrich das Schloß zu meiftern fuchte. 
Da ging durd) feinen niedergebüdten Körper plötzlich eine 
Bewegung der Entfpannung. Alfo das Schloß war auf. 
Schnell ſchlich er zurück und ſchob fi zu mir herein. Er 
hatte das Schloß aufgelaffen und es unter Ausnutzung der 
etwas ſchrägen Lage des Tores einfad; angelehnt. Mit 
einem gewiſfen Recht fagte ex fih: „Auf haben wir's glüd- 
lich. Ob wir’s fo ſchnell nochmal auftriegen, weiß id) nicht.“ 

Aber die Gefahr, daß das Gitter während des Neine- 
machens durch irgendeinen Schrubber aufgeftoßen wurde, 
war zu geof. Das Tonnte eine Meldung und einen Kontroll- 
gang geben. Dann war alles verfpielt. Alfo ſchob ſich 
Frix nod) einmal hinein und ſchloß wieder ab, wir vertrauten 
auf das, was fommen würde. 

Ein Bli auf die Uhr. Mein großer Zeiger jagte über 
4 Uhr 30, faft die ganze ausgemachte Zeit ift verſtrichen, 
ohne daf der Chef eine Möglichteit gehabt hätte, ſich uns 
zu nähern. Endlid entfernte ſich der Wachtmeifter mit 
feinen ſchrubbenden WUrbeitsgefangenen, Wir hinein, 
öffnen nodmals das Gittertor, eilen in langen, ſchlei- 
enden Säten durch den Halbbogen zum inneren 
Torabſchnitt. Der Wachtmeifter befand fi mit feinen 
Reinſchiff⸗Leuten auf der entgegengefehten Geite des Rund» 
baues. Ein Glüd, denn die Wadjtmeifberftube neben dem 
eifernen Innentor ſtand weit auf. Schnell öffnen wir dieſes 
Tor, das viel leichter zu fhließen war als unfer exftes. Wir 
ließen es einfad) angelehnt ftchen, gingen durch den Rund- 
gang, lehnten das äufere Tor an und verbargen uns hinter 
der zweiten Holzpforte. Die nächſte Biertelftunde mußte die 
Entſcheidung bringen. Eine gewagte Sache war es, das 
innere Tor geöffnet zu lafjen. Aber es blieb fein anderer 
Weg. Ich hatte aber die ftarke Hoffnung, daß die Sade 
glatt gehen würde, wußte id) doch aus meinen eigenen Ge- 
fängniszeiten, daß gerade beim Reinemachen der Gänge die 
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Abfehnittstiven immer gern offen gelaffen werben, weil 
der Wachtmeifter ftändig Hin und her zu gehen hat. Und 
warum follte nicht gerade der Wachtmeiſter das Tor vor 
feiner eigenen Stube offen laſſen? 

Natürlich, ſolche Gedankenkombinationen find nit richtig. 
In Spannung und quälender Erwartung tröftet der Menſch 
ſich immer mit dem, was er gern wahr haben will, Alle 
Unternehmungen, von denen wir erwartet hatten, fie wür - 
den mit mathematifcher Sicherheit glatt gehen, waren fehl- 
gefhlagen. Warum follte jet nicht ein Wagnis, an dem 
mehr blinde Faktoven im Spiel waren, gelingen? 

Es war 4 Uhr 45, gebüdt ftanden wir hinter dem Schlüffel« 
loch der Holztür, denn das Oberlicht lief eine aufrechte 
Haltung nit zu. Abwechſelnd beobachteten Frix und ich 
die vor uns liegende Gittertür. Unfere Glieder ſchmerzten 
uns. Das Waller lief uns in Strömen den Körper herunter, 
Ich ſchaute auf die Uhr, 4 Uhr 49. War nun die Zeit ver- 
vonnen oder war noch etwas zu hoffen? Frix und id 
wollten wieder einmal die Stellung am Schlüffellod wechfeln, 
zweifelnd fahen wir einander an, 

Aber was inzwifchen innen geſchah, warum die Minuten 
davonjagten, das kann der Chef nur ſelbſt erzählen. 


Bterundzwanztgftes Kapitel 


Motto: 
Keim ſHonrer Tod Aft auf der Melt, 
AS wer vorm dehnd erfhlanen! 


Der Sapitän erzählt, — Das heife Bab fol Befreiung 
beingen. — Der erfte Berfuc), mißglüdt, der zweite ebenfalls, der 
dritte folgt nad). — Ein vierter Berfuch wird erjomnen; Die Geife 
ſoll Rettung werden, — Hinunter zum Bad, hinauf, die Gittertür 
ift offen, aue Holgtiit, meine Getreuen erwarten mich. — Sror 
erzählt weiter: 4 Uhr 50. — Frig fidert das Gefängnis. — Bir 
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Reigen zum Amtsgericht empor, die große Treppe hinunter, das 
Amtsgericht ift verjöloffen. — Frig fommt und Bine bee Hause 
meifter geigt fi. — Grig fiert, ic) ziehe den Chef hinaus. — 
Bir finden ben Magen, Iangjame Fahrt Dure) bie Stadt, hurd 
die Vororte, auf freier Gtrede, — Die Kirfen als Labfal, 
Die brenzlige Wegkreuzung Beifenfels—geih. — Die Chul 
ausffügler auf dem Caftauto, die wir fir Gipoleute halten, 
Die bayerifdje Grenze wird erreicht. — Friz erzählt fein di 
teuer mit dem Hausmeilter. — Bamberg und Nürnberg. 
ic) in Münden. 














Der 13. Juli war ein irrfinniger Sommertag. Wie ein 
ſchweres heißes Ofentuch flug mir bei der geringften Ber 
wegung in der gelle die Luft gegen Stirn und Baden, 
Freitag war’s und ein Dreizehnter. Auch der Kapp⸗Putſch 
war ausgerechnet an einem Dreizehnten geftiegen, die Brir 
gade ſchon am Freitag marſchiertl 

Langſam vergingen die Stunden bis zum Nachmittags - 
fpaziergang. Als ich ihm beendet Hatte, ging id) am Bad 
vorbei, beftellte eine Wanne, ftieg das Treppenhaus em ⸗ 
por. Den Schlüffel hielt ich krampfhaft feft in dev Taſche, 
jebt kam id) zum Abfatz und ſah das Gittertor, das zu dem 
Gang führte. Gerade, als id mid) nad) rechts wenben 
wollte, kam ein Wachtmeiſter den Gang entlang, und der 
erſte verſuch war geplaht. Ich ftieg nun die Treppe hinauf 
und wartete dort, bis id; zum Baden Heruntergeflingelt 
wurde. Das war die Mögliteit Nummero zwei. Aber 
als id) mid, jebt beim Hinuntergehen nad) links wandte, 
ftand gerade an der Gittertür der Bellenveiniger mit feinen 
Kübeln. Alfo Möglichteit zwei war aud) geplatzt. Ich 
mußte fofort zum Bad hinunter, da id) ja gemäß dem 
KRlingelgeihen dort erwartet wurde. Das Waſſer in der 
Wanne Iodte mid) wenig an dieſem Tage, wo jede 
Pore voller Schweiß ftand. Ein heißes Bad, draußen eine 
Temperatur über 30 Grad und im Innern die Eingemeide 
tochend vor Aufregung. — So Habe id) noch nie in meinem 
Sehen gefhwigt, und jede Bewegung dabei wurde begleitet 
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von den Augen des Wachtmeiſters. Da hieß es nun, ſich 
ohne Überheung ausziehen und aufpafjen, daß der Schlüſſel 
nicht aus der Taſche fiele oder ſich adzeicjnete, dann ins 
Bad fteigen und fo tun, als ob das ein Labjal wäre. Dann 
wieder ohne Übereilung ſich anziehen und achtgeben auf den 
Schlüſſel. Fertig. Nun alfo mit Gottvertrauen zum dritten 
Male nad) meiner Gittertür hinauf. Und diesmal ſchien das 
Glück mir Hold zu fein. Ic fah niemand. Gerade als id 
mid) zur Tür umdrehte, fam aus der neben der Tür 
befindlichen Kleinen Wäſchekammer der Wachtmeifter heraus 
und fragte gleih: „Nanu, was wolln Ge denn?” 

Irgendein guter Geift gab mir den Einfall, zu fagen: 
„Ich bin gänzlic erſchöpft von dem wahnfinntg heißen 
Bad. Und dazu heute noch die Hite. Ich muß einen Augen- 
blick verfehnaufen. Ich kriege keine Luft mehr.“ 

In ganzen Bächen teoff mir der Schweiß von der Stirn. 
Darum glaubte mir der Wachtmeiſter das, was id) fagte, 
und bemerkte zuftimmend: „Gottverdammid, es is ooch 
nid) auszuhalten!” 

Alfo aud) der dritte Verſuch war geplatzt. Aber ein guter 
Genius gab mir nod) einen Einfall, Und id) fagte zu dem 
Wachhabenden: „Herrgott, jeht hab’ id) meine Geife unten 
Hegenlaffen. Kann id noch mal fenell ’runter und fie 
holen?“ 

Der brave Mann war von dem Mifgeihid, an diefem 
Tage extra Treppen fteigen zu müſſen, gerührt. Ex erlaubte 
es mir mit den Worten: „Sa, gehn Se runter, aber dann 
gleich wieder zuffl“ 

Ich faufte die Stufen hinunter, um geit zu gewinnen. 
Dem Badewagjtmeifter rief ih zu: „Ich Habe meine Geife 
Hiegen Iaffen!“ Tat, als ob id) fie aus der Badewanne heraus» 
nahm, und Tief wieder nad) oben. Meinen Wachtmeiſter ſah 
id am Schreibtiſch in feinem Zimmer ſihen, die Tür fand 
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Halb offen. Ging id) zum Gitter, hatte id) Dreiviertel- 
bedung. Wenn ex auflah, tonnte ex nichts merken. Aber 
wenn er feinhörig war, mußte er es doch wohl hören. Ich 
fagte mir: Jetzt ift alles wurſcht. Den Schlüffel Hatte id) 
natürlich forgfältig mit Geife eingefchmiert. Aber er war 
gar nicht nötig, diefe Tür war offen. Ich pafjierte den 
Gang, aber als id) vor die zweite große Gittertür kam, über 
fiel mid) ein Schreden, die Tür [dien gefehloffen. Ich ſchaute 
auf, blidte auf die Holztür dahinter und ziſchte. Da 
öffnete fid) die Holztür: id) ſah in die vor Erregung hoch- 
toten Gefichter meiner beiden Freunde, die mir zuriefen: 
Angelehntl” Da drückte ich, dev Flügel fprang auf, Frag 
309 mid) durch die Holztür in den Gang des Amtsgericht, 
Frix ftürzte in das Gefängnis und ſicherte die Türen. 

Den weiteren Verlauf der Flucht laſſe id) Frax, der die 
Führung Hatte, erzählen. 

Vier Uhr fünfzig war's, als wir an der Holztür den Chef, 
der Geife und Handtud) nod) in der Hand hatte, in Empfang 
nahmen. „Was nun?” fragte er und ſchaute erftaunt Frag 
nad), der fi ins Gefängnis ftürzte, Ich zog ihn weiter 
f nel durch den Gang, ftülpte ihm den bereitgehaltenen 
Schlapphut auf. Das Ungetüm rutſchte ihm über die Ohren, 
Da konnte er ein leiſes Laden nicht unterdrüden, Als ich 
ihn nicht die Treppe hinuntergehen ließ, jondern ihn aufs 
wärts zog, empor zum Amtsgericht, zauderte er. 

„Schnell oder langſam?“ fragte er. „Laut oder leiſe?“ 
Ih antwortete: „Nuhig und laut.” Wir betraten den 
oberen Gang; der jtehengebliebene Pubeimer einer Reine» 
madjfrau kommt dem Kapitän zupaß. Geife und Hand» 
tuch fliegen hinein. Wir gehen fehnell. Er ift des Gehens 
auf fo glattem Boden ungewohnt und vutfcht ein paarmal. 
IH fange ihn auf. Angft befällt mid. Nachdem fo viel 
geglüdt ift, wäre jet irgendein dummer kleiner Zufall, wie 
ein verivetener Fuß, mehr als Gemeinheit des Schickſals. 
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Der Chef hält inne. Er fragt: „Wo ift der andere?” Ich 
antwortete: „Hat feine Aufgabe und kommt.“ 

Alle Türen des Gerichtsgebäudes ftehen weit offen. In 
langen Süßen geht's herunter zur Pforte. Diefe war in den 
legten Tagen erfahrungsgemäß bis abends um fehs Uhr 
offen gewefen. Am Dache wurden Reparaturen gemacht. 
Das Material wurde durch diefes Tor getragen. Immerhin 
hatten wir erwogen, daß das Tor zufällig zu fein könne, und 
darauf einen einfa—hen Trid geſeht, den ic) jet anwandte. 
Ic) klingelte dem Hausmeifter, Der Chef jah mic mit einem 
Blick an, als wolle er mir zurufen: „Junge, bift du denn 
plötzlich übergefhnappt?” Ich nidte ihm zu, und wir 
warteten auf das Kommen des Hausmeifters. Dabei ſah 
id) mie den Kapitän von der Geite an. Tiefe Schatten 
lagen unter feinen Augen. Das Geſicht war blaß und 
gedunſen. Seder Pulsſchlag jagte eine Welle Nöte über 
die Schläfen. Es war die höchfte Zeit gewefen, ihn raus» 
zuholen. 

Ich glaube, bei unſerem Drang nach Eile habe ich 
Sekunden file Minuten gehalten. Noch einmal klingele ich 
lang und energiſch. Da höre ich die Treppe herab Frix in 
langen Sätzen herbeihaſten. Er ſieht uns, erfaßt klar die 
Situation, iſt im Nu am Tor, zu dem fein Lieblingsdietrich 
paffen Tann. Mit einer beneidenswerten Nuhe führt er 
den Dietrich kunſtgerecht in das Schloß ein und dreht ihn 
einmal um. Den Chef, der das beobadjtet, erregt die Ruhe. 
Er zuckt im Geficht. Frix zicht den Dietrich, ohne zu prüfen, 
ob das Schloß ſchon auf ſei, wieder Heraus, Das war pfycho- 
logiſch Teicht zu erklären. Alle Schlüffel hatten, an diefem 
Tage nur einmal gedreht. Der Chef wird ungeduldig, 
aber ſchnell ſteckt Frix den Schlüſſel noch einmal hinein 
und ſtößt das Tor auf. Gleichzeitig läßt der Hausmeiſter 
die Tür feines Verſchlages öffnen. Ic dränge mit dem 
Chef fofort hinaus und überlaffe Frix die Lage. Ich darf 
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mid nit um ihn kümmern, denn nun waren wir gefehen, 
und id) zweifelte feinen Augenblid, daß der Hausmeifter 
Aarın flogen würde, wenn Frig ihm nigt das Maul 
ftopfte. 

Oben an der Ede des Hotels, id glaube „Deutſcher Kat- 
fer“ hieß es, muß befehlsgemäß der Wagen ftehen. Jumbo 
follte vor dem Gericht auf uns warten. Aber ic) fehe ihn 
nit. Wegen der plößlichen Erſcheinung des Hausmeilters 
bin id) gezwungen, entgegen meiner Abfiht, in dem Men- 
fohengewühl des Petersfteinwegs langfam zu gehen, einen 
Galopp anzufchlagen. Zum Glüd befindet fid) dort eine 
Steaßenbahnhalteftelle. Ich brülle Laut, um uns zu deden: 
„Dort fährt unfere Bahn!“ 

Sch ſehe Zumbo winten. Der Wagen ift angekurbelt. Sachs 
am Steuer, Wir rein, der Chef links, ich rechts, Fein 
ſchwingt fih auf den Gi neben Sachs, unfer Wagen 
brummt ab, 

Sachs bringt unferen Kraftwagen auf immer Höhere Touren. 
Ich muß ihm auf die Schulter Hopfen und ihm zurufen, 
ex folle nicht unnötig die Aufmerkfamteit der Beamten auf 
ſich lenken. 

Der erſte Teil iſt gelungen, Wir rechnen beſtimmt da- 
mit, daß fofort Alarm geſchiagen wird. Pas exfte, was ber 
Chef fagt, ift: „Na, das hätten wirl Aber id) hatte doch 
ausdrüclid verboten, daß Gie perſönlich mit an der Spitze 
ſeien!“ — Ic) fage: „Zawohl” und ſchweige. Im Innern 
freue ich mich aber doch mächtig. Das war wieder mal ein 
„echter Ehrhardt“ geweſen. Immer noch ift ex derſelbe 
Mann, der vor Jahren, als er nad) Verluſt des Führerbootes 
mitten im Minenfelde von einem andern Boot aufgefiſcht 
war, den Kommandanten dafür anpfiff, daß diefer, um ihn 
zu retten, das Boot in Gefahr gebracht Hatte. Darin blieb 
er fi) glei), daß ex jederzeit fi) und feine ganze Macht in 
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die Wagſchale warf, wenn es galt, für einen andern einzur 
treten, daß er aber, wenn man ein Gleiches für ihn tat, 
peinlid) betroffen war. — 

Der Chef verjteht die langſamere Fahrt nit, Ih er- 
tläre ihm den deitverluſt, den wir haben würden, und die 
Gefahr, wenn ein Schugmannspoften uns anhielte und un« 
ſere faljhe Nummer aufſchriebe. 

Auf einigen einen Umwegen winden wir uns aus der 
Stadt heraus. Natürlich kamen wir durd) einen Vorort, in 
dem fie gerade Wohenmarkt abhielten. Da mußten wir 
fogar im Schritt fahren, 

Der Chef fieht es mit Gorge. Ich kann es ihm nad 
fühlen, daß er das Stadtbild jo fehnell wie möglich hinter 
fh Haben will. Aber wir find in dev gefährlichſten Zeit, 
ſicherlich Haben fie jeht alle Polizeiftationen alarmiert und 
können auf gut Glüd jeden fehnellfahrenden Wagen an- 
halten, 

Bir find aus dem nahen Stadtkranz heraus, und der Kraft · 
wagen nimmt feine große Fahrtgeſchwindigleit auf. Da, noch 
ein Schreck. In einem der entfernten Vororte kommt ung 
ein Mann in Gefängnisbeamtenuniform entgegen. Ein „Ber 
tannter“ des Chefs. Aber diefer wadere Spaziergänger 
ſchenkt uns natürlich feine Aufmerkfamkeit. Der Chef hätte 
ſich gar nicht abzuwenden brauden. 

Bir find auf freier Strede. Sachs und Frix haben diefe 
Straße mit Fahrrädern zuvor abgefahren und kennen fie 
alfo genau. Cs ift nicht der befte Weg, aber der ficherfte. 
Er liegt hart in der Mitte zwiſchen den Strafen nad) 
Weißenfels und Zeitz und führt in der Richtung Südweft 
auf Jena zu. 

IH ſchildere dem Chef die ganze Lage und verfiere ihm, 
es lönne jeßt nichts paffieren. Der einzige Gefahrpunft fei 
der Saaleübergang, bei dem wir uns auf Waffengebrauch 
gefaßt machen müffen. Aber in Sena fünnten wir ſchon 
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fehen, ob Alarm erfolgt fei oder nit. Wenn Jena ruhig 
fei, würden wir eher als alarmierte Sipo am Gasleüber- 
gang fein, zumal ſächſiſche Polizei Taum in Frage käme. 

Im Grunde meines Herzens jedod wünfde id), die nächſte 
Stunde möge bald vorbei fein, denn der brenzligfte Punkt 
auf unferer Fahrt ift die Wegkreuzung unferer Strafe mit 
der, die von Weißenfels nad) Zeig führt. Ein an die Sipo 
in Weißenfels gegebener Aarmbefehl kann zur Folge Haben, 
daß Polizei zur gleichen Zeit wie wir an diefer Straßen. 
kreuzung eintrifft. 

In diefer Spannung ift die Uhr boshaft genug, die Zeiger 
im Schnedentempo freifen zu laffen. Endlich jehe id) in 
der Ferne rechts vor uns die Bäume der Weißenfelſer 
Straße, und — Tod und Teufell — von der Kreuzung, uns 
entgegen, tommt ein Laſtkraftwagen, der dicht mit Menſchen 
beſeht ift. Die Piftolen Hargelegtl Noch ſage ich dem Chef 
nichts. Aber ex bemerkt die Bewegung von Frig und Sachs 
vor uns, die vorfihtig nad) ihren Waffen greifen. Wir 
ſchauen uns an, Sachs ſtrammt den Rüden. Jeden Augen« 
blick fürchte id den Haltruf zu Hören. Da macht der Laſt · 
wagen eine Bewegung, und wir erkennen einen Schul 
ausflug. Wir braufen vorüber, begeiftert rufen die Kinder 
„Hurra, hochl“, und wir erwidern es aus freudigftem Herzen. 

Als wir die Straßenkreuzung glüdlich paffiert hatten, 
tonnte id) dem Chef verfidern, für die nädjften anderthalb 
Stunden befteht feine Gefahr mehr. 

Für uns, die wir das Gelände, Fahrzeit, Polizeiftationen 
genau bemeffen und berechnet Hatten und den Weg aus Er« 
fahrung kannten, brachte diefe Fahrt bei weitem nit Die 
Erregung hervor wie bei dem Kapitän. 

Diefe Stunden der Ruhe benugten Frig und id, um 
unfere Altentaſchen auszumuftern. Alles was wir an Hüfs- 
inſtrumenten und Geräten mitgenommen hatten, flog nun 
nacheinander in die umliegenden Kornfelder. Aber die 
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Hauptſchlüſſel und Hauptdietriche behielten wir und die 
Gläfer mit gemahlenem Pfeffer. Der follte uns, falls wir 
angehalten würden, nod) als Waffe gegen die Augen unfe- 
ver Angreifer dienen. Die Schlogöffner behielt Frix als 
Andenten. 

Gemach gewann nun auch der Chef die Ruhe und griff 
in den Korb mit Kirſchen, die wir vorſorglich mitgenommen 
Datten. Es war unfer einziger Proviant, 

Daß wir uns nicht beffer mit Lebensmitteln vorgefehen 
hatten, war aus einem gewiffen Aberglauben heraus ge» 
ſchehen. Bei all unferen Nachtfluchtverſuchen hatten Aus» 
arbeitung und Fürforge file den Nückzug die meifte Arbeit 
erfondert. Das geſchah, weil bei den verfchiedenen politifhen 
Handſtreichen der Iehten Jahre die Durchführung immer im 
allgemeinen geglüct war, Schwierigkeiten ſich exft bei ber 
Flucht ergeben hatten. Aber alle unfeve Leipziger Verſuche 
waren fehlgefehlagen. Wir hatten eine abergläubifche Angft 
vor Gyftematit befommen und waren plößlic in diefe im- 
provifierte Flucht Hineingefprungen. Nun fehlten die An- 
nehmlichteiten einer genauen Einzelvorbereitung. 

Der Korb mit Kirſchen war für den Duft ſehr gut. Aber 
der Chef hatte Appetit und wollte gern etwas anderes noch 
effen. Da kamen uns wieder die früheren Verfuche zugute. 
Sachs fand nod) in einer Seitentaſche Keksſchachteln, Schoto- 
lade und Kognak von früher, 

Durch diefe Erfeifhungen und den ſcharfen Zug wurde 
uns die pralle Julifonne, der wir dauernd ausgefegt waren, 
und der Staub nicht fo zur Qual, als id) befürchtet hatte, 

Wir vereinbarten für den Fall, daß wir angehalten wür- 
den, unjeve Ausfagen iiber Herkunft, Siel ufw. 

Jena rüct heran. Wir machen uns auf alles gefaßt, Aber 
was wir geplant hatten, erweift fi) als unnötig Wir 
fahren an vier oder fünf waderen Gtadtpoliziften vorbei, 
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die ihrem Oxdnungsdienft phlegmatifd nachgehen und ſich 
um uns nit ſcheren. 

Nun liegen wir auf der Hauptſtraße Berlin— Münden, 
Und im großen Tempo frißt der Kraftwagen die Kilometer. 
Mir bangt am meiften vor einer Neifenpanne. Denn die 
Gummis find bei diefer Hitze einer erhöhten Gtrapazierung 
ausgefeßt. Der Heinfte Stein Tann den glühenden Kautſchuk 
durchſchneiden; aber unfere Neifen halten gut. Ab Orla- 
münde laffe id) wieder von der Hauptſtraße abbiegen. Über 
Poßneck erreichen wir unter Umgehung von Saalfeld abends 
gegen 9 Uhr den Saaleübergang. Wir erlegen den Brücken- 
zoll; die letzte ernfthafte Sperre Liegt Hinter uns. Bald 
muß die bayerifche Grenze erreicht fein. Dauernd haften 
unfere Augen auf der Uhr. Endlich muß Probitzella Tom- 
men. Bei früheren Fahrten war uns dieje Strede immer 
viel fürzer erſchienen. Heute ſcheint der Wagen gar nicht 
vorwärts zu kommen. Endlich laufen wir die Hüufer des 
langgezogenen Ortes entlang. Die bayeriihen Schlag - 
büume find durdeilt. Auf einer Waldhöhe auf bayerifhem 
Boden wird zum exften Male wieder gevafiet. Sachs 
ſchraubt die richtige Nummer des Autos wieder an. 
Die ſächſiſche Decknummer wird unterm Fußteppich verſtaut. 
Einige Anderungen am Ausſehen des Wagens werben vor- 
genommen. Wir benugen die Raft, um die Glieder zu 
ftreden. Sachs überprüft den Wagen; zum erften Male wird 
gefragt und erzählt. 

Frix berichtet: Er hatte das große eiferne Gittertor ab- 
gefhloffen. Ebenfo hat er's bei der hölzernen Galerietür 
gemacht und den Schlüffel fteenlaffen. Eine fofortige Ber- 
folgung vom Gefängnis ins Amtsgericht hat er dadurch 
geftoppt. Allerdings auf die Gefahr hin, diefen Schlüſſel 
bei genauerer Unterfuhung finden zu laſſen. 

Dann war er uns nadgejprungen. Als der Hausmeifter 
erſchien, der uns verdußt anſchaute, war er auf ihn zuge 
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tveten, hatte ihm einen guten Abend gewünfht und ſich dann 
empfohlen mit den Worten: „Na, grüßen Sie man ſchonl⸗ 

Später wird ja wohl dem Hausmeifter klar geweſen fein, 
von wem er grüßen follte. 

Der Wagen wurde nun wieder angefurbelt, und die Fahrt 
ging weiter. Duntel war es inzwifchen geworden. Die 
Aufmertfamteit auf den Weg hatte naturgemäß nacjgelaffen, 
beruhigend ſchnurrte der Motor feine Kilometer ab. Alle 
Verſuche der Unternehmung wurden dem Chef kurz ger 
ſchildert. Wir waren in jener Iuftigen Stimmung, bie 
einer geoßen Anfpannung folgt. Und in diefer Fröhlihteit 
verfuhren wir uns denn aud) glücklich in einem der Kleinen 
Nefter zwiſchen Probftzella und Kronach. Aber diefe Ger 
legenheit der Naft, die wir zum Zurechtfragen braudten, 
tam uns gleidjeitig für ein gutes Glas bayerifhen Bieres 
und ein paar Gtüd Fräftigen Schwarzbrotes zugute, 

Kronach zog nun nächtlich vorüber. Bei allen Unter 
nehmungen vorher hatte es die Etappe zum Wagenwechfel 
bilden follen. Jeht war von dem feine Rede. Unfere wirt 
lich glüdlihe Unternehmung hatten wir ja gewiſſermaßen 
aus dem Armel gefhüttelt, Wie gern hätten wir jetzt einen 
friſchen Wagen und einen frifhen Fahrer gehabt, fo gut 
ſich auch Sachs mit feinem Kraftwagen bewährt Hatte. 

Ich gab dem Chef die Zuſicherung, in Bamberg im Not- 
fall Quartier zu nehmen und einen anderen Wagen zu rufen. 
Aber innerlich ftand bei mir der Entſchluß bombenfeft, noch 
in diefer Nacht jo weit als möglid) nad) Süden zu kommen. 

Um Wagen und Führer niht zu überanftvengen, ließ ich 
Sachs das Tempo herabjegen. In aller Gemãchlichkeit wird 
Bamberg paffiert, dann geht es auf ſchöner, breiter Gtraße 
weiter gen Erlangen und Nürnberg. Aus irgendeinem 
Grunde prangte Erlangen, während der Morgen graute, im 
Flaggenfhmud. Es wer ein Anblid, der uns ganz ſeltſam 
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berührte, durch die ſchlummernde, feſtlich geſchmückte Stadt 
au fahren. 

Die Begnib hatte über Nürnberg Nebel ausgefandt. Das 
wer ein ſchlechtes Willtommen, denn zweimal fuhren wir 
denfelden Kreis und tauchten zweimal mit dem gänzlich 
verftaubten Wagen und den ermüdeten Infafjen am Haupt 
bahnhof auf. Eine ſtärkere Polizeipatrouille ward auf uns 
aufmerlfam und begann uns zu muſtern. 

Bir fragten einfad) einen der Poliziften nad) dem Weg. 
Dann lag aud) Nürnberg bald hinter uns. 

Jetzt erſt glaubten wir in einer gewiffen Sicherheit zu 
fein. Wenn in Nürnberg zwölf Stunden nad) der Flucht 
nod) keine befonderen Maßnahmen getroffen waren, fo mußte 
in dem amtlichen Apparate irgend etwas nicht flimmen, 
Irgendwo unterwegs in einer Kleinen Stadt faßten wir noch 
einmal Benzin. 

Ingolſtadt gab no. d) einmal einen Augenblid der Span- 
nung. Diefe alte Feſtung ift fo leicht zu ſperren wie eine 
Maufefalle. Aber wir wollten nicht davan denken, daß wir 
von der nationalen bayeriſchen Polizeimannſchaft ausge 
rechnet an das Nevolutionstribunal ausgeliefert würben, 
während wir den xoten Polizeibrüdern in Gadfen und 
Shüringen entronnen waren. 

Ingolftabt war durchquert, Gegen Mittag wuchſen die 
Frauentürme und der alte Peter und die anderen markanten 
Türme der Stadt in der Gilhouette über der bayerifchen 
Hodebene empor. Bei Schleißheim beſchloſſen wir, ruhig 
durch die Stadt zu fahren. Cine überfahrene Gans liefen 
wir liegen. Schade um das Tier, Aber wir wollten alle 
Scherereien vermeiden, 

Münden war voll von Zurnern und erwartete neue 
Scharen. Wir fahen, daß an den Telegrammtafeln irgend 
etwas angefchlagen war, und vermuteten, daß das uns mehr 
anging als die Paſſanten, die fid) die gelben Blatteln ducd« 
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laſen. Wir gewannen die Rofenheimer Strafe und machten 
dort an der Eingangsftadt des Chiemgaues die erfte, richtige 
Raſt. Eine Maß Bier und Weißwürſchtel verfühnten 
Schlund und Magen. In der Morgenzeitung lafen wir den 
Bericht über unfeve Flut mit dem lakoniſchen Zuſatz: „Bis- 
her noch eine Spur.” Aber wir mißtrauten erfahrungs- 
gemäß der behördlichen Veröffentlichung. Die Zeitungen 
müffen vieles bringen, was das Miftrauen folder Tat« 
beteiligten, wie wir es waren, einfdläfern fol. Noch fonn« 
ten wie uns nicht denten, daß alles glatt gegangen war. 
Erſt am Mittag, als wir den Chef an der öſterreichiſchen 
Grenze an feinem erſten Unterfunftsort abgeliefert und mit 
Händefhlitteln von ihm Abſchied genommen hatten, wuchs 
in mir, als uns der Kraftwagen nad) Münden zurückbrachte, 
das Gefühl auf: „Gott jet Dank, die Flucht ift gelungen!“ 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel 


Motto: 
‚Zum Herrn erhebt die Herzen, zum Herrn erfebt die Hand, 
Gott je unfer teured, gelichteß Vaterlandl 


Endlich in freier Luft. — Was das Gefängnis aus mir. gemadjt 

Hatte, — Die Bradht des Sommers. — Erholung auf ber Alm. 

— Oefangennahme der Brinzeffin. — Ic will mich ftellen; alle 

ind dagegen, Freunde, Anhänger, Berater und Herren in den 

jüäten Stellen. — Ic) fehe ein, daß meine Stellung nichts ver- 

effern würde. — Der Prozeh gab meinen Beratern regt, — 
Bas Treue heißt. 


Als ih; den treuen Kraftwagen verließ und meine 
gefängnismüben Lungen zum erften Male die reine, ſtarke 
Gebirgsluft trauen, fpürte ih an ber Schwere meines 
Körpers, wie fehr id) in der Haft heruntergefommen war. 
Dem alten Gebirgler traten die Tränen in die Augen, als 
ich ihn um ein Afyl für ein paar kurze Tage bat, „Jeſus 
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Marial“ fagte er. „Was haben die Hallodris aus Ihnen 
gemacht!“ 

Erſt als id) vor den großen Spiegel im Haufe trat, ſah 
id), wie vet der Mann hatte. Die Nägel waren weich 
geworden, und beim Kämmen gingen die Haare aus. Dide 
Schallen Yagen um meine Augen, unter denen ſchlaff ein 
Baar farblofe Baden hingen, Um fo mehr erfrifhte das 
Herz die Gaſtfreundſchaft. Alle wollten fe mic guitun, 
Und am Abend nahm mein alter Gaſtfreund die Pfeife in 
den Mund und den Karabiner in den Arm, um meinen 
Schlaf zu bewaden. 

Da war kein Zögern und fein Bedenken. Und das gleiche 
fand id) im Haufe eines andern, dev mid) zwei Tage lang 
aufnahm, Deffen prachtvoller Sohn forgte dafür, daß fein 
Häſcher die Schwelle feines väterlichen Haufes übertrat, 
‚ Wenn ic) des Morgens aufwachte, konnte id’s und mochte 
ich's gar nicht glauben, daß ich in einer bayerifchen Bauern- 
ftube Tag, daß draußen die Kuhgloden Hangen und um das 
Haus alles in der frifhen Pracht des Sommers leuchtete. 

Aber id) ertappte mid dann in den Nüderinnerungen, 
wie fid) die Gittertüven öffneten, wie mir das Auto nicht 
ſchneil genug lief durch Leipzig, auf den dunkelnden 
Strafen in Thüringen. Leuchtend ftand vor mir die Fahrt 
durch das fahnengefehmücte Münden, zwiſchen zehn und 
elf Uhr des Vormittags durch die Leopoldſtraße, die Lud- 
wigſtraße, Theatinerſtraße zum Marienplag, 

Wie tapfer und treu Hatten fih die jungen Männer 
bewährt! Wie gut fand es um Brigade und Bund, daß 
fie eim foldes Unternehmen planen und durchführen 
Ionnten, teoß aller Widerſtände, trotz aller Fehlſchlägel 

Nach der erſten kurzen Eingewöhnung mußte ic) weiter, 
denn es wäre unfittlih gewejen, meine Gajtfreunde in 
Angelegenheiten zu bringen. Mit Rudjad, Nagelftiefel und 
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turzer Wig ging es hinauf ins Gebirge, und ich kann wohl 
fagen, der allen Törperlihen Anftrengungen entwöhnte 
Körper litt hölif unter dem Aufftieg von vier Stunden. 
Aber ic) Hab’s dem alten Leichnam doc) abgezwungen. Oben 
auf der weltentlegenen Alm kam zum erſten Male das 
Gefühl der Ruhe und Geborgenheit über mid). 

Aber dies Aufatmen follte nicht lange dauern. Dort 
oben erreichte mid, alsbald die Nachricht von der Ber- 
haftung und der Verſchleppung der Prinzeſſin nad) Leipzig. 
Das war für mid) der ſchwerſte Schlag, der mid, treffen 
konnte. Trotzdem id) Metz kannte, wollte es mir nicht in den 
Kopf, daß ein Mann fo oft mir verfichern Konnte: „Der 
Prinzeſſin geſchieht nichts, was von Belang ift.” 

Sofort faßte id den Entſchluß: du fährft nad) Leipzig 
zurüd und ſtellſt dic wieder, oder du bietejt did) an, wenn 
fie die Prinzeſſin Ioslaffen. 

Aber die beiden Getveuen, die meine Bewachung auf der 
Alm übernommen hatten, griffen mit dem gleichen Unge- 
ftüm ein wie damals meine Männer im Munfterlager. 
Sie wollten mid) mit Gewalt verhindern, wenn id) mid in 
Leipzig ftellen wollte. Nach allem, was für mic gewagt 
worden fei, dürfte ich ‚nicht fort. 

Ihre Meinung wurde von allen Freunden und Beratern 
geteilt, Briefe gelangten an mid: „Um Gottes willen, 
ftellen Sie ſich nit. Das iſt eine ganz falſche Auffaffung 
von Ravaliersehre. Sie felbjt werden dort vernichtet, und 
der Prinzefjin helfen Sie niht um ein Jota. 

Die Meinung: „Hoffentlic, kommt er jegt nicht auf den 
umfinnigen Gedanken, ſich nodmals zu ftellen!”, wurde be 
fonders von GStaatsmännern ausgefprohen, die die un- 
finnige Erfindung eines politiihen Gerichtshofes in Deutſch · 
land von feiner Entſtehung an befämpft hatten. 

Dennod ward mir der Entſchluß, mid nicht zu ftellen, 
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ſehr ſchwer. Arg war der Gedanke an die Boreingenom« 
menheit und Ungerechtigkeit meiner Richter, ärger nod) das 
Gefühl, daß id von nun an vogelfrei fein mußte für die 
widerlihe Zunft der Dredichleuderer und Chrabſchneider in 
der gefamten deutihen Preſſe. 

Aber neben meiner perfönlihen Ehre hatte id; nod) etwas 
Höheres zu verwalten: das Kapital der Opferbereitihaft 
und hingebenden Treue meiner jungen Leutel Eine halb- 
jährige, nervenzerrüttende Arbeit für meine Befreiung zur 
Sinnlofigkeit zu machen, wäre ein Verbredien wider den 
Heiligen Geift gewejen. Meiner Befreier wegen mußte id) 
dem Kotregen ftandhalten. 

Der Verlauf des Prozeffes hat den Anſchauungen meiner 
weitjihtigeren Freunde recht gegeben. Die Gerichtsver- 
handlung bewies, daß die Verurteilung ein Nacheatt gegen 
mid) war, ein Verſuch, mid) auf diefe Art perſönlich und 
politiſch zu verfemen. Kleinlich war die Art des Bor 
ſitzenden. Immer wieder wurde die öffentlide Meinung 
zum Klatſchbaſentum ermuntert. Schon der Eingang der 
Nede des Heren Borfigenden zeigte, weſſen er fühig fein 
konnte, denn er fagte ungefähr: „Ein Berg hat gekreißt, 
und nun erbliden wir eine Heine Mausl“ Immer wieder 
wurde von mir gefproden als „dem jungen Mann“, dem 
Rapitänleutnant, Das find die Prattiken und Kleinen 
Verwechſlungen, gegen die der anftändige Menſch immer 
wehrlos bleiben wird. 

Aber die „Richter“, wenn man fie mit diefem Namen 
höchſter Ehre nennen darf, Haben ſich durch ihe Verfahren 
ihr eigenes Urteil gefprohen. Die Prinzeffin konnte ducd) 
den Prozeß feinen Abtrag in ihrer perfönlihen und gefell- 
ſchaftlichen Stellung erleiden. Im Gegenteil, ihr Mär- 
tyrertum der Treue umgab fie mit dem Glanz der Erhebung 
und Würde, der einem zuteil wird, wenn man ein höheres, 
ſittliches Gebot kennt als die Meinung der Maffe. 
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Sie trug ihre Gefängniszeit mit Stolz und lehnte in 
ihrem Gefühl der Würde eine Begnadigung durch Herrn 
Ebert ab. Erſt als ihr gejagt wurde, durch ihre Ablehnung 
könne fie den Begnadigungsweg für andere, länger DBer- 
urteilte abſchneiden, nahm fie die Begnadigung an als ein 
Opfer, das ihr nationales Gefühl bringen mußte. 

Sie war nidt welttundig und den Liften und Kniffen 
der politifhen Zuftiz nit gewachſen, aber unbezwinglid) 
war in ihre das fürftlihe Gefühl der Treue gegen den 
Schützling. 

Die Treue iſt in dieſen Zeiten politiſcher Verwirrung und 
Not das einzige, was den Perſönlichkeitswert erweiſt. 
Treue ift das Mark der Ehre, Treue ift das letzte Gefühl der 
Sittlichkeit. Iſt fie einmal gefhwunden, gibt es feine Mög« 
lichteit mehr, ein Bolt zu erneuern, einen Gtaat neu zu 
gründen. 


Werke zur Zeitgefdidte 
Was fagt Bismard dazu? 


Ein Wegweifer durch Bismards 
Geiſtes⸗ und Gedankenwelt 
von 
Mag Klemm 
Bwei Bände in a 980 Seiten Umfang, 
mit zwei Porträts 
Gangleinen gebunden im Schublarton 30 Mart 








Eine Sammlung aller bedeutenden Urteile und Ausfpriihe 
des großen Sanzlers aus der gefamten Bismardliteratur, 
unter Vorfepung von Gilagwörtern alphabeti) geordnet, 


Wenn man diefe beiden fetten Bände von zufammen 
Beinahe 1000 ‚Seiten in, die Sand, nimmt, ft das ste 
einer ehrlichen Bewunderung des faft übere 
meiden u mit dem der Berfaffer hier ein Leriton 
von vielen taujend Ausfpeücen, Bismards zufommen- 
geisagen bat, Bir jaben mehr als eine Sammlung Bis- 
— Bitote, aber das alles ft” Rinderet bies 
Niefenwert. Dep, Bei jedem Gtild. mit wiffenfdaftlicher 
Genauigkeit bie ie gertinfle angegeben ift, braucht wohl Farm 
erwähnt zu Mer alfo künftig nad) Bismards 
Urteil über irgendeine Berfon, u Sand, eine politifche oder 
andere Frage jucht, wird zu dem Bud, von Klemm greifen. 
Bir glauben aber, das Werk wird nicht nur ein gutes Nach- 
(hlonebug fein, fondern jeder Bismardfveund wird gelegent- 
ic gern darin Iefen und dann immer noch etwas Neues 
finden, fo daß das Bild, das er fih von Bismard gemacht 
Dat, meh und mehr an arbeit und Deutlichteit gewinnen 
— zu wergejen endlich die Gülle von poltilher 
Bei tumg und Weisheit, die aus Diefem Bud) in Die 
Maffen der deutfejen Bevölßerung ftrömen wird. 
*Weler-geitung, Bremen.) 
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Werke zur Zeitgefdigte 


Fürft Bismarcks 
Entlaffung 


Nach den hinterlaffenen, bisher unveröffentlichten Aufgeich- 

nungen des Gtaatsfettetärs des Innern, Gtantsminifters 

Dr. Karl Heinzid) von Boetticher, und des Chefs der Neichg« 

tanzlei unter dem Fürften Bismard, Dr. Freng Johannes 
von Rottenburg. 


Bearbeitet und herausgegeben 
von 


Prof. Dr. Georg Freiheren von Eppftein, 
BWirklihem Geheimen Rat 


Dritte, neu durchgefehene und ergänzte Auflage 
mit 20 Fatfimiles 
Geheftet 4,50 Mar Gebunden 6 Mark 
Halbleder gebunden 10 Mark 


Sur Beurteilung der verhängnisvollen Creigmiffe beim 
Ranzlermecfel 1890 ift diefer Urkundenanhang zum dritten 
Bande von „Bismards Gedanten und Erinnerungen” une 
bedingt nötig. (Bremer Nachrichten vom Bücjermartt.) 


Auguſt Scherl S-m-b-H Berlin SW68 





Werke zur Zeitgefdidte 


Zwifchen Staatsmännern, 
Reichstagsabgeordneten und 
Borbeftraften 


A“ 
D 
Halbleinen gebunden 3,75 Mark 


In bunten Bildern aus allen Farben find diefe gefammel- 
ten Beriite aus der heiligen deutfchen Republik oberfter 
Quaffeltifte, dem deuticjen Neichstage, gefammelt. Wenn 
unfer braver November- Parlamentarismus nod) einer ber 
fonderen Mühe bedlicfte, um in der Lächerlichdeit zu erftiden, 
fo wäre fie hier yegeben. 

Ocutfej-völtife Blätter, Hamburg.) 


Ein Beamtenleben 


Erinnerungen von 
Adolf Wermuth 
Reichsſchahſeltetär, dann Oberbirgermeifter von Berlin 
Geheftet 5,50 Mart Halbleinen geb. 7 Mark 
Halbleder gebunden 11 Mare 


Ein vielfeitiger, regfam tätig — Beamter, der die 


Welt gejehen und feine Zeit unbefangen erjcjaut hat, erzählt 
fein Seben mit abgetlärter Heiterleit und gibt ein Stüd 
des alten, wertvollen Beamtentums, das wir hoffentlid) aus 
den Cridütterungen in den Iehten Jahren in eine beffexe 
Sufunft hinüberretten. (Gamburger Nadrichten.) 
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Werke zur Zeitgefdidte 





Das Spftem Muffolini 


von 
Ludwig Bernhard 
ord. Prof, der Gtaatswiflenfdjaften, Berlin 
Steif broſchiert 3 Mark, Halbleinen gebunden 4,50 Mark 
Die Perfönlichteit des Diktators Muffoltni ift nad) allen 
Richtungen beleuchtet und Täft uns jo die Erfolge des 


sielfideren Staatsmannes verftändlid, werden. 
(Deutiche Eorpsgeitung, Frankfurt a. DM.) 


Das Londoner Abkommen und 
die deutfche Volkswirtſchaft 


Univ.-Prof, Dr, Moldenhaner, M. d. R. 
Glugſchriften des „Tag“, Nr. 16) 
Geheftet 1 Mark 


‚Hler Haben wir einen Führen, der ıms nicht nur den 
gaisen Kompteg von, elimmungen, über das Londoner 
btommen mit wenigen Gäben Mar auseinanderlegt, 
fondern aud) mit fiherem Bd und umpartetifhen Urteilen 
auf bie vor und Nachteile diefer Renelung Hinweift. 
(lenfteiner geitung.) 
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Werke zur Zeitgefdidte 


Das Logbuch 
eine deutfchen Seeoffiziers 


Admiral Hopman 
Mit 74 Abbildungen und 16 Skiggen 
Ganzleinen gebunden 9 Mart Halbleder gebunden 18 Mark 


Ber in weßmütiger Grinnerung on unfere durd) eigene 
Schuld verlorene Kriegsflotte fid) die langen Jahre des 


Ausbaues zurüdtufen will, der vertraue fid) der Führung 


Admirals Hopman an. Aber au) die Jugend follte Diejes 
Buc) Iefen; die Lehren und Vorbilder, Die es enthält, follen 
uns in Diefer troftlofen Gegenwart den Mut aufeichten, 
unfere jeht dur) Feinddrud niedergehaltene Kriegsmarine 
wird wieder vinen Nuffieg erieen, Die Gafaheungen, bie 


die Generationen Tirpih-Hopman gefammelt haben, werben 
ung dann zugute fommen und den Aufbau gewährleiften. 
Böltifcher Kurier, Minden.) 


Die deutfche Marine in 
DVergangenheitund Gegenwart 


von 
Korvettenfapitän Gadow 
Steif broſchiert 2 Mark 


Etf Ginzelauffäge, von hervorragenden Gachverſtändigen, 
meift Seeöffigieren, verfaßt, ftellen bie Cntwidiung ber 
deutfehen Sriegsflotte und ihrer Haupttaten im Meltkriege 


bis zum traurigen Ende in en 1. Stektn) 
jee-Beitung, Gtettin.) 
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